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Beginn der Sitzung: 10 Uhr 3 Minuten 
Präsident Dietmar Wedenig: Ich e r  ö f f n e 

die 550. Sitzu ng des Bundesrates. 

Das Amtliche Protokoll der 549. S itzung des 
Bundesrates vom 6. Feber 1 992 i st aufgelegen ,  
unbeanstandet gebl ieben und gilt daher als geneh­
m igt. 

K I' a n k gemeldet haben sich d ie M itgl ieder 
des Bundesrates Anna El isabeth Haselbach, Dr.  
Vi ncenz Uechtenstein,  Erich Putz,  Fel ix Bergs­
mann und Dr .  M ilan Unzer. 

E n t s c h u I d i g t haben sich die M itglieder 
des Bundesrates Alfred Gerstl und Erich Holzin­
ger. 

Einlauf und Zuweisungen 

Präsident: E inge langt ist e in  Schre iben des 
Bundeskanzleramtes betreffend eine Ministerver­
tretung. 

Ich ersuche die F rau Sch riftführer in um Verle­
sung dieses Schre ibens. 

Sch riftführer in Helga Markowitsch: 

"An den P räsidenten des Bundesrates, Parla­
ment, 1 0 1 7  Wien 

Der Herr Bundesp räsident hat am 26. Februar 
1992, Zl . 1 006-14/24, folgende Entsch l ießung ge­
faßt: 

Auf Vorschlag des Bundeskanzlers betraue ich 
für d ie Dauer der Verh inderung des Bundesmin i­
sters für Wissensc haft und Forschung Vizekanz­
ler Dr .  Erhard Busek i nnerhalb des Zeitraumes 
vom 3. bis 5. März 1992 den Bundesminister für 
wi rtschaftliche Angelegen heiten D r. Wolfgang 
Schüssel sowie i n  der Zeit vom 9. bis 1 5 . März 
1992 d ie Bundesminister in für Umwelt, Jugend 
und Fami l ie Dkfm. Ruth Feldgri l l-Zankel mit der 
Vertretung. 

Hievon beehre ich mich mit dem Ersuchen um 
gefäl l ige Kenntnisnahme Mitte i lung zu machen. 

Für  den Bundeskanzler 

Min isterialrat 

Dr. Wiesmüller" 

Präsident :  Danke. 

E ingelangt sind weiters drei Anfragebeantwor­
tungen,  die den Anfragestel lern übermitte lt wur­
den. 

Die Anfragbeantwortungen wurden vervielfäl­
tigt und auch an alle übrigen Mitgl ieder des Bun­
desrates verteil t .  

Die eingebrachte Anfrage der Bundesräte Ko­
necny. Or. Karlsson und Genossen ,  842/1, an den 
Bundesmin ister für Inneres wurde zurückgezo­
gen .  

Die eingelangte Petition Nr .  12 des Bundesra­
tes Alfred Gerstl betreffend "legislative Maßnah­
men zur Verbesserung des Tierschutzes" habe ich 
dem Rechtsausschuß z u g  e w i e  s e n. 

Eingelangt sind jene Besch lüsse des National ra­
tes. die Gegenstand der heutigen Tagesordnung 
sind. 

Ich habe diese Besch lüsse sowie den Bericht des 
Bundesministers für Arbeit und Soziales über d ie 
soziale Lage 1 990 den in  Betracht kommenden 
Ausschüssen zur Vorberatung zugewiesen .  D ie 
Ausschüsse haben ih re Vorberatungen abge­
sch lossen und schriftl iche Aussc h ußberichte er­
stattet. 

Absehen von der 24stündigen Aufliegefrist 

Präsident :  I m  Hinblick darauf sowie mit Rück­
sicht auf e inen mir zugekom menen Vorschlag, 
von der 24stündigen  Aufl iegefrist Abstand zu 
nehmen. habe ich al le diese Vorlagen auf d ie Ta­
gesordnung der heutigen Sitzung gestellt. 

Ich bitte jene Mitgl ieder des Bu ndesrates, d ie 
mit der Abstandnahme von der 24stüneligen Auf­
l iegefrist der Ausschußberichte e inverstanden 
sind, um ein Handzeichen. Das ist 
S t i m m e n e i n h e l l i g k e i t. 

Der Vorschlag ist mit eier nach § 44 Abs. 3 der 
Geschäftsordn ung des Bundesrates erforderl i­
chen Z w e  i d I' i t t e l  m e h r  h e i t a n g e -
n o  m m e  n .  

W ird zur Tagesordnung das Wort gewünscht? 
- Das ist nicht der Fall .  

Behandlung der Tagesordnung 

Präsident: Aufgrund eines mir zugekommenen 
Vorschlages beabsichtige ich. d ie Debatte über die 
Punkte 5 b is 7,  8 b is 1 0  sowie 1 1  u nd 1 2  der Ta­
gesordnung unter einem abzuführen. 

Die Punkte 5 bis 7 sind Besch lüsse des Natio­
nalrates vom 26. Feber 1 992 betreffend 

e in Preisgesetz 1992, 

e in Preisauszeichnungsgesetz und 

e in  Wettbewerbs- Deregul ierungsgesetz. 

D ie Punkte 8 bis 1 0  sind Beschlüsse eies Natio­
nalrates vom 27. Feber 1992 betreffend GATT­
Abkommen 
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Präsident 

über das öffentl iche Beschaffungswesen des 
Allgemeinen Zoll- und Handelsabkommens, 

über d ie Aufrechterhaltung des Übereinkom­
mens über den i nternationalen Handel mit Texti­
lien und 

über Abschluß von Kündigungsverhandlungen. 

Die Punkte 1 1  und 12 sind Beschlüsse des Na­
tionalrates vom 27. Feber 1 992 betreffend 

Abkommen zwischen der Republ ik Österreich 
und der Europäischen Wirtschaftsgemeinschaft 
über E infuhr von best immten Erzeugn issen des 
Rindfleischsektors und über das Inverkehrbr in­
gen von i n  F lasc hen abgefü llten Tafelwe inen und 
Landwe inen.  

Erhebt sich gegen d ie Zusammenziehung der 
Debatte e in  E inwand? - Das ist n icht der Fal l .  
Wir werden daher in  d iesem S inne vorgehen. 

Ankündigung einer dringlichen Anfrage 

Präsident: Es l iegt mir e in Verlangen im Sinne 
des § 6 1  Abs. 3 auf dringliche Behandlung der 
schrift l ichen Anfrage der Bundesräte Prof. Mag. 
Lakner, Dr. Kapral und Kollegen betreffend 
"gröbl iche Versäumnisse in  der Ressortführung 
durch Bundesmin ister Dr. Rudolf Scholten" vor. 

Im S inne des § 6 1  Abs. 4 verlege ich die Be­
hand lung an den Schluß der Sitzung, aber nicht 
über 1 6  Uhr h inaus. 

1. Punkt: Bericht des Bundesministers für Ar­
beit und Soziales über die soziale Lage 1990 (111-
106IBR sowie 4217/BR der Beilagen) 

Präsident: Wir gehen nunmehr in die Tages­
ordnung e in und gelangen zum 1. Punkt: Bericht 
des Bundesministers für Arbe it und Soziales über 
die soziale Lage 1 990. 

Die Berichterstattung hat Herr Bundesrat 
Ernst Wol ler übernommen. Ich bitte ihn  um den 
Bericht. 

Berichterstatter Ernst WoHer: Sehr geehrter 
Herr Präsident! Herr Bundesminister!  Sehr  ge­
ehrte Damen und Herren !  Der Bericht über die 
soziale Lage 1 990 enthält neben einem Vorwort 
des Bundesministers, der sozialpol i t ischen Vor­
schau und einer Zusammenfassung die Abschnit­
te 

Sozialbericht, 

Tätigkeitsbericht  des Bundesministeriums für  
Arbeit und Soziales sowie 

Beiträge der I nteressenvertretungen. 

Im Vorwort des Bundesmin isters für Arbeit 
und Soziales wird festgeste llt ,  daß 1 990 2,93 Mi l ­
lionen unselbständig Beschäftigte im  Erwerbsle­
ben tätig waren und im Jahresdurchschnitt des 
Jahres 1990 u m  66 000 U nselbständ ige mehr als 
im Vorjahr beschäftigt waren .  Trotzdem stieg d ie 
Arbeitslosenrate von 5 auf 5,4 Prozent, da das 
Angebot an Arbeitskräften noch stärker angestie­
gen ist. Die Zah l  der ausländischen Arbeitskräfte 
stieg im Laufe des Jahres 1 990 von zirka 200 000 
auf fast 300 000. Der B u ndesminister vermerkt in 
seinem Vorwort, daß der Sozialbericht einen en­
gen Zusammenhang von höherer Arbe itslosigkeit 
und der mass iv  gestiegenen Zahl ausländischer 
Arbeitskräfte aufzeigt. E benso wird auch auf den 
wachsenden Konkurrenzdruck i nnerhalb der aus­
ländischen Arbeitskräfte mit den Folgen von 
Reallohnverlusten in d iversen Wirtschaftsklassen 
h ingewiesen .  Der B undesminister verweist im 
Vorwort auch auf den U mstand, daß "bi l l igere" 
ausländ ische Arbeits kräfte bereits seit längerer 
Zeit im Land befindl iche "teurere" ausländische 
Arbeitskräfte vom Arbeitsplatz verdrängt haben .  
Als Fo lge d ieser Entwick lung san k  1 990 das Ni­
veau der durchschn itt l ichen Reallöhne bei  den 
ausländischen Arbeitskräften unter anderem in 
den Branchen Bekleidu ng, Holz, Chemie ,  Metal l ,  
Bau und Handel. 

Zum in der Öffentl ichkeit erhobenen Vorwurf 
der mangelnden Effiz ienz der Arbeitsmarktver­
waltung wird vom B undesminister bemerkt, daß 
in den meisten Industriestaaten mehr Personal 
und Geld m ittel als in Österreich den Arbeits­
marktbehörden zur Verfügung stehen .  

Für  aktive Arbeitsmarktpolit ik werden in 
Schweden 1 ,68 Prozent  des Bruttoinlandspro­
dukts, in  der BRD 1 Prozent, in F rankreich 
0,8 Prozent, i n  Großbritannien 0,69 Prozent und 
in Österre ich  0,28 Prozent ausgegeben .  In  der 
Bundesrepubl ik  Deutsch land und in Großbritan­
nien s ind mehr als 0,2 P rozent der E rwerbstäti­
gen in  der Arbe itsmarktverwaltung beschäft igt, 
während in Österreich  d ieser Antei l  nur 0,09 Pro­
zent beträgt. 

Der Bundesminister weist darauf h in ,  daß ne­
ben e iner Effizienzsteigerung entsprechende per­
sonelle und finanzielle Voraussetzungen notwen­
d ig  sind, um e ine  wir ksame Bekämpfung der  Ar­
beits losigkeit zu ermögl ichen.  

Zur Krit ik an dem i m  i nternationalen Vergleich 
niedrigen  fakt ischen Pensionsanfallsalter wird 
vom Bundesminister bemerkt, daß d ieses Anfalls­
alter von 58 Jahren zum geringen Tei l  auf vorzei­
tige Alterspensionen zurückzuführen ist. Viel 
stärker fäll t  dabei die hohe Zah l  an Invaliditäts­
pensionen ins Gewicht. Fast d ie Hälfte al ler 1 990 
in den Ruhestand getretenen Männer erhie lt e ine 
Pension wegen geminderter Erwerbsfähigkeit. Zu 
der i n  diesem Zusammenhang manchmal vertre-
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tenen Meinung, daß die Invalid itätspensionen im­
mer weniger mit gesundheitl ichen Beeinträchti­
gungen in  Verbindung gebracht werden können ,  
verweist der Bundesminister a uf die im Sozialbe­
rich t  enthaltenen Zah len,  wonach männliche In­
val iditätspensionisten im Durchschnitt um zeh n  
Jahre früher sterben a ls männliche Alterspensio­
nisten und auch  bei den F rauen dieser Unter­
sch ied fünf Jahre beträgt. Der  B undesminister be­
kennt sich in diesem Zusammenhang zu Refor­
men im Bereich der betriebsärztlichen Betreu­
ung, des Arbeitne hmerschutzes, der Kontrol l­
und Sanktionsbefugnisse der Arbeitsinspektion 
und der Mitgestaltungsrechte der Belegschaft. 

Der Sozialaussch u ß  hat die gegenständ liche 
Vorlage in seiner S itzung vom 4. März 1 992 i n  
Verhandlung genommen und mit Stimmenmehr­
heit besch lossen ,  dem Hohen Hause die Kenntnis­
nah me des Berichtes zu  empfehlen.  

Als Ergebnis se iner Beratung stellt der Sozia l­
ausschuß somit den A n  t I' a g, der Bundesrat 
wol le beschl ießen:  

Der Ber icht des Bundesministers für Arbeit 
und Soziales über die soziale Lage 1 990 ( I I I -
106/BR der  Beilagen )  wird zur  Kenntnis genom­
men .  

Präsident: Danke. 

Wi r gehen in die Debatte ein .  

Zum Wort gemeldet hat sich Frau Bundesrätin 
Therese Lukasser .  Ich erteile i h r  dieses. 

LO.J./ .. 
Bundesrätin Therese Lukasser (OVP, Tirol) :  

Sehr  geeh rter Herr Präsident!  Herr Bundesmini­
ster !  Meine Damen und Herren !  Hoher Bundes­
rat! Wieder behandeln wir einen Tätigkeitsbericht 
des Bundesministeriums für Arbeit und Soziales 
über  die soziale Lage. Es ist zwar der über das 
Jah r  1990, aber dies l iegt in der Natur der Sache, 
und der erste unter I hrer Ministerverantwortung. 

Zunächst einige n icht unbedeutende Äu ßer­
lichkeiten: Der vorliegende Bericht hat,  einem 
al lgemeinen Trend folgend, an Umfang abgenom­
men.  Mit knapp 500 Seiten wird diesmal das Aus­
langen gefunden; es sind dies 300 weniger als im 
Sozialbericht 1 989. Der  innere Aufbau ist gleich­
geblieben. Dem Absch nitt "sozialpolitische Vor­
schau und Zusammenfassung" folgen die Kapite l  
"Sozia lbericht" , " Tätigkeitsbericht des Bundes­
ministeriums für Arbeit und Soziales" , die Beiträ­
ge der Interessenvertretungen und ein Anhang 
mit Tabel len  und Übersich ten ,  wie vom Herrn 
Berichterstatter bere i ts ausgeführt wurde. Das 
umfassende Werk ist übersichtl ich gestaltet, gut 
lesbar gedruckt und mit vielen Graph iken  verse­
hen. Sie wissen:  Ein Bild sagt mehr a ls tausend 
Worte. 

Auch über die inhalt l ichen Sch werpunkte gab 
der vorgetragene Bericht Ausk unft. 

Ich möchte namens meiner Fraktion a l len dan­
ken , die a n  der Erstel lung des Ber ich tes m itgear­
beitet haben, und auc h  al l  jenen,  die vie l  Zeit und 
Mühe a ufgewendet haben, um dem Bericht sub­
stantiel len Inhalt zu  verleihen .  

In der "sozialpol itischen Vorschau" haben Sie, 
Herr Bundesminister, eine Reihe von Vorhaben  
genannt, d ie  i n  den letzten Wochen u nd Monaten 
Gesetzeskraft erlangt haben .  Dafü r werden wir 
Ihnen dan n  bei der Beratung des Berichtes 1 99 1  
i m  nächsten Jah r  danken.  

In  den Berichtszeitraum fällt auch der Bericht 
der Arbeitsgruppe zum Thema "Vorsorge für 
pflegebedürftige Personen" . In dessen Vorwort 
hat Ihr Amtsvorgänger, Herr Dr. Walter Geppert, 
folgendes angefü hrt - ich darf zitieren - :  

"Der Aufbau neuer Pflegestruktu ren muß  nach  
meinem Dafürha lten in erster Linie z u  einer E nt­
lastu ng der pflegenden Angehörigen führen. Auf 
keinen Fal l  darf die Last der Pflege i n  der Fami lie 
- so wie bisher - den Frauen aufgebürdet wer­
den." 

Meine Damen und Herren! Hoher Bundesrat!  
Lassen Sie mich in diesem Zusammenhang einen 
Bereich ansprechen, der m it den Ter mi ni "Fam i­
lienarbeit" und "ehrenamt liche Tätigkeit" um­
sc hrieben wird.  Es gilt, durch Aufwertung und 
Neubestimmung dieser unbezahlte n  Arbeit das 
Sozialgefüge neu zu gewichten und neu zu be­
stimmen. 

Dazu gehören a l le selbstverständlic hen, tägl ich 
wiederkehrenden und zugleich unentbehrl ichen 
Versorgungsleistungen fami liärer Art .  Darin ein­
geschlossen sind a l le Formen der emotionalen 
Ansprache der Kinder, des Partners, der EItern 
und weiterer Angehöriger .  Zur ehrenamtlichen 
Tätigkeit gehören auch al l  die Dienste und Ein­
sätze in  den E lternvereinen, Kirche n, karitativen 
Verbänden und sozia len Gruppieru ngen. Ein ho­
hes Ma ß an vol kswirtschaftlicher Leistung wird 
ehrenamtlich und zum größten Tei l  von Frauen 
erbracht. Man muß befürchten, daß unter dem 
Diktat der  leeren Kassen die Versuchung steigt, 
dies auch noch auszuweiten .  

Daher meine B itte an  Sie ,  Herr Bundesmin i­
ster: Werden Sie nicht müde in dem Bemühen, 
Pensionsa nsprüche für Zeiten der Kindererzie­
hung und der Fami l ienpflege zu verwi rk lichen. 

Daß der im vorliegenden Sozia lbericht für 
Ende 199 1  angekündigte Entwurf für ein bundes­
einheitliches Pflegegeld noch nicht vorliegt, kann  
man meines Erachtens am wenigsten dem zustän­
digen Ressortleiter, Ihnen,  Herr Bundesminister, 
anlasten.  Sie haben wacker darum gekämpft. Ei-
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n ige Länder,  auch Tirol ,  sind in d ieser Angelegen­
heit tätig geworden und haben beträchtliche Mit­
tel dafür bere itgestellt .  Inzwischen gibt es erste 
Erfahrungsber ichte mit dem Pflegezuschuß ,  wie 
es in Tirol hei ßt, der mit 1 .  Ju l i  199 1 eingeführt 
wurde. 

E in ige Deta i ls: Die Information und Antrag­
steIl ung erfolgt über d ie Gemeinden und �t'ren­
gelärzte. Die Zuschußhöhe r ichtet sich nach der 
Pflegebedürftigkeit und dem Einkommen, wobei 
Vermögen nur  berücksichtigt wird, wen n  auch 
e ine Veran lagung zur Vermögensteuer erfolgt. 
Die Ausbezah lung erfolgt über das Amt der Tiro­
ler Landesregierung an den Pflegebedürftigen be­
ziehungsweise mit dessen ausdrückl ichem E inver­
ständn is auc h an die Pflegeperson. Zur Auszah­
lung gelangen - je nach Pflegebedürftigkeit - in 
sieben Stufen  Beträge von 2 230 S bis 15 000 S 
pro Monat. Anspruchsberechtigt sind dauernd 
Pflegebedürftige ab dem dritten Lebensjahr, die 
sich mindestens ein Jahr lang i n  Tirol aufhalten. 
Die Staatsangehörigkeit ist in  d iesem Zusammen­
hang n icht von Bedeutung. 

Sehr  geehrter Herr Bundesmin ister !  Wir hoffen 
al le auf eine bundese inheitl iche Lösung i m  kom­
menden Jahr und b itten Sie weiterhin um Ihre 
Unterstützung etwa im Sinne von Victor Hugo: 
N ichts auf der Welt ist so mächtig wie eine Idee , 
deren Zeit gekommen ist. 

Meine Damen und Herren !  Mit besonderem In­
teresse habe ich die Auflistung jener Tätigkeiten 
verfo lgt, die unter der gro ßen Überschrift 
"Grundlagenarbeit für Frauenfragen" genannt 
sind. Vieles hat sich positiv verändert, aber Ent­
sche idendes bleibt noch zu tun. 

Die politische Diskussion über die Ungle ichheit 
von F rau und Mann auf dem Arbeitsplatz setzte 
schon Anfang der fünfziger Jahre ein,  national 
wie in ternational . So hat die Reg!erung Raab be­
reits am 29. Oktober 1 953 das Uberein kommen 
des i nternationalen Arbeitsamtes über d ie Gleich­
heit des Entgel ts männl icher und weibl icher Ar­
beitskräfte ratifiz iert. In den folgenden Jahrzehn­
ten hat es alle paar Jahre Entsch l ießungen ,  Erklä­
rungen ,  Übere inkommen und Richtl inien gege­
ben, alle mit den gleichen Zielsetzungen, nämlich 
eine Gleichstel lung von Frau und Mann in  der 
WeIt der Pol it ik ,  der Arbeit, der Famil ie u nd Kul­
tur zu verwirk l ichen. 

U nisono bekräftigen europäische Pol it iker, 
Spitzenbeamte, D ichter und Denker - ich zit iere 
- ,  . ,daß die volle und aktive Bete i l igung von 
Man n  und Frau  auf allen Ebenen des polit ischen 
und öffentlichen Lebens einen wesentl ichen 
Aspekt der E ntwicklung des demokratischen Pro­
zesses und der Stärkung demokratischer Institu­
tionen darstel lt" . - Dieses Zitat stammt aus einer 

europäischen Ministerkonferenz vom 4. März 
1 986, d ie i n  Straßburg stattfand. 

Die Wi rkl ichkeit - Sie wissen es al le - sieht 
anders aus: Ich verweise auf d ie Darstel lung der 
Löhne der unselbständig Beschäftigten auf Sei ­
te  135 des vorl iegenden Berichtes. I n  vielen Bran­
chen gibt es grav iere nde U nterschiede bei den 
Löhnen und Gehältern,  je nachdem, ob es sich 
um e inen Industrie- oder Gewerbebetrieb han­
delt .  Es gibt i n  Österreich - somit auch in  Tirol 
- sehr  viele Gewerbebetriebe, die e inmal klein 
angefangen und jetzt die Größe und Ausstattung 
ei nes Industr iebetriebes erreic ht haben .  Trotzdem 
werden sie noch immer als Gewerbebetrieb einge­
stuft und bezahlen d ie im Gewerbe n iedrigeren 
Löhne.  An d ieser E instufung konnten weder d ie 
Arbeitsgerichte noch die Gewerbebehörden etwas 
ändern .  In diesem Falle muß  in der Gewerbe­
rechtsnove l le die Möglichkeit e ines Feststel lungs­
verfahrens e ingeräumt werden . 

Besonders betroffen ist d ie Branche Texti ler­
zeugung. So verdien t  e ine Näherin laut Kollektiv­
vertrag im Gewerbe 5 1 ,60 S pro Stunde, in  der 
Industrie bekommt sie bei gleicher Leistung bis 
zu 22 Prozent mehr .  - In d iesem Zusammen­
hang erinnere ich an d ie Äußerung von Frau  
Bu ndesräti n  Kainz. S ie  hat am 25 .  Apri l vorigen 
Jahres von d ieser Stelle aus beklagt, daß sie Jahr 
für  Jahr vergebl ich auf fehlende Rege lungen auf­
merksam macht. 

Ich möchte nicht mißverstanden werden: Jahr  
für  Jahr  werden Verbesserungen erkämpft, Mög­
lichkeiten ersch lossen, dennoch ist die F rauenfra­
ge noch immer nicht gelöst. Wenn man heutzuta­
ge Frauen fragt, ob sie sich gleichberechtigt füh­
len ,  dann, muß ich sagen, ist  trotz al ler posit iven 
E ntwicklungen i n  den letzten Jahren eher ein An­
wachsen der U nzufriedenheit als eine Zunahme 
der Zufrieden heit feststel lbar. 

Sind wir ,  s ind die F rauen n ie zufrieden? Soviel 
wird heute jedenfal ls in der öffentlichen Diskus­
sion deutlich :  D ie Frauen s ind längst n icht damit 
zufriedenzustel len, daß man ihnen auch eine 
Chance gibt .  Mit großzügigen Gesten, mit Sonn­
tags reden u nd symbolischen  Akten hat d ies n ichts 
mehr zu tun .  D ie formale G le ichberecht igung -
dies hat sich i n  den letzten Jahren herausgestel l t  
- führt keineswegs auch die wirkl iche G leichste l ­
l ung herbei .  Die Entscheidungsträger i n  unserer 
Gesel lschaft sind heute vor d ie Frage gestellt ,  was 
s ie konkret tun wol len ,  um den Frauen n icht nur  
e ine  Chance e inzuräumen, sondern i hnen auch 
die Möglichkeit zu  geben,  d iese zu nutzen. Frau­
enthemen behandeln n icht d ie Probleme e iner  
Randgruppe, sondern der Mehrheit der  Bevölke­
rung. Und die F rauenfrage betrifft ke ineswegs die 
Frauen allei n .  Von i h rer  Lösung hängt es ab, wie 
wir al le in Zukunft m i te inander leben werden .  
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We nn in einem Wirtschaftsmagazin  es so for­
mul iert wird - ich darf wieder wörtl ich zitieren 
-, die "Firma Mann"  gewänne hohes Prestige, 
würde sie i h ren  .,Handelspartner Frau" endlich 
als solchen behandeln, d ies brächte eine hohe 
Rendite für Männer und feste Zinsen für d ie Kin­
der. so k l ingt d ies vielleicht zu pragmatisc h, aber 
möglicherweise wird es da und dort leichter ver­
standen. 

Es ist des halb auch keineswegs gerechtfertigt, 
wen n  F rauenpolit ik gelegentl ich als re ines Sch ie­
len auf Wählerstimmen abqualifiziert wird. 

Herr Präsident! Meine Damen und Herren! D ie 
Lösung der F rauenfrage . die heutzutage immer 
mehr  eine Kinderfrage ist, wird aber n icht al lein 
von staatl ichen ,  i nnerbetrieblichen oder gewerk­
schaftl ichen Init iativen abhängen. Solange s ich 
Väter weniger zuständig für die Famil ie füh len als 
Mütter. wird die ungleiche Aufgabenverte i lung 
nicht zu  beseitigen sein .  Wir  erleben zwar derzeit, 
daß das Interesse der Väter an i hren Kindern 
deutlich gestiegen ist .  Ein Indikator ist nicht zu­
letzt d ie Werbung in den Il l ustrierten, wo gestylte 
junge Väter mit  Kindern das Produkt XY bevor­
zugen.  

We nn es u ns gel ingt, durch die notwendigen 
Verbesserungen von der " Mutterfami l ie" zur " EI­
ternfami l ie" zu kommen, dann, muß ich sagen, 
haben die Frauen in  unserem Land wirkl ich e ine 
Chance. 

Seh r  geehrter Herr Bu ndesmin ister !  Hoher 
Bundesrat ! E ine Wortmeldung zum Sozialbericht 
wäre sicher unvollständig, wenn n icht auch sozu­
sagen das Thema des Jahres genannt werden wür­
de: Ich meine die umfassende Diskussion über das 
untersch iedliche Pensionsanfal lsalter von Mann 
und Frau. S ie ,  Herr Bundesminister,  haben in  
diesem Zusammenhang mehrfach den Satz ge­
prägt: Ich stehe auf Seite der Frauen. Dies haben 
Sie bereits in Sachen Bäuer innenpension bewie­
sen. 

Ich glaube auch daran , daß S ie die Wünsche der 
Frauen nach wirtschaftl icher und gese l lschaftl i­
cher Gleichste l lung bei der E rstellung des neuen 
Pensionsrechtes vehement vertreten werden. 
trotzdem p lagen mich Bedenken,  und vor allem 
jüngere Frauen tei len  diese. I n  der Praxis gibt es 
zwischen dem Pensionsantrittsalter von Frauen 
lind Männern - auch dazu findet man d ie Zahlen 
im Sozialbericht 1990, und zwar auf Seite 443 -

nur den Untersch ied von neun Monaten.  

Es ist  zu befürchten, daß die Bemühungen mit  
zwei Argumenten  unterlaufen werden. Seit Jah­
ren fordern wir Frauen auf al len Ebenen Gleich­
berechtigung u nd G le ichste l lung .  Zurzeit wird 
aber die Fortsch re ibung der Ungleichstellung ve-

hement betrieben. Wie glaubwürdig sind wir dann 
noch? 

Und das andere, das unterschied l iche Pensions­
anfallsalter, das de facto keines ist, wird immer 
dann als Pr iv i leg h ingeste l lt  werden,  wenn  es gilt, 
d ie wirklichen Diskrim inierungen auszumerzen 
und den F rauen d ie E rschwernisse ihrer Mehr­
fachbelastungen anzurechnen .  Selbstredend ha­
ben die Frauen mit Genugtuung zur  Kenntn is ge­
nommen, da ß eine Re ihe von Ausschüssen und 
Gremien um Lösungen bemüht ist, Maßnahmen­
pakete erarbeitet, Mindestvoraussetzungen nennt, 
d ie real isiert oder zumindest eingeleitet werden 
müssen, bevor eine schri ttweise Angleichung des 
Pensionsanfallsalters wirksam werden kann .  

W i r  wissen aber, daß e s  e i n  weiter und stei niger 
Weg b is zum Ziel sein  wird.  Trotzdem bitte ich 
S ie alle im Rahmen Ihrer Möglichkeiten um Soli­
darität und M itarbe it . 

Meine seh r  geehrten Damen u nd Herren! Es 
kann nicht meine Aufgabe se in, 500 Seiten So­
zialbericht lückenlos zu komment ieren. I n  dem 
Bewu ßtsein ,  daß auch die Sozialpol i t ik von v ielen 
Kompromissen getragen wird ,  daß aber e in  stän­
diges Bemühen vorhanden ist, nehmen wi r den 
Sozialbericht 1 990 zust immend zur  Kenntnis. -
Ich danke Ihnen . (Beifall bei der Ö VP lind bei 
Bllndesräten der SPÖ. ) j(L�9 

Präsident: Als nächster zu Wort gemeldet hat 
s ic h  Herr B undesrat Kar! Drochter . Ich ertei le 
ihm dieses. 

/O.}.9 

Bundesrat Karl Drochter (SPÖ, Niederöster­
reich): Sehr  geehrter Präsident! Herr Bundesmi­
n ister! Meine sehr geeh rten Damen und Herren 
des Bundesrates! Der heute zu diskutierende So­
zialbericht über das Jahr 1990 gibt sicherl i ch  Auf­
sch luß über d ie soziale E ntwick lung in Österreich 
im Jahr 1 990, läßt Vergle iche m it vergangenen 
Jahren zu, bein haltet damit auch Entwick lungen, 
d ie vo rhersehbar waren ,  und gibt Auskunft dar­
über, ob wir als Verantwortliche richtig auf diese 
Ankündigungen reagiert haben. 

Der Sozialbericht 1 990 macht aber auch in sehr 
v ielen Bereichen auf mögl iche Tendenzen in den 
nächsten Jahren aufmerksam. Es l iegt sicherl ich 
an uns, den politisch Verantwortl ichen in d iesem 
Land, daraus d ie richtigen Schlüsse für die Zu­
kunft zu ziehen und Maßnahmen rechtzeit ig zu 
setzen. 

Grundlage unserer Gedan ken u nd Überlegun­
gen in Richtung E ntscheidungsfindung sol lte d ie 
wirtschaftl iche LInd soziale Lage der betroffenen 
Menschen, insbesondere der Arbeitnehmer in 
Österreich se in .  
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Meiner Vorredneri n, Kollegin Lukasser ,  kann 
ich versichern . daß wir sie bei ihren Anl iegen im 
Hinbl ick auf Besserste l lung der Frauen im sozia­
len Bereich u nterstützen werden . 

Ich darf auch dem Herrn Bundesminister und 
seinen M itarbeitern für d ie Erstel lung e ines wirk­
l ich sehr  übersichtlichen Sozialberichtes danken, 
der eine wesentl iche Unterstützung für uns dar­
stellt .  

Meine sehr geeh rten Damen und Herren l  Sehr  
viele pol itisch Verantwortl iche haben d ie  richti­
gen Sch lüsse aus d iesem Sozialber icht für die 
3 Mi l l ionen Arbeitnehmer gezogen, aber auch  für 
die 1 ,5 Mi l l ionen Damen und Herren ,  d ie sich be­
reits im Ruhestand befinden .  

Aber e ine Polit ikerin hat meiner Meinung nac h 
keine so besonders guten Sch l üsse gezogen,  näm­
lich Frau Generalsekretärin Korosec. Sie scheint, 
obwohl  sie Gewerkschafterin gewesen ist, in  be­
zug auf Lohnpol it ik  . . .  (Bundesrat [ng. P e  n z: 
Noch imm er ist!) Aufgrund i hrer Aussagen zur  
Lohnpo litik bezweifle ich das, Kollege Penz. 
Wenn man i hre Aussagen der vergangenen Wo­
che und ihre Forderungen betrachtet, kommt 
man zu dem Sch l uß, daß sie zum Tei l  die Über­
sicht verloren hat. Sonst könnte sie n icht ver lan­
gen ,  daß in den Kol lektivverträgen für jüngere 
Arbeitnehmer höhere Einkommenszuwächse und 
für  ältere Arbeitnehmer ger ingere Einkommens­
zuwächse durchgesetzt werden so llten .  

Schon jetzt - das darf i ch  in  Erinnerung rufen  
- ist es  übl ich, daß  be i  den gewerkschaftl ichen 
Kollektivvertragsverhandlungen die n iedrigeren 
Kol lektivvertragslöhne weit höher angehoben 
werden ,  und zwar mit einem sogenannten Min­
destsockel , a l s  d ie  Istlöhne.  Ich  muß  aber zum 
besseren Verständn is h ier  anmerken, daß bei den 
Kol lektivvertragsverhandlungen das Lebensalter 
eine untergeordnete Rol le spielt und daß vor al­
lem Berufserfahrung und Qual ifikation der Ar­
beitnehmer e ine dominierende Rolle spielen. 

Daß d ie Gewerkschaften und der Österreichi­
sche Gewerkschaftsbund schon seit Jahren eine 
Politik zur Hebung von k leineren E inkommen 
betreiben ,  sei angeführt am Beispiel der Forde­
rung 10 000 S Mindestlohn  für al le Arbeitnehmer 
bei Vollarbeitszeit. Wir können dem Bericht ent­
nehmen. daß im Jahre 1990 d iese Bemühungen 
von Erfolg begleitet gewesen s ind .  So war es mög­
l ich,  daß über 1 20 000 Arbeitnehmerinnen u nd 
Arbeitnehmer über d iese E inkommensgrenze ge­
langten .  

Aber, meine sehr  geeh rten Damen und Herren ,  
der hohe Antei l  älterer Arbeitnehmer an der  Zah l  
der Arbeitslosen ist eher darauf zurückzuführen,  
daß die Arbeitgeber in erster Linie nach dem Al­
ter des Arbeitssuchenden fragen. Unsere Erfah-

runge n  sind so : Ist der Arbeitssuchende schon äl­
ter als 40 Jahre, wird nicht mehr  nach Qualif ika­
tion oder Berufserfahrung gefragt. D iese Kolle­
ginnen u nd Kollegen sind dann meistens jene, d ie 
in  der Praxis von Langze itarbeitslosigkeit betrof­
fen sind.  Ich glaube, n icht vermessen zu sein ,  
wen n  ich sage, daß es  eigentl ich e ine Schande ist, 
daß das Ansteigen der Arbe itslosigkeit bei den äl­
teren Arbeitnehmern nach wie vor hoch ist. Im 
Zeitraum Jänner 1988 bis November 199 1  haben 
zirka 19 000 Personen gemäß § 18 Arbeitslosen­
versicherungsgesetz ein sogenanntes Altersar­
beitslosengeld bezogen. Wenn man sich diese 
Gruppe von Arbeitnehmern genauer ansieht, sie 
nach den i n  Österreich übl ichen Wirtschaftsk las­
sen betrachtet, muß man feststel len,  daß vor al­
lem zwei W irtschaftsklassen sehr  dominie rend 
sind, nämlich 46,5 Prozent fallen auf den Bereich 
Erzeugung u nd Bearbeitung von Metallen und 
1 2  Prozent auf den Bereich Handel u nd Lage­
rung.  

Um einmal zu verdeut l ichen , von welchem 
Einkommen Arbeitslose in  Österreich  leben müs­
sen ,  möchte ich die maximalen Höhen des Ar­
beitslosenge ldes in Er innerung rufen .  Das A us­
maß des Arbeitslosengeldes ergibt s ich aus der je­
wei l igen Höchstbemessungsgrundlage . Diese be­
trug im Jah re 1 99 1  30 000 S; für das Jahr 1992 
wurde sie mit 3 1  800 S festgesetzt. Das Arbeitslo­
sengeld wird je nach Einkommenshöhe in  
102 Lohnklassen eingetei l t  bezieh ungsweise in  
diesen gerege lt. Das geringste monatl iche E in­
kommen b is 2 730 S ergibt e in tägl iches Arbeits­
losengeld von 51,30 S im Jahre 1 99 1 .  Be i e inem 
frü heren monatlichen Einkommen über 28 730 S 
betrug das täg l iche Arbeitslosengeld im Jah­
re 1 99 1  384,70 S.  Das ergibt bei einem Monat mit 
31 Tagen 1 1  925,70 S. Dazu kann noch ein tägl i­
ches Famil ienge ld in  der Höhe von 20,90 S ausbe­
zah lt werden. Das ergibt dann einen Monatsbe­
trag für  einen Fami l ienangehörigen e ines Arbeits­
losen von 647 ,90 S .  

Wen n  die Ansprüche auf  Arbe itslosenge ld er­
schöpft sind, wird Notstandshi lfe gewährt. Ich 
möch te auch da deren Höhe im Jahre 1 990 in Er­
innerung rufen: Für Männer betrug die Not­
standshi lfe d u rchschn ittli ch  6 200 S und für 
Frauen 5 000 S im Monat. 

Meine seh r  geehrten Damen und Herrenl Wir 
sol lten bemüht sein ,  die bisher in Österreich ge­
übte Arbeitsmarktpolitik den geänderten gesell­
schaftl ichen, sozialen und wirtschaft l ichen Rah­
menbedingungen anzupassen. Ich glaube auch, 
daß wir zu neuen Steuerungsinstrumenten grei­
fen sollten.  Die bisher geübte Pol it i k ,  d ie sich an 
Angebot und Nachfrage orientierte u nd vor allem 
eine Abgabenpol it ik  war, ist längst überholt, und 
ich glaube, s ie ist nicht gee ignet, den künft igen 
Herausforderungen einer Struktura npassung vor 
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allem in bezug auf weitere International isierung 
gerecht zu  werden. 

D ie Anpassungsfähigkeit des Arbeitsmarktes an 
Veränderungen und deren Erhaltung erfordern 
eine seh r  aktive, seh r  dynam ische u nd zugleich 
flexible Arbeitsmarktpolit ik im Interesse der ge­
samten österreichischen Wirtschaft, bei der 
3 Mi l l ionen Arbeitnehmerinnen und Arbeitneh­
mer e ine dominierende Rolle spielen. 

Der Sozialbericht des Jahres 1990, aber auch 
das Jahr 1 991 haben uns gezeigt, daß eine stärke­
re Zunahme des Arbeitskräftepotentials zu ver­
zeichnen war. Die ersten Anzeichen und Voraus­
sagen für das Jahr 1 992 lassen den Sch luß  zu, daß 
das Angebot abgeschwächt werden wird .  Aber 
d iese rasante Zunahme des Arbeitskräftepotenti­
als führte dazu, daß nicht i n  gleichem Ausmaß 
neue Arbeitsplätze i n  Österre ich  geschaffen wer­
den konnten,  und die Folge davon war e in  Anstei­
gen der Arbeitslosigkeit in  Österreich. 

70 Prozent des Zuwachses des Arbeitskräftepo­
tentials macht der Bereich der Gastarbeiter, der 
traditionellen Gastarbeiterländer wie J ugosla­
wien ,  Türkei ,  aber auch Ungarn ,  Tschechoslowa­
kei und Polen aus. Der verb leibende Prozentsatz 
von zirka 30 Prozent ist darauf zurückzuführen, 
daß immer mehr Frauen die Absicht  haben , in 
das Berufsleben einzutreten. 

E inige Bemerkungen zur Q ual ität der entstan­
denen zusätzlichen Arbeitsplätze : Man kann 
schon davon ausgehen, daß zwei Drittel der zu­
sätzlich geschaffenen Arbeitsplätze im Bereich 
H ilfsarbeiten und Anlerntätigkeiten zu finden 
sind. Das ist auch der Grund dafür, warum es vor 
al lem im  weniger qual ifizierten Bereich des Ar­
beitsmarktes zu einem sehr  intensiven Wettbe­
werb und zu einem Austausc h der Arbeitnehmer 
mit geringerer Qualifikation gekommen ist. Da­
von waren wieder vor al lem ältere Arbeitnehmer, 
aber auch Gastarbeiter, die schon längere Zei t  i n  
Österreich beschäftigt sind, betroffen. 

Weiterhin erkennbar ist die negative E ntwick­
lung der Langzeitarbeitslosigkeit in Österre ich .  
Dauerarbeitslose in Österreich sind überwiegend 
jene, die über eine seh r  geringe Qua l ifikation ver­
fügen und sehr oft nur Pfl ichtsch u lausb i ldung ha­
ben. Im Jänner 1992 waren insgesamt 
249 000 Arbeitnehmer oder 7,8 Prozent als ar­
beitslos gemeldet. Davon hatten über 
121 000 Arbeitnehmer oder 48,6 Prozent nur 
Pflichtschu lausbildung. 

Bei dieser Gelegenheit ist aber auch anzumer­
ken, daß das Angebot der Zah l  offener Stel len i n  
Österreich seit Monaten rückläufig ist . S o  hat es 
im Jänner 1992 nicht ganz 44 000 offene Stellen 
gegeben .  

Aber ich möchte h ier  schon betonen, daß er­
freul icherweise im Bericht unseres Herrn Bun­
desministers Hesoun  über  d ie Arbeitsmarktent­
wicklung im Feburar d ieses Jahres angemerkt 
wurde, daß d ie Arbeitslosigkeit im  Winter sei t  
zwei Jahren rückläufig ist, nämlich um 0 ,2  Pro­
zent. Das sind zwar keine Riesenschritte, aber es 
muß erwähnt werden, da ß d ie Bemühu ngen und 
die Tätigkeit der  Arbe itsmarktverwaltung in die 
richtige Richtung gehen .  Diesbezüglich sind wir 
der Meinung, daß d ie begonnenen Ansätze nur 
dynamischer verfolgt werden so l lten. 

Insgesamt wurden im Jahre 1 990 über 
530 000 Arbeitnehmer von der Arbeitsmarktver­
waltung als arbeitslos erfa ßt. Das entspricht der 
Bevölkerungszah l  e ines Bundeslandes, näml ich 
Salzburgs. Fast 300 000 Arbeits lose wurden von 
der Arbeitsmarktverwaltung auf neue Arbeits­
plätze vermittelt .  Das sind beträchtl iche Größen­
ordnu ngen, d ie  doch den Beweis erbringen, daß 
d ie Arbe itsmarktverwaltung und die i n  d iesen 
sc hwierigen Bereichen beschäft igten Kolleginnen 
und Kollegen seh r  effektiv arbeiten.  Wir müssen 
wahrschein l ich jene Möglichkeiten, die wir ihnen 
zur Verfügung ste l len,  verbessern. 

Dieser Trend vorübergehender oder kurzzeiti­
ger Arbeitslosigkeit wird sich wahrsc heinl ich  ' in  
Zukunft noch verstärken .  U mso notwendiger  ist 
es daher, rechtzeitig zu erkennen, daß eine aktive 
Arbeitsmarktpol i t ik  nicht nur soz iale, sondern 
auch immense wirtschaft l iche Bedeutung hat. Es 
muß daher gefordert werden, daß die Verwei l­
dauer in der Arbeits losigkeit wesentl ich verkürzt 
wird. Es s ind a l le Anstrengungen zu  unterneh­
men,  damit es zu  v ie l  wen iger Feh lvermitt lungen 
ko mmt. 

Hier darf ich e ine Bitte an die Arbe itgeber aus­
sprechen: D ie Arbeitsmarktverwaltung und damit 
auch die Arbei tslosen le iden natür l ich darunter. 
daß d ie I nformationen über den freigewordenen 
Arbeitspla tz sehr  ger ing sind. Es  würde zu viel  
wen iger Fehlvorsprachen und Feh lvermittlungen 
kommen, würden freiwerdende Arbeitsplätze nä­
her beschrieben. 

So ist es vor al lem symptomatisch ,  daß bei den 
Angeste l l ten die E inkommenserwartungen seh r  
woh l  i n  der Ausschreibung bekanntgegeben wer­
den, aber für die große Berufsgruppe der Arbei­
ter die E inkommensfrage nach wie vor anonym 
gehandelt wird .  

Das Schulungsangebot der Arbeitsmarktver­
waltung ist, wie ich  schon erwähnt habe, wesent­
l ich auszubauen .  Es  so l lte der techn ische Fort­
schr i tt im I nteresse der i nternationalen Wettbe­
werbsfähigkeit verbessert werden .  Ziel aller ar­
beitsmarktpolitischen Bemühungen soll natürl ich 
d ie Vol lbeschäftigung sein, und auc h die Förde-
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rungsma ßnahmen sol l ten unter dem Aspekt der 
Schaffu ng neuer Arbeitsplätze betrachtet werden .  

Zur Sicherung der Vol lbeschäftigung gehört in  
e inem I nd ustriestaat - ein solcher ist Österre ich 
- auch d ie aktive Arbeitsmarktpolit ik .  Aber h ier  
möchte ich doch anmerken, daß wir in Österreich 
für die Arbe itsmarktpolitik nur  einen relativ ge­
r ingen Ante i l  unseres B ruttoinlandsproduktes be­
reitstel len, nämlich nur 0,26 Proze nt. Das ist im  
internationalen Vergleich e i n  eher unbedeuten­
der Betrag - nur Japan, die Vere in igten Staaten 
und die Türkei geben noch wen iger für eine akti­
ve Arbeitsmarktpol it ik  aus. Wesentlich mehr ge­
ben vor al lem die EG-Länder aus - ich erwähne 
nur Griechenland, Spanien oder Portugal .  U ner­
reicht sind für uns vor allem die nordischen eu­
ropäischen Staaten, d ie über 1 Prozent, fast 
2 Prozent i h res Burttoinlandsproduktes für eine 
aktive Arbeitsmarktpol itik ausgeben. Die Folgen 
davon sind, daß es in diesen Ländern sehr  hohe 
Prozentsätze an älteren Arbeitnehmern gibt, u nd 
auch das durchschnitt l iche Beschäftigtenalter  ist 
dort weit höher. 

D ie immer komplexer werdende Wirtschafts­
und Arbeitswelt - dessen sind wir uns bewu ßt -
verlangt auch von den Arbeitneh mern, daß sie le­
benslang lernen. 

Grundsätzl ich  so llte unsere Arbeitsmarktpoli­
t ik  - ich habe das vorher scho n erwähnt - auf 
die Wiedereingl iederung in  den Arbeitsproze ß 
und auf die Bereitste l lung der notwendigen Schu­
lungsvoraussetzungen ausgerichtet sein .  Unsere 
Polit ik sol lte sich n icht aussch l ießl ich an e iner 
menschenwürdigen Versorgung im Falle der Ar­
be itslosigkeit orientieren. 

Meine seh r  geehrten Damen und Herren !  Ich 
möchte noch kurz zu einem anderen Thema Ste l­
lung nehmen.  Im Koal itionsübereinkommen der 
beiden Regierungsparteien ist auch die Formul ie­
rung zu finden ,  daß arbeitsrechtliche Bestimmun­
gen in dieser Legislaturperiode verbessert werden 
sol len. 

Ich darf i n  E rinnerung rufen,  daß in den sech­
ziger Jahren mit der Vereinheit l ichung und Ver­
besserung der zum Tei l  aus dem vorigen Jahrhun­
dert stammenden arbeitsrechtl ichen Vorschri ften 
begonnen wurde. Es geht uns in erster Linie u m  
d ie Beseitigung von Benachte i ligungen für Arbei­
ter im jetzt gültigen Abfertigungsrecht und um 
die Entgeltfortzahlungsbest immungen bei Ar­
beitsverh inderungen. 

Wir streben e ine Restauration des Gedankens 
der Kodifikation des Arbeitsrechtes i n  Österreich 
an.  Bundesminister Hesoun hat d iesbezügli ch  -
erfreulicherweise - positive S ignale bereits für 
d iese Legislaturperiode gesetzt, und ich glaube 
auch,  daß er aufgrund seiner jahrzehntelangen 

gewerkschaftlichen Erfahrung die notwendige 
U msicht als Sozialpolitiker mit  sich bringt, u m  
diese schwierige Aufgabe bewerkste l l igen zu kön­
nen. 

Unser Ziel als Gewerkschafter i n  d iesem Be­
reich ist es, ein österreichisches Arbeitsgesetz­
buch zu entwickeln ,  in dem vereinheit l ichte und 
systematisierte Rechtsvorschr iften festgehalten 
werden, i n  dem aber auch heute seh r  kraß be­
nachtei l igten Arbeitnehmerin nen und Arbe itneh­
mern in sogenannten atypischen Berufsgruppen 
- etwa Heimhelferinnen, Heimarbeiter und Tei l ­
zeitbeschäftigte - Anerkennung und Gleichstel ­
l ung finden .  

Ich möchte mir  auch  erlauben , e inige Bemer­
kungen zum Thema Nachtarbe it zu machen. S ie 
w issen,  daß wir d iesbezügl ich vor einer oberstge­
r ichtlichen Entscheidung stehen, und daher ist es, 
glaube ich,  angebracht, auch im Zusammenhang 
mit der D iskussion über den Sozialbericht ein iges 
aus der S icht der Arbeitneh mer und der Gewerk­
schaften dazu zu sagen. 

Nachtarbeit ist e ine Arbe itszeitform, die auch 
bei optimaler Organ isation u nd sozialer Gestal­
tung dem natürl ichen Lebensrhythmus des Men­
schen widerspricht. Regelmäßig geleistete Nacht­
arbeit gefährdet die Gesundheit  und verkürzt die 
Lebenserwartung eines jeden einzelnen Men­
schen. Daher ist Nachtarbeit sowohl für Männer 
als auch für Frauen gesundheitssc hädigend. Sie 
führt zu Schlafstörungen, zur Störungen des ve­
getativen Nervensystems sowie zu Erkrankungen 
i m  Magen-Darmtrakt. 

Beeinträchtigungen beim Schlafen führen vor 
a l lem in der Fam i l ie ,  in  der es kleinere Kinder 
g ibt, zu Konflikten.  Wenn sich ein Nachtarbeiter 
oder e ine Nachtarbe iterih mehr der Famil ie wid­
men wil l ,  so geht das auf Kosten des Schlafes des 
in der Nacht beschäftigten Arbe itneh mers. Auch 
ist i n  dieser Berufsgruppe der Anteil der Raucher 
und Übergewichtigen überproportional hoch. 
Der Gesundheitszustand pensionierter Nacht­
und Sch ichtarbeiter ist, mediz in isch nachgewie­
sen, wesentl ich sch lechter als jener,  d ie nur bei 
Tag arbeiten, ebenso ist die Lebenserwartung die­
ser Menschen im Durchschnitt um vier Jahre ge­
ringer. 

Im Jahre 1 990 - das sei hier nebenbei  erwähnt 
- wurde 40 Prozent aller Kolleginnen und Kol le­
gen,  d ie in Pension gegangen sind, d ie Inval idi­
täts- und Erwerbsunfäh igkeitspension zugespro­
chen. 

Es gibt aber den noch best immte Bereiche, zum 
Beisp iel Krankenhäuser, Versorgungs- ,  Verkehrs­
und Sicherheitsbereiche, bei denen auf Nachtar­
beit nicht verzichtet werden kann. Nachtarbeit ist 
aber auch in d iesen Bere ichen auf ein notwendi-
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ges Maß zu reduzieren.  Wenn  schon Nachtarbeit 
geleistet werden muß ,  dann müssen zum Schutz 
der Gesundheit d ieser Arbeitneh merinnen und 
Arbeitnehmer entsprechende Rah menbedingun­
gen geschaffen werden. 

Wir  könnten uns i n  d iesem Zusammenhang 
eine Verkürzung der Nachtarbeit u m  10 Prozent, 
wenn  zumindest zwei Nachtschichten in  der Wo­
che geleistet werden,  eine regelmä ß ige ärzt l iche 
Betreuung und Kontrol le des Gesundheitszustan­
des dieser in der Nacht beschäftigten Kolleginnen 
und Kollegen vorstel len.  Es muß auch von der 
öffentl ichen Hand oder von der Wirtschaft dafür 
gesorgt werden ,  daß die notwendige Infrastruk­
tur, vor al lem die Verkehrsverhältnisse, verbes­
sert werden. Es muß zu e inem Ausbau eier sozia­
len Dienste im Betrieb kommen. Es  müssen auch 
Kinderbetreuungseinr ichtungen für d ie Nacht ge­
schaffen werden. Man darf nämlich nicht verges­
sen, daß 1 03 000 Alle inerzieher in Österreich tä­
tig sind, und sollte d ie Nachtarbeit ausgeweitet 
werden ,  wird eine Vielzah l  d ieser Alleinerziehe­
r innen und - erzieher in der Nacht ihrer Arbeit 
nachkommen müssen. Es ist daher Vorsorge zu 
treffen ,  daß die Kinder in der Nach t  nicht al leine 
bleiben müssen. Es sol lte neben mehr Urlaub 
auch  ges ichert sein,  daß ein warmes Essen in den 
Betr iebskantinen für die Nachtarbei terinnen und 
Nachtarbeitel' bereitgestel l t  wird. 

Meine Damen und Herren!  Nun möchte ich 
auch noch ein paar Bemerku ngen zur  Pensionsre­
form machen. Ich glaube , es ist unbestritten, daß 
elie Alterssicherung zu den wichtigsten sozialpoli­
tischen Aufgaben unserer Gesel lschaft und somit 
auch des Staates gehört. Der Bu ndesbeitrag zur 
Pension ist für uns ein unverz ichtbarer Bestand­
tei l  des im wesentlichen hervorragend ausgestal­
teten Pensionsrechtes in Österreich .  Die Prinzi­
pien der Beitragsgerechtigkeit. des sozialen Aus­
gleiches und der Lebensstandardsicherung m üs­
sen weiterhin erhalten und beachtet werden .  

E ine einheitliche Mindestpension würde für die 
meisten Arbeitnehmer eine Versch lechterung mit 
sich bringen; das ist für u ns nicht akzeptabel .  Wir 
lehnen daher auch einen d iesbezügl ichen Vor­
sch lag der Freiheitlichen Partei str i kt ab . Ich glau­
be. daß man von der Fre iheit l ichen Partei n icht 
sehr  viel soziales Verhalten und Verständnis er­
warten kann .  Das erkennt man mit S icherheit al­
leine daran, wie in dieser Partei in den vergange­
nen Tagen mit ihren Funktionären und Funktio­
näri n nen umgegangen wurde. (Bundesrat Mag. 
L a k n e  r: Sind die für euch ein soziales Pro­
blem?) 

Bezeichnend für mich, Kol lege Lakner, ist auch 
- ein sozia les Problem für uns n icht ,  aber für S ie 
und für die Betroffenen ganz besonders - das 
Verha lten Ihres Parteiobmannes Haider. Es ist 

bezeichnend, m it welchen Referenten für Grund­
satzfragen er sich umgibt .  

Ich brauche Herrn Bundesrat Mölzer n icht be­
sonders h ier anzuführen, denn Ihr  Parteiobmann 
Haider macht ja selbst auch zur Arbe itsmarktpo­
l i t ik  keine unbedeutenden Aussagen. 

Ich darf hier e ine Aussage des Herrn Haider , 
abgegeben i m  Kärntner Landtag, und zwar am 
1 3 . Jun i  vergangenen Jahres, zitieren - i ch  wei ß  
schon ,  daß Sie das sehr  gerne verdrängen  möch­
ten .  Haider hat am 1 3 . Jun i  gesagt: " Im Dritten 
Reich haben sie ordentl iche Beschäft igungspol i t ik  
gemacht, was nicht e inmal Ihre Regierung in 
Wien zusammenbringt." 

D iese Aussage hat zu  e iner seh r  heftigen innen­
pol itischen D iskussion geführt, und Haider ver­
suchte dann, d iese abzuschwächen und als ., M iß­
verständnis" h inzustel len.  Mit seinen Beratern al­
lein ist es aber n icht getan .  Wen n  S ie s ich den 
heutigen " Kurier" ansehen, werden Sie dort d ie 
Anmerkung finden, daß auch die Rechtsphi loso­
phen, die Herr Haider i mmer wieder zitiert, n icht 
gerade von k leinem Kaliber sind. S ie können das 
al les i m  heutigen "Kurier" nachlesen .  Die Aussa­
gen des Rechtsphi losophen Ernst Forsthoff spre­
che n  - leider! - Bände . (Bundesrat Mag. 
T r a t  t n e r: Wissen Sie auch, daß er sich von die­
sem Buch distanziert hat?) 

Der gestrige Tag war für mich als Sozialdemo­
krat der Tag des H inausschmisses eier letzten li­
beralen aus der F re iheit l ichen Partei ,  u nd da kön­
nen Sie sich noch so betroffen fühlen, ich hoffe, 
da ß Sie das auch betroffen macht. 

Aber nun wieder zurück zum Thema, ich wol l ­
te d ies nur e inschalten ,  um zu dokumentieren,  
daß wir von Ih rer Seite n icht sehr vie l  an sozialem 
Verha lten u nd sozialem Verständn is erwarten 
können. Das wird uns nur in  unserem Verhalten 
beflügeln .  (Bundesrat Mag. L a  k fl e r: Sehr weit 
herbeigeholt.') 

Das war von gestern, das andere war vom 
Jun i  1 99 1 .  (Bundesrat Mag. L a  k n e r: Nicht zeit­
lich! Thematisch!) Daß Herr Forsthoff schon ge­
storben ist, ist viel le icht  zu bedauern, aber seine 
Aussprüche sprechen ja Bände, aber die Formu­
l ierung "Umvolkung" ist nicht vor langer Zeit ge­
macht worden ,  l ieber Herr Kollege. 

Ich möchte aber schon wieder auf den Sozialbe­
richt über das Jahr 1 990 zu sprechen kommen, 
wei l  dieser für uns viel wichtiger ist. Ich wollte 
nur  aufzeigen und bewußt machen. was vielleicht 
da oder dort in d ie österreichische I nnenpol it ik  
noch stärker e infl ießen kön nte, und ich verspre­
che, a l les dazu beizutragen,  daß das nicht der Fall  
sei n  wird . 
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Hohes Haus ! Zu unterstützen ist das Bestreben 
nach sozialen Verbesserungen im Rahmen des 
Ausgleichsrechtes für Bez ie her k le iner  Pensio­
nen. Die F inanzierung der Pensionsversicherung 
hängt aber nicht nur von der demographischen 
Entwicklung Österreichs ab, sondern sehr  stark 
vor allem auch von der wirtschaftlichen E ntwick­
lung unseres Landes, von der Entwicklung des 
Arbeitsmarktes. Daher messen wir der Vol lbe­
schäftigung so große Bedeutung zu.  Die Arbeit­
nehmer tragen mit ihrem Beitrag am meisten von 
allen Bevölkerungsgruppen zu ihrer Altersversor­
gung bei ,  nämlich im Ausmaß von 82  Prozent. 
Die anderen Gruppen möchte ich jetzt n icht er­
wähnen; Sie wissen ja selbst, daß diese weit  wen i­
ger als die Arbeiter und Angestel lten zur F inan­
z ierung beitragen .  

Allein schon aufgrund d ieser Zah le n  ist. glaube 
ich, der Bundesbeitrag i n  d ieser D imension ge­
rechtfertigt. 

Längerfristiges Ziel von uns Gewerkschaftern 
ist es aber, d ie unterschied lichen Pensionssysteme 
tendenziell  anzugleichen,  wobei von uns aller­
d ings nicht ein im Deta i l  gle iches Pensionssystem ,  
sondern e in  gleichwertiges Pensionssystem ange­
strebt wird. 

Eine Erhöhung des fakti schen PensionsaIters 
ist mittel- beziehungsweise langfristig anzustre­
ben. H iefür sind wirtschaft l iche und arbeits­
marktpol it ische Voraussetzungen zu schaffen.  

Angesichts der jetzigen Arbeitsmarktsituation 
ist es e in weiteres sozialpo l it isches Zie l ,  die Zah l  
der Inval iditätspensionisten zu  verringern. Ich 
darf in  Er innerung rufen ,  daß im vergangenen 
Jahr,  also im Jahr 1 99 1 ,  leider 200 000 Arbeit­
nehmer von ei nem Arbei tsunfall betroffen gewe­
sen sind und ein sehr hoher Prozentsatz der 
Gruppe der Arbeiter zuzurechnen ist. 

Die Förderung der Erwerbsbetei l igung von 
Frauen und damit die Gleichbehand lung am Ar­
beitsp latz ist ein wichtiges Ziel auch im Zusam­
menhang m i t  dem Pensionsrecht und seiner Fi­
nanzierbarkeit. E i ne Diskrim i n ierung erwerbstä­
tiger Frauen im Pensionsrecht ist jedenfalls aus­
zuschl ießen,  die Doppelbelastung der Frau muß 
auch im Leistungsrecht Berücksichtigung finden, 
etwa durch die Anrechnung von K indererzie­
hungszeiten und Pflegezeiten .  

Es  sol lte auch ein Grundsatz der  Pensionsre­
form sein  und bleiben, daß die Pensionisten am 
Wirtschaftswachstum tei lhaben können.  Anzu­
streben ist ein gleichwert iges Anpassungssystem 
für al le Pensionsgruppen,  welches sich an den 
realen E inkommensentwick lungen der Aktiven 
orientiert - d ie sogenannte Nettoanpassung. 

Das Pensionsberechnungssystem sollte auch 
alle Spekulationsmöglichkeiten einschränken be­
ziehungsweise aussch l ie ßen .  D ie Berechnung so l l  
längerfristig nach den besten 15 Beitragsjahren 
erfolgen , und nach 35 Versicherungsjahren sollen 
80 Prozent der Bemessungsgrundlage erreichbar 
sein. Aufgrund von Voraussagen von Wirtschafts­
forschern. daß es über das Jahr 2000 hinaus ein 
durchschnitt l iches Wirtschaftswachstum von 
mindestens 2 P rozent geben wird , müßte auch 
weiterhin e in dynamisches und soziales Pensions­
system finanzierbar sein .  

Mei ne sehr geehrten Damen und Herren!  So­
zialminister Hesoun wird sich sicherlich auch 
noch zu d iesem Thema zu Wort melden und seine 
zehn Grundsätze zur Pensionsreform bekanntge­
ben. 

Sehr geehrte Damen und Herren des Bundesra­
tes! Unter diesem Aspekt  können wir Sozialde­
mokr:1ten im Bundesrat dem Sozialbericht 1 990 
gerne unsere Zust immung geben .  (Beifall bei der 
SPÖ. ) 1 1 .09 

Präsident: Als nächster zu Wort gemeldet hat 
sich Herr Bundesrat Dr. Alois Pumberger. Ich er­
tei le i hm dieses . 

1 1  J!9 
Bundesrat Dr .  Alois Pumberger (FPÖ. Ober­

österreich) :  Sehr  geeh rter Herr Präsident! Sehr 
geehrter Herr Bundesmin ister! Hohes Haus! Die 
heutige Debatte über den Sozialber icht 1 990, der 
uns vor liegt , scheint mir eine etwas verspätete zu 
sein . Mir  ist nicht ganz k lar, warum wir erst im 
März 1 992 über den Sozialbericht 1 990 diskutie­
ren .  Ich kann d iesen Bericht also nur als eine ge­
wisse G rundlage für eine soz ialpol it ische Gegen­
warts- und Zukunftsanalyse verwenden . 

Im Jahre 1 992 gibt es schon wieder andere Vor­
aussetzungen,  andere Anforderungen, und ich 
werde in meinem Beitrag nur kurz auf e in ige 
Schwerpunkte dieses Sozialberichtes 1 990, den 
ich schon als le ichtes Antiquariat betrachte, ein­
gehen.  

Zum e inen ist  der Schwerpunkt d ie Arbeits­
marktpol it ik und zum anderen das Pensionswe­
sen m it der längst überfäl l igen Pensionsreform. 

Bezüglich Arbeitsmarktpol it ik  ist festzuhalten. 
daß wir  heute e ine Arbeitslosenzah l  haben,  wie 
wir sie schon seit Jahrzehnten nicht mehr  ver­
zeichnen mußten.  Wir  haben in Österreich e ine 
Arbeitslosenzahl von einer Viertelmillion ( Wider­
spruch des Bundesrates D r 0 c h l e r) ,  249 000; 
ich ne ige zu Ü bertreibungen, ich weiß. Es gibt 
249 000 Arbeitslose. Ich runde das auf auf e ine 
Vierte lmil l ion,  und diese Zahl . . .  (Bundesmini­
ster H e  s o u  n: Darf ich korrigieren: 235 OOO! 
Wenn wir schon diskutieren, dann darf ich das 
korrigieren.') Ja, um 1 4  000, wenn  Sie damit zu-
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frieden sind. (Bundesminister H e  S O ll n: 
235 000.') Okay. (Bundesminister H e  s o u  n: Die 
15 000 wohnen auch in Niederösterreich.' ) Sind 
Sie mit d ieser Zah l  zufrieden: 235 000, ja? (Bun­
desminister H e  S O ll  n: 1 5  000 spielen bei Ihnen 
keine Rolle! Das ist ja klar.' Es gehört sich nicht. 
daß ich da daz�1/ischenrede .' Nur, daß wir keine 
Diskussion mit falschen Zahlen führen.') Sie sind 
e ins ichtig. 

Jedenfal ls haben wir heute eine Arbeitslosen­
zah l ,  wie wir  sie seit Jahrzeh nten nicht mehr hat­
ten .  Es wird zwar vom Sozialministerium - mit 
Ihnen an der Spitze, Herr Minister - propagiert, 
daß wir eine Beschäftigtenzahl haben,  die noch 
nie so hoch war wie heute - da muß ich Ihnen 
recht geben -, damit wollen S ie aber nur verdek­
ken ,  daß die prozentuel le Arbe itslosenzahl seit 
1 954 auch noch nie so hoch war wie heute. Im 
Jänner 1 992 hatten wir  eine Arbeitslosenzahl von 
7,8 Prozent. Im Vergleich zum Jänner 1 99 1  mit 
7,5 Prozent  ergibt das e ine Steigerung um 
0,3 Prozent. 

Sie haben in Ihrem Bericht auch e inen Zusam­
menhang zwischen Arbeitslosenzahl und den aus­
ländischen Arbeitsk räften festgestel lt .  D ie libera­
l isierung des Zuzugs ausländischer Arbeitnehmer 
führte zu e iner Ste igerung der Arbeitslosenzah l  
be i  In ländern und be i  Ausländern,  und es  kam zu 
einem Real lohnverlust durch ein Überangebot 
bi l l igerer Arbeitskräfte. 

Es ist daher e in  Gebot der Stunde, daß wir 
durch einen gerege lten, kontroll ierten und dem 
Bedarf angepaßten Zustrom an ausländischen Ar­
beitskräften die Arbeitsplätze und das Lohnni­
veau in länd ischer Arbeitnehmer absichern. Ich 
erinnere i n  diesem Zusammenhang nur  an das 
FPÖ-Model l  des Saisonniers. Das Unwesen i l le­
ga ler ausländischer Arbeitnehmer in  Österreich 
muß sch leunigst beseitigt werden, indem man 
strenge Kontrollen durchführt und die Aufent­
halts- und Arbeitsgenehmigungen genauestens 
kontroll iert. In Österreich ist die Zahl  ausländ i­
scher Arbeitnehmer von 200 000 auf 300 000 an­
gestiegen. 

Mit Sorge ist dem Bericht auch zu entnehmen,  
daß die Zah l der Arbe itslosen vor a l lem bei den 
älteren Arbeitnehmern ,  bei den über 50jähr igen 
in  e inem überdimensional hohen Prozentsatz an­
gestiegen ist, und zwar ist sie in dieser Altersgrup­
pe um 2 7,6 Prozent angestiegen.  Im Vergleich 
dazu betrug der Anstieg bei der Zah l  j ugendlicher 
Arbeitsloser nur 5,5 Prozent. 

Gerade das ist ein Problem,  das auch mit der 
anstehenden Pensionsreform direkt zusammen­
hängt .  Ältere Arbeitnehmer, die nicht mehr ver­
mittelbar sind, werden zunehmend in die Er­
werbsunfähigkeitspension oder i n  die vorzeitige 
Alterspe nsion abgeschoben,  obwohl  sie oft noch 

wi l lens und auch fähig sind .  zu arbe iten. Statt eine 
vernünft ige Lösung anzubieten,  sol l  laut Sozial­
min ister die Arbeitsmarktverwaltung,  die schon 
bisher i m mer wieder kritisiert wurde, noch mehr 
aufgebläht werden. Noch mehr Geld so l l  für die 
Arbeitsmarktverwaltung verwendet werden, da­
mit wir u ns an Länder mit höheren Ausgaben für 
die Arbeitsmarktverwaltung anpassen .  Damit 
würde d ieser i neffiziente Apparat unnötig aufge­
b läht werden,  statt daß eine Umwandlung der Ar­
beitsmarktverwaltung in e inen öffentl ich-rechtli­
chen D ienstleistungsbetrieb nach privatwi rt­
schaftl ichen Richtl in ien erfolgt, und das nicht 
erst, wie laut Bericht gep lant, ab 1 994, sondern 
das so llte so schnell wie möglich durchgezogen 
werden .  (Bundesminister H e  S O ll n: Das srimmt 
auch nicht! I .  7. 1993.') I m  Bericht steht am 1. 1 .  
1 994. 

Der nächste Punkt: die Pensionsreform. E ine 
Pensionsreform ist seit Jahren überfäl l ig .  Die gro­
ße Koal it ion ist vor mehr als fünf Jahren angetre­
ten ,  um angeblich  die großen Probleme des Staa­
tes zu lösen .  E ines der größten Probleme ist d ie 
Pensionsreform. Außer e in  paar ganz zaghaften 
Versuchen ist bis jetzt aber eigentl ich gar nichts 
geschehen, um etwas in Sch wung zu bringen. 

Es ist das Pensionsanfal lsalter mit 58 Jahren 
nur in  ganz wenigen Ländern d ieser Erde noch 
niedriger als bei uns. Wir s ind da e insame Sp it­
zenreiter in Europa! 

Der B undeszuschuß zu den Pensionsversiche­
rungen beträgt jährl ich bereits 52 Mi l l iarden 
Schi l l ing .  (Bundesminister H e  S O ll n: Das stimmt 
auch nicht.') Sie können mich nachher  gerne kor­
rigieren ,  wenn S ie neuere Zahlen haben .  (ß cwdes­
minister H e  S O ll  n: Ich sage es Ihnen dann 
gleich.') Das ist der Bericht aus dem Jahre 1 990. 
(Bundesrat Mag. L a  k n e r: Herr Minister.' Sie ha­
ben nachher die Gelegenheit zu sprechen! - Bun­
desminister H e  s o u  n: Ich habe nur laut gedacht!) 
Ja, kann vorkommen. (Bundesrat Ing. P e  n z: Er 
soll die Gelegenheit gleich wahrnehmen.' - Bun­
desrat Mag. L a  k n e r: Der Herr Drochter wi/l 
flach etwas hören von uns! ) 

Die Pensionsbezüge machen derzeit 64 Prozent 
des zuletzt erreichten Standards an Aktivbez ügen 
aus, und das entspricht 58 Prozent der Aktivbe­
züge an Beiträgen. Wenn keine Pensionsreform 
durchgeführt wird,  ist es spätestens im Jahr 2020 
bei E intritt in d ie Pensio n nur mehr möglich, 
30 Prozent des Aktivbezuges zu erhalten. Da­
durch ist der Lebensstandard in der Pension in 
keiner Weise mehr  abgesichert. 

Ein Vorschlag zu einer Korrektur d ieser Zu­
k unftsentwicklung wäre, dem österreich ischen 
Arbeitnehmer d ie Möglichkeit für eine P rivatpen­
sion, die steuerl ich absetzbar ist, zu  eröffnen .  
Auch d ie  Förderung von Betriebspensionen und 
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der Wegfal l  sämtlicher Ruhensbestimmungen -
jeder sol l  auch in  der Pension noch etwas dazu­
verdienen können - wären geeignete Schritte. Es 
so l lte das Ziel sein ,  daß mindestens 50 Prozent 
des Pensionsbezuges durch aktive private Vorsor­
ge abgedeckt werden können. 

D ie Lösung des Herrn Sozia lmin isters scheint 
darin zu bestehen, das derzei tige System fortzu­
setzen, indem er die Pensionen jährl ich etwas ge­
ringer ansteigen läßt, als die Aktivbezüge ste igen . 
Er erspart sich dadurch,  Pensionsleistungen zu 
kürzen. und er vererbt das Problem e inem Kolle­
gen aus der nachkommenden Generation. 

Solange keine Lösungsansätze zur Pensionsre­
form, für die von meinem Vorredner schon er­
wähnte Pflegevorsorge , keine Ansätze zur Erhö­
hung des Pensionsanfa llsa lters und zur  Begren­
zung der steigenden Arbeitslosigkeit im 
Sozialbericht erkennbar sind. kan n  ich diesem 
Bericht die Zustimmung nicht erte i len .  - Danke. 
(Beifall bei der FPÖ. ) 1 1 . 1 9  

Präsident: Als nächster zum Wort gemeldet hat 
sich Herr Bundesrat Mag. Gerhard Tusek. Ich er­
tei le ihm dieses. 

1 l . 1 9  
Bundesrat Mag. Gerhard Tusek (ÖVP, Ober­

österreich) :  Sehr geehrter Herr Präsident !  Herr 
Bundesminister !  Meine geschätzten Damen und 
Herren! Wenn  wir heute den Sozialbericht über 
das Jahr 1 990 h ier behandeln, so ergeben sich für 
mich zwei Konsequenzen: 

E rstens: zu  danken; zu  danken  dem Bundesmi­
n isterium für Arbeit und Soziales; vor al lem den 
Beamten, d ie mit der E rste l lung dieses wirk lich 
gel ungenen Werkes sehr viel Arbeit geleistet ha­
ben. Es ist d ieser Bericht ein Grundlagenwerk, 
das sich vor a l lem durch  Ü bersichtl ichkeit, Klar­
heit und hervorragende Gl iederung auszeichnet. 

Zweitens: Daraus sind Sch lüsse zu ziehen. 

Zusammenfassend kan n  gesagt werden,  daß das 
Jahr 1 990 e in  gutes Jahr war .  Der wirtschaftl iche 
Aufschwung seit 1 988 setzte sich weiter fort. Be­
sonders deutl ich ist der Aufschwung - ob das die 
Oppos ition wahrhaben w i ll oder n icht - aus dem 
Wachstum des Brutto in landsproduktes abzule­
sen, das im Jahr 1 990 einen Wert von 4,6 Prozent 
erreichte und damit wese ntl ich höher war als in 
den meisten OECD-Staaten ,  ja sogar höher als in 
der Bundesrepublik Deutsch land. 

Es sche int mir wichtig zu sein ,  gerade bei der 
Behandlung des Sozialberichtes die Wirtschaftssi­
tuation zu beleuchten ,  denn  gute Sozialpolit ik 
kann nur dann gemacht werden ,  wen n  d ie wirt­
schaft l ichen Rahmenbedingungen stimmen. Es ist 
Tatsache, daß das, was vertei lt  werden sol l ,  zuerst 

e inmal  erarbeitet werden muß. Damit  ist Wirt­
schaftspol itik ein Eckpfe i ler  für Sozialpolit ik .  

E in zweiter Eckpfeiler ist d ie  Bevö lkerungssi­
tuation. Wie aus dem Bericht hervorgeht, betrug 
die Wohnbevölkerung Österreichs im Jahre 1 990 
7 7 1 8  200, was einen Zuwachs gegen über 1 989 
von 94 600 oder 1,2 Prozent ergibt. Interessant ist 
auch , wie sich dieser Zuwachs zusammensetzt: 
nur  zu e inem geringen Tei l  aus einem Überschuß 
betreffend Geburtenbilanz; dieser Überschuß be­
trägt etwa 7 500. Die zahlenmäßig wei taus wichti­
gere, bedeutendere Komponente ergibt sich aus 
der Wanderungsb i lanz mit einem Plus von über 
87 000. D iese Entwicklung brachte es mit s ich ,  
daß die Zah l  der in Österreich wohnenden Aus­
länder am Ende des Jahres 1 990 bereits 482 000 
oder 6,2 5  Prozent betrug. 

D ie Zah l  der im Erwerbsleben stehenden Per­
sone n stieg im Jahre 1 990 ebenfa lls deutlich an, 
sodaß wir m it über 3,5 Mi l l ionen Erwerbstätigen 
e ine Beschäftigten rekord erreichten. 

Bemerkenswert in  diesem Zusammenhang ist 
auch,  daß d ie Ausländerbeschäftigung e i ne deutli­
che Zunahme zeigte. 1 990 stieg d ie Zahl der in 
Österreich unselbständig beschäftigten Ausländer 
um etwa 50 000 - das ist eine Ste igerung von 
etwa 30 Prozent - ,  und die Zahl  unselbständig 
beschäftigter Ausländer erreichte fast den 
Höchststand von 1 973.  

Interessant ist viel le icht auch,  die Herkunft aus­
ländischer Beschäftigter anzuführen. Es ist zu be­
merken ,  daß nur e in  kleiner Te i l  davon auf die 
Öffnung des Ostens zurückzuführen ist. Der we­
sentl ich größte Tei l  kommt noch immer aus den 
traditione l len  Herkunftsländern Jugoslawien und 
Türkei .  

Die stärkste Zunahme an unse lbständig be­
schäftigten Ausländern gab es im Bauwesen, in  
der metal lverarbeitenden Industrie, im  Beherber­
gungs- und Gastgewerbe sowie in ho lzverarbei­
tenden Berufen. 

Bei weitem n icht so positi v  wie der Bereich 
Wirtschaft und Bevölkerungsentwick lung zeigt 
sich das Kapitel Arbeitslosigkeit. 1 990 gab es die 
paradoxe Situation ,  daß trotz e ines Beschäfti­
gungsrekordes die Arbeitslosigkeit insgesamt von 
5 auf 5 ,4 Prozent anstieg. Schlüsse lt man d ie Ar­
beits losenquote näher auf, kann man erkennen, 
daß sie bei Frauen und bei Ausländern über­
durchschn ittl ich hohe Zunahmen aufwies. 

Gegen über dem Vorjahr kam es bei al len Al­
tersgruppen zu einer Zunahme der Arbeitslosig­
keit. und h ier - da sch ließe ich mich den Aus­
führungen meines Vorredners, des Herrn Bun­
desrates Dr. Pumberger, an - müssen unbedingt 
Maßnahmen gesetzt werden ,  daß gerade die Ar-
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beitslosigkeit der über 50jährigen in den Griff zu 
bekommen ist. Ich glaube, wir  tun weder den Ar­
beitslosen noch unserer W irtschaft etwas Gutes, 
wenn wir d ie Regelung in bezug auf Krisenregio­
nen weiter aufrechterhalten oder gar ausweiten .  
Es hat s ich geze igt, daß das e ine besonders starke 
Substitution älterer durch j üngere Arbeitneh mer 
zur  Folge hatte, was große vo lkswirtschaftl iche 
und beschäftigungspolit ische Nachtei le m it s ich 
brachte. 

Herr Bundesmin ister!  E rlauben Sie mir  d ie 
Frage, was Sie zu tun gede nken, um dieses drük­
kende Problem der Arbeitslosigke it ä lterer Men­
schen i n  der Fo lge in den Griff zu  bekommen? 
(Blmdesrätin K a i  n z:  Was tun denn die Unterneh­
mer?! Ja ich glaube, da ist Zusammenarbeit von 
beiden Seiten unbedingt notwendig. Das Problem 
stellt sich auf alle Fäl le für beide Bereiche dar. 

Betrachtet man die Arbe its losigkeit  im Zusam­
menhang mit der Ausbildung, kann man feststel­
len, daß, je niedriger die Qualifikation ist, u mso 
höher die Arbeitslosenquote l iegt. Als Sch luß 
stellt s ich  für mich dar , daß besonderes Augen­
merk auf Ausbi ldung und Qualifikation ge legt 
werden m u ß. 

Die Zahlen zeigen seh r  deutl ich ,  daß be i 
Pflichtschu labsolve nten die Arbe itslosigkeit mit 
9,4 Prozent weit über dem Durchschn i tt lag. Bei 
a llen übrigen Gruppen lag die Quote unter dem 
Durchschn itt: 4 ,5 Prozent be i Absolventen e iner 
Lehre oder solchen Personen, die e ine Meister­
prüfung hatten, 3 Prozent  bei Absolventen e iner 
m ittleren oder al lgemeinbi ldenden höheren Schu­
le. Die niedrigsten Arbe itslosenquoten wiese n 
Maturanten der BHS, berufsb ildenden höheren 
Schu le, mit 2,6 Prozent und d ie Akademiker  m it 
2, 1 P rozent aus. 

Wie uns diese Zahlen deutlich vor Augen  füh­
ren ,  stel l t  d ie beste langfristige Vorsorge vor Ar­
beitslosigkeit e ine ged iegene Ausb i ldung dar. 

Regional kann festgestel lt werden, daß d ie 
höchsten Arbei tslosenquoten ,  wie bere its i n  den 
Vorjahren, im Burgenland, in Kärnten, in  der 
Ste iermark und in Wien zu verze ichnen waren,  
während Oberösterreich ,  Salzbu rg und Vorarl­
berg d ie n iedrigsten Arbei tslosenza h len aufwie­
sen. 

Betrachtet man die Vormerkdauer, so kann 
festgeste llt werden, daß mehr als e in  Viertel e i ne 
Vormerkdauer von mehr als sechs Monaten hatte, 
das heißt, daß mehr als e in  Viertel des Arbeitslo­
senbestandes Langzeitarbeitslose waren .  D ie 
durchschnittl iche Verweildauer betrug im 
Jahr 1 990 1 03 Tage, was im Vergleich zu 1 989 
e ine  Senk ung von sechs Tagen bedeutet. S ie war 
bei In ländern wesentlich höher als bei Ausländern 

und fiel bei Frauen wesentl ich höher aus als bei 
Männern . 

Berücksichtigt man auch da die Altersstruktur, 
so kann festgestel lt werden ,  daß der Antei l  an 
Langzeitarbeitslosen m it zunehmendem Alter 
ste igt. Während er bei den 1 5- bis 1 8jährigen nur 
4,6 Prozent betrug, machte er bei den 55 b is 
59jährigen 5 1 ,6 Prozent aus. 

Diese erschreckenden Zahlen zeigen,  daß be­
sondere beschäftigungspol it ische Maßnahmen für 
ältere Arbeitnehmer zwingend notwendig s ind. 

N icht nur die Relation Beschäftigte - Arbeits­
lose ist paradox,  es ergibt sich auch beim Ver­
gleich von Arbe itslosen mit  der E ntwick lung des 
Stel lenangebotes ein we iterer Widerspruch :  Ei­
nerseits steigt die Zahl der Arbeitslosen ,  anderer­
seits braucht die Wirtschaft dringend Arbeitskräf­
te. Daraus ist ersichtl ich, daß - trotz entschei­
dender Verbesserungen im Bereich der Arbeits­
marktverwaltung die Effizienz dieser 
I nstitution weiterh in  erhöht werden muß .  Es ist 
positiv, daß i n  der sozialpol itischen Vorschau des 
Berichtes diese Aufgabe nun endlich auch vom 
Herrn Sozialminister erkannt wird und im Be­
richt auf d ie begonnene Reform der Arbeits­
marktverwaltung h ingewiesen wird. 

Ich zitiere aus elem Bericht, Seite 9 :  "Im we­
sentlichen geht es dabei  um die Umwandlung der 
Arbeitsmarktverwaltung in ein öffentl ich-rechtli­
ches D ienstleistungsunternehmen . . • - Zitatende . 

Damit werden wicht ige Schritte, wie sie im Re­
gierungsabkommen festgeschr ieben s ind und vor 
al lem von meiner Fraktion seit vielen Jahren ge­
forciert werden,  endlich verwirk licht. 

Bezüglich Sozialausgaben insgesamt kann fest­
gestellt werden, daß d iese im  Jahre 1 990 48 1 Mil­
l i arden Schi l l ing betrugen,  was eine Steigerung 
um 7,3 Prozent bedeutet. D ie Gebarungsergeb­
n isse der Sozialversicherung weisen eine Steige­
rung um etwa 7 Prozent auf, wobei festgestel lt 
werden kann ,  daß in  a l len Bereichen - ich mei­
ne: Krankenversicherung, Unfallversicherung 
und Pensionsve rsicherung - ein posit ives Ge­
samtergebnis, bei s inkenden Bundesbeiträgen, er­
reicht werden konnte. 

Trotz des zahlenmäßig günstigen Ergebnisses 
gibt es i m  Bereich der Pensionsversicherung ein 
Problem, das in  nächster Zeit zu  lösen sei n  wird: 
das Problem des kont inu ierlich s inkenden Pen­
sionszugangsalters. Dieses betrug 1 990 bei Män­
nern im Durchschnitt 58,3 Jahre, bei Frauen 
57 ,5 Jahre. Dieses relativ n iedrige Pensionsalter 
kommt daher, daß Männer nur  zu e ine m  gerin­
gen Prozentsatz - wie auch von meinen Vorred­
nern bereits angeschnitten - in die Alterspension 
gehen, während 42 Prozent in  die vorze itige Al-
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terspension und fast die Hälfte , genau 47 Pro­
zent. in e ine Pension wegen geminderter Arbeits­
fähigkeit gehen. 

Bei Frauen ist diese S i tuation noch wesentl ich 
drastisc her: 39 P rozent gehen in Alterspension 
nach Erreichung des 60. Lebensjahres, 3 1  Pro­
zent gehen in d ie vorzeitige Alterspension, wäh­
rend 30 Prozent e ine Pension wegen geminderter 
Arbeitsfähigkeit in Anspruch nehmen. Dadurch 
entsteht trotz u nterschiedl ichen Pensionsanfalls­
alters beim tatsäch l ichen Pensionszugangsalter -
wie das auch schon Kollegin Lukasser ausgeführt 
hat - nur noc h der geringe Untersch ied von etwa 
neun Monaten.  

E ine Pensionsreform wird noch i n  d iesem Jahr 
zu besch l ießen  sein;  bei dieser wird sehr  wesent­
l ich auf diese Fakten Rücksicht genommen wer­
den müssen. Zeiten der K indererziehung, d ie 
heute vielfach d ie  Ursache dafür s ind, daß Frauen 
die Voraussetzung für die vorzeitige Alterspen­
sion nicht erreichen, müssen k ünftig in  die Pen­
sionsberechnung mite inbezogen werden. Darüber 
hinaus müssen verstärkte Anstrengungen unter­
nommen werden .  um d ie Gesundheitsvorsorge 
auf dem Arbeitsp latz entscheidend zu verbessern , 
damit der Arbeitneh mer in vol ler Gesundheit das 
Pensionsalter erreichen kann und nicht - wie das 
jetzt der Fall ist - in hohem Maße in die Inval idi­
tätspension gehen muß .  

Auch d ie  E inkommen entwickelten sich im 
Jahre 1 990 durchaus positiv, sodaß sich be im ge­
samten Volkseinkommen e ine Zuwachsrate von 
über 8 Prozent e rgibt. Wir haben ein beachtliches 
Wohlstandsniveau erreicht, was aber nicht dar­
über h inwegtäuschen darf, daß es nach wie vor 
große E inkommensuntersch iede gibt. Während 
das Bruttoeinkom men a l ler  unselbständig Be­
schäftigten 15 753 S betrug, gibt es in Österreich 
nach wie vor über  300 000 Personen - davon 
85 000 Männer und 225 000 Frauen - ,  die bei 
Vol lbeschäftigung weniger als 10 000 S Monats­
lohn haben. 

Dies scheint mir ein vordr inglich zu lösendes 
Problem zu se in, und wir m üssen gemeinsam a l les 
daran setzen, daß einerse its d ie Einkommensun­
terschiede von Mann und F rau beseitigt werden 
und andererse its schon in al lernächster Zeit jeder 
Beschäftigte in Österreich über einen Mindest­
lohn von 10 000 S verfügen kann. 

Der Sozialbericht 1 990 zeigt, daß d ie Entwick­
lung in  e ine pos it ive Richtung geht, aber daß auch 
noch v ie l  zu tun ist .  In  d iesem Sinn wird meine 
Fraktion den Bericht über die soziale Lage 1 990 
zur Kenntnis nehmen. (Allgemeiner Beifall . ) 1 l .37 

Präsident: Zu e iner tatsäch l ichen Berichtigung 
hat sich Herr Bundesrat Mag. Gilbert Trattner zu  
Wort gemeldet. Ich erteile i h m  d ieses. 

1 1 .37  
Bundesrat Mag. Gilbert Trattner (FPÖ, Tirol) :  

Sehr geehrter Herr Präsident! Sehr geehrte Da­
men und Herren !  Herr Bundesrat Drochter - er 
ist jetzt leider n icht im Saa l ,  er sol lte sich das aber  
ganz genau anhören - zitierte h ier  im Bundesrat 
aus einem Artikel im " Ku rier" über den NS-Juri­
sten Professor Forsthoff. Richtig aber ist folgen­
des: 

Professor Forsthoff war n ie ein NS-Jurist. Er 
hat wohl  im Jahr 1932 e in  Buch gesc hrieben,  i n  
dem antisem itische Ansätze enthalten sind, er hat 
sich aber im Jahr 1 935 von diesem Buch distan­
ziert. Er war danach ein Jahr lang an der U niver­
sität Wien und wu rde dort von den Nazis vertrie­
ben .  (Bundesrat S t r u  l z e n  b e r g e r: Haben Sie 
das Buch geLesen, das er geschrieben hat. Herr 
Kollege?) 

1 965, so hei ßt es im " Kurier" , habe die Uni­
Wien d iesem NS-Juristen sogar das Ehrendokto­
rat ver l iehen. In einem Prüfungsverfahren sei von 
der U niversität Wien festgeste llt worden, daß 
Forsthoffs Distanzierung vom Nationalsozial is­
mus ernst gemeint war und ihm daraus große 
Nachtei le erwachsen seien. 

Der jetz ige Parlamentspräsident Heinz Fischer 
(Bundesrat Dr. S c  h a m b  e c k: Nationalratspräsi­
dem.') - danke für die Korrektur - ,  der Erste 
Präsident des Nationalrates Dr. Heinz Fischer hat 
damals namens der SPÖ die Zustimmung für die 
Verleihung des Diploms gegeben. 

Ich zitiere weiters aus dem " Kurier" -Art ikel: 
Daß Forsthoff nie ein Nationalsozial ist und Anti­
sem it gewesen sei ,  werde auch dadurch bewiesen ,  
daß der  Ordinarius für öffentliches Recht an der 
Un iversität Heidelberg Ernst Jel inek ,  eier als Jude 
unter der Verfolgung durch die Nazis zu leiden 
hatte, ihn zu seinem Nachfolger bestel lt habe. 
rB undesrat Dr. S c  h a m  b e c k: Vorgeschlagen! 
Bestellen kann er nicht!) 

Angeblich - das kann ich aber nicht bestätigen 
- ,  angeblich war Professor Schambeck auch ein­
mal Assistent bei Professor Forsthoff. - Viel­
leicht könnten Sie dazu mehr sagen? 1 1 .39 

Präsident: E ine Erwiderung auf e ine tatsächl i ­
che Berichtigung: Bundesrat Schambeck.  

/ 1 .39 
Bundesrat Dr.  Herbert Schambeck (ÖVP, N ie­

derösterreich) :  Herr Präsident! Herr Bundesmini­
ster !  Meine Damen und Herren! Ich glaube, ich 
bin der einzige in  d iesem Raum,  der besagten 
Professor Forsthoff persönlich gekannt hat. Ich 
habe Professor Forsthoff anläßl ich eines Huma­
nismus-Gesprächs im ORF-Studio in Salzburg 
vor mehreren Jahren kennengelernt. Er war 
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schon hochbetagt und ist bald darauf nach schwe­
rem Leiden verstorben. 

Ich habe mich mit Professor Forsthoff wissen­
schaftlich selbst näher beschäftigt, ich war aber 
n iemals Assistent von Professor Forsthoff. Im 
Gegentei l :  I ch  war der letzte Assistent von  Profes­
sor Adolf Merkl ,  der ein Mitschöpfer des österrei­
chischen B undes-Verfassungsgesetzes und Schü­
ler von Hans Kelsen war, und Adolf Merkl  war 
zeitlebens ein geharnischter Gegner von Profes­
sor Forsthoff. Professor Merk l  hat sich jede Wo­
che mindestens einmal über Professor Forsthoff 
aufgeregt. - Das hei ßt a lso, das Gegenteil vom 
Behaupteten ist der Fall .  

Ich möchte al lerd ings hier klarstel len,  wei l  ich 
se lbst zur B iographie von Adolf Merkl  geschrie­
ben habe: Professor Merkl war zu Beg inn der 
zwanziger Jahre ein liberaler Großdeutscher, wie 
übrigens auch solche Etappen bei Hans Kelsen im  
Schrifttum feststellbar waren, was mit Nationalso­
zial ismus nichts zu tun hat. H ingegen muß man 
bei Professor Forsthoff Stadien seiner E ntwick­
lung feststel len, wo wie bei Professor earl 
Schmitt nationalsozial istische Stadien feststellbar 
sind. Er war Wegbereiter des Nationalsozial ismus 
zur Machtergreifung in Deutsch land und hat sich 
später, nachdem er gesehen hat, welche " Früch­
te" - unter Anführungszeichen - d ieser  Weg 
gebracht hat, davon getrennt. Forsthoff war in 
se inem frühen Stad ium ebenfal ls auf d ieser Linie 
und hat daher in  d ieser Zei t, als die F rage war, 
wie man unter Wahrung der Rechtskontinuität 
dem Nationalsozial ismus zur  Macht verhilft, 
staatsrechtl ich etwas beigetragen,  von dem er sich 
später d istanziert hat. Und d ie Beurtei lungen 
meiner Wiener Kol legen sc heinen sich auf das 
spätere Stad ium bezogen zu haben .  

Forsthoff se lbst war im letzten Abschn itt seines 
Lebens zum Gro ßtei l  international anerkannt, 
wei l  er bekanntlich auch den E ntwurf für eine 
zypriotische Verfassung gemacht hat und dort 
auch Präsident des Verfassungsgerichtshofs gewe­
sen ist. U nd aus der Sicht der al lgemeinen Staats­
u nd Verwaltungsrechtslehre ist n icht zu leugnen,  
daß Forsthoff zu den namhaftesten Staats- und 
Verwaltungsrechtslehrern E uropas zählt; das sei 
n icht geleugnet. 

Was zur Beurtei lung steht, ist sein  weltanschau­
l icher, ideo logischer, rechtspol i t ischer Gehalt, 
u nd ela ist nicht zu leugnen,  daß er damals. in 
sei nem Frühstad ium, wovon er sich dann später 
distanziert hat, da m iteinbezogen war. 

Für  meine Person darf ich I hnen daher sagen ,  
daß  es falsch ist, daß  i ch  Assistent von Forsthoff 
war. Ich war Assistent von Merkl ,  und Professor 
Merkl war in kontradiktorischem Gegensatz zu 
Forsthoff. Das möchte ich nur zur KlarsteI lung 
sagen. 

Es ist interessant, wie sich auch eine spätere 
Generation m it den Schatten der Geschichte aus­
einanderzusetzen hat. - Ich wünsche aber uns 
al len, daß wir aus der Gesch ichte lernen und sich 
diese D inge niemals meh r  wiederholen. - Ich 
danke Ihnen.  (Allgemeiner BeifalU 1 1 .42 

Präsident: Zu einer weiteren tatsächl ichen Be­
richtigung hat sich Herr Bundesrat Konecny zu 
Wort gemeldet. Ich erteile ihm dieses . 

j j .43 
Bundesrat Albrecht Konecny (SPÖ, Wien) :  

Hier wurde die originelle Behauptung aufgestel lt, 
Professor Forsthoff sei n iemals des Antisemitis­
mus sch uldig geworden. Ich respektiere, was aus 
. . . (Bundesrat Dr. 5 c h a m  b e c k: Ich habe VOll 
Afltisemitismus flic/us geredet.') Ne in,  Herr Kol le­
ge, aber S ie doch nicht! Das ist doch eindeutig. 
S ie haben sicher aus einer besseren Kenntnis des 
Gesamtwerkes heraus eine menschl iche Entwick­
lu ng beurtei lt  - dem habe ich nic hts h inzuzufü­
gen. Ich glaube aber ,  wir sol lten bei der Wahrheit 
bleiben .  

Diese tatsäch l iche Berichtigung ist e igentl ich 
nicht meine, so ndern die von Professor Forsthoff. 
Ich habe hier sei n  Werk "Deutsche Geschichte 
se it 1 9 1 8  in Dokumenten" vor mir  und möchte 
nur zwei kurze Ste l len zitieren.  

Kulturpolit ik - da schreibt er über Thomas 
Mann - :  "Thomas Manns Rede vom 1 7. Oktober 
1 920 ist ein geradezu k lassisches Ze ugnis bürger­
lich bi ldungsmäßiger Selbstgefäl l igkeit und Ver­
ständnislosigkeit für die echten pol itischen Re­
gungen des deutschen Volkes. Die widerwärtigen 
Auslassungen e ines substanzlosen L iteratentums 
jüdischer Herkunft behalten beispielhafte Bedeu­
tung." - Antisemitismus? Für Sie offenbar nicht!  
(Bundesrat Mag. L a k Il e r: Aus �velchem Jahr ist 
das Buch?) Aus seiner Frühzeit. das ist schon 
richtig. 

Aber wenn S ie sagen ,  d ieser Mann hat sich 
nicht des Antisemitismus schuldig gemacht, dann 
heißt das: Das ist für S ie nicht Antisem itismus! 
Oder S ie reden über etwas, was Sie wieder einmal 
nicht gelesen haben!  (Beifall bei SPÖ und Ö VP. 
- Bundesrat Mag. L a  k n e r: Das ist reine Dem­
agogie.' So wurde das nie gesagt.') Der Herr Kol le­
ge Trattner hat das wörtl ich gesagt, w i r  werden es 
dem P rotokoll  . . .  ( Weiterer Zwischenruf des 
Bundesrates Mag. L a  k fl e r. ) Herr Kollege Lak ­
ner, seien S ie ganz ruhig, das Telefax aus Klagen­
furt ist schon unterwegs, Sie dürfen auch zurück­
treten. 

" Blut und Boden" - wieder Originalton - :  
" Der Nationalsozial ismus hat die Bedeutung der 
rassischen Zusammensetzung eines Volkes er­
kannt." - Eine Erkenntnis, in  der ihm offenbar 
Herr Mölzer folgt. - "Er hat zum ersten Mal 
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gesehen. daß das Judentum n icht nur eine Reli­
gionsgemeinschaft, sondern ein vom deutschen 
Vol k  grundverschiedener rassisc her Fremdkörper 
ist. " 

Welche Sprache ist das? - Die Sprache der de­
mokratischen Auseinandersetzung oder die Spra­
che des Antisemitism us? 

Ich sage noch einmal:  Die Entwicklung e ines 
Mannes, der die Irrtümer seiner Zeit getei lt hat, 
zu beurtei len, ist eine Sache, ihm den Persilsc hein 
auszustel len,  er  habe sich nie der widernatürl i­
chen Sünde des Antisemitismus schuldig ge­
macht, kan n  nur auf zwei Grundlagen aufbauen: 
auf der Tei lung dieser antisemitischen Vorurtei le 
und n icht der späteren Auffassung des Herrn 
Forsthoff - oder auf der absoluten Unkenntnis 
dessen,  wovon S ie gesprochen haben .  (Beifall bei 
SPÖ und Ö VP. ) l l A6 

Präsident: Zu einer Erwiderung auf die tat­
sächl iche Berichtigung hat sich Herr Bundesrat 
Trattner zu Wort gemeldet. 

1 1 ..16 
Bundesrat Mag. Gi lbert Trattner ( FPÖ, Tirol) : 

Hohes Haus ! Ich habe in meiner Rede ausdrück­
l ich zum A usdruck gebracht: Forsthoff hat im 
Jahre 1 932 d ieses Buch geschrieben, hat sich aber 
1 935 vom Nationalsozial ism us distanziert. Das 
habe ich gesagt! 

H ier  wurde von Herrn Bundesrat Konecny le­
d igl ich ein " Kurier" -Artikel zitiert, der n iveau los 
ist. (Zlvischenruf des Bundesrates 5 t r U l  Z e 11 -

b e r g e r.) l f  .<17 

Präsident: Als nächste zu Wort gemeldet hat 
s ich Frau Bundesrät in Johanna Schicker. Ich er­
tei le ihr  dieses. 

1 1 .47 
Bundesrätin Johanna Schicker (SPÖ, Steier­

mark) :  Sehr geehrter Herr Präsident !  Herr Bun­
desmin ister! Werte Damen und Herren !  Kommen 
wir nach den tatsäch lichen Berichtigungen wieder 
zurück zur Debatte über den Bericht über die so­
ziale Lage 1 990. Ich möchte vorweg nur noch auf 
d ie Aussage beziehungsweise auf d ie Krit ik des 
Herrn Bundesrates Pumberger zurückkommen, 
der gemeint  hat, der Sozialbericht se i sehr verspä­
tet auf den Tisch beziehungsweise ins Parlament 
gekommen. 

Wären die Kol legin und d ie Kol legen von der 
fre i he itl ichen Fraktion gestern bei den Ausschuß­
sitzungen anwesend gewesen, dann hätten sie 
schon gestern erfahren, daß der Bericht bere its 
im  Oktober a n  das Parlament weitergeleitet wur­
de. Aber Sie hatten gestern wahrscheinl ich ande­
res zu tun,  wichtigere Sac�en (Beifall bei der SPÖ 

und bei Bundesräten der O VPJ .  und darum konn­
ten Sie auch d ie Erklärungen des Herren des M i-

n isteriums n icht hören. (Bundesrat Mag. 
L a k tl e r: Er war im A usschuß.') Im Sozialaus­
schuß? (Bundesrat Dr. K a p  r a l: Ich war ja don') 
Dann hätten Sie d ies Ihrem Kollegen berichten 
müssen .  Wenn man heute zum Sozialbericht Stel­
l ung n immt. dann sol lte man auch im Ausschuß 
anwesend sein; könnte man zumindest anneh­
men. (Bundesrat Dr. K a p  r a l: Aber trotzdern 
bleibt die Tatsache bestehen. daß der Bericht erst 
im Oktober 1 991  vorgelegt �vurde.' Sie behaupten 
hier etwas. was gestern klar ausgesprochen wurde: 
Der Bericht 1 990 ist im Oktober 1 991  vorgelegt 
worden.') Das stimmt ja auch ;  ins Parlament ge­
kommen, habe ich gesagt - bitte verwechseln S ie 
n icht meine Worte: ins Parlament gekommen. 
(Bundesrat Dr. K a p  r a I: Das ist ein Dreiviertel­
jahr nach der Fertigstellung.') N ur: Ihr  Kollege hat 
n ichts davon gewußt! 

Werte Damen und Herren !  Auch ich möchte 
mich den Kompl imenten meiner Vorredner an­
sch ließen: Herr Minister! Der Bericht ist sehr les­
bar; er ist nicht nur  vom Inhalt her lesbar, son­
dern auch von der Aufmachung her.  Sogar ich als 
Bri l lenträgerin kann sagen - nach 500 Seiten,  
d ie ich ge lesen habe - :  ein ganz übersic htlicher 
Bericht. 

Werte Damen und Herren ! Zum Sozial­
bericht 1 990 ist erfreul icherweise festzustellen, 
daß im Jahre 1 990 e ine außero rdentlich starke 
Zunahme der Zahl der Beschäftigten zu verzeich­
nen war, und zwar stieg sie um 66 3 7 1  oder 
2,3 Prozent auf insgesamt 2 928 662. D iese Zah­
len haben wir sicher schon e in ige Male gehört 
und werden sie auch noch e in ige Male hören ,  
aber sie s ind es  wert, des öfteren genannt  zu wer­
den. 

Ebenfal ls stärker als 1989 haben die Bruttolei­
stu ngse inkommen je Beschäftigtem, nämlich m it 
5 ,4 Prozent, zugenommen. 

Die Zah l  der Beschäftigten ,  d ie weniger als 
10 000 S brutto verdienten - das hat auch Herr 
Kol lege Tusek bereits ausgeführt - ,  lag leider 
immer noch bei etwa 3 1 0  000; 225 000 oder 
73 Prozent davon waren Frauen.  

Leider stieg - so paradox das auch k l ingen 
mag - mit der Beschäftigtenzahl auch die Ar­
beitslosenrate. Waren im Jahre 1 990 1 65 800 Per­
sonen oder 5,4 Prozent arbeitslos, so stieg im Jah­
re 1991 d iese Zahl auf 1 85 000 oder 5,8 Prozent 
und laut neuester Statistik mit Stand Ende Febru­
ar 1 992 auf 235 278 Personen oder 7,3 Prozent. 

Meine sehr verehrten Damen und Herren!  
Wenn auch jeder Zehntelprozentpunkt der Ar­
beitslosenquote österreich wei t  zu viel ist, so kön­
nen wir in der Steiermark, im besonderen wir im  
Bezirk Leoben,  von jener von 7 , 3  Prozent nur 
träumen,  denn bei uns l iegt d iese zurzeit bei 
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1 3 .2 P rozent und zäh lt s icher  zu den höchsten im 
Bundesgebiet. Fast e in Dritte l der Arbeits losen 
im Bezirk Leoben sind Arbeitneh mer über 50, 
fast e i n  Fünftel Jugendl ic he zwischen l5 und 25, 
davon wieder fast d ie Hälfte Frauen. - Diese 
Zahlen sol lten uns doch zu denken geben. 

Bereits in meinem Debattenbeitrag zum Sozial­
bericht 1989 habe ich auf d iese prekäre S ituation 
auf dem Arbeitsmarkt in unserer Region auf­
merksam gemacht.  In  der Zwischenzeit hat sich 
d ieser Zustand noch verschl immert: "Frauenbe­
triebe" der Texti lbranche wurden geschlossen .  
Facharbe iter wandern ab.  da sie be i  uns  keine 
Chance mehr sehen.  Arbe itnehmer über 50. Män­
ner und Frauen ,  werden freigesetzt und durch bil­
l igere j üngere Arbeitskräfte ersetzt. 

Sehr geehrte Damen und Herren !  Von 1 989 auf 
1990 betrug die Zunahme der Arbeitslosigkeit der 
über 50jährigen österreichweit 29 Prozent; von 
1990 auf 1 99 1  z i rka 30 Prozent. 

Gestern konnten wir im Ausschuß von Beam­
ten des Min isteriums hören , daß bereits an e inem 
Maßnahmenpaket zur Wiedereingl iederung älte­
rer Arbeitnehmer gearbeitet wird.  Ich hoffe, daß 
Vorschläge. wonac h  sich älte re Arbeitnehmer mit 
einem geringeren Loh nzuwachs zufriedengeben 
sollten ,  um für d ie U nternehmer noch tragbar zu 
sein ,  keine Berücksichtigung finden. Ich frage 
mich wirkl ich, ob Abgeordnete, d ie solche Aussa­
gen treffen bez iehungsweise von sich geben ,  sich 
auch bereit erklären würden,  einen Tei l  ih res Ein­
kommens zur Verfügung zu ste llen. 

Sehr geehrte Damen und Herren !  Die E inkom­
mensituation der Frauen beziehungsweise die 
eklatante Differenz zwischen den E inkommen 
von Männern und F rauen muß ich auch noch ein­
mal aufzeigen. 

Aufgrund niedrigerer Löhne und Gehälter und 
- bedingt durc h  Zeiten der Kindererziehung -
kürzerer Vers icherungszeiten  sind die Frauen 
auch in  bezug a uf die Pension besonders benach­
tei ligt. 1 990 bezogen Männer e ine fast doppelt so 
hohe Alterspension wie Frauen , näml ich im  
Durchschnitt monatl ich 1 1  893 S brutto. demge­
gen über erh ielten Frauen 6 083 S. 

Wir Frauen wünschen uns bei der bevorstehen­
den Pensionsreform eine stärkere Anrechnung 
der Kindererziehungsze i ten .  Schon jetzt werden 
nach dem ASVG Kindererziehungszeiten ange­
rechnet, und zwar in Form eines 3prozentigen 
Kinderzuschlages pro Kind;  d ies entspricht etwa 
zwei Jahren. Der neue Vorsch lag sieht eine An­
rechnung von vier Jahren  pro Kind als Kinderer­
ziehungszeit in Form e ines 6prozentigen Zu­
schlages zur Pension vor .  Sehr geeh rter Herr Mi­
n ister, diese vier Jahre müßten gerechterweise 
auch jenen berufstätigen  Frauen, d ie nicht i n  Ka-

renz gehen, und zwar als Ausgleich für d ie Dop­
pelbelastung angerech net werden.  

Kindererziehungszeiten so llten vor a l lem aber 
auch als pensionsanspruchsbegründete Zeiten ge­
wertet werden, da sonst viele Frauen oft nicht die 
1 5  M indestjahre erreichen und daher von d iesen 
begünstigenden Maßnahmen nicht profitieren 
können.  (Beifall bei SPÖ wut Ö VP. ) 

Sehr geeh rter Herr Min ister !  Meine Damen 
und Herren !  D ie Vere inbarkeit von Beruf und 
Fami l ie stel l t  d ie Frauen nach wie vor vor große 
Probleme. Flächendeckende Kinderbetreuungs­
e inr ichtungen, ganztägig geführte Schu lformen 
und so weiter s ind nicht vorhanden .  In  der Steier­
mark wurden mit Hi l fe der Arbeitsmarktverwal­
tung gemeinsam mit privaten Wohlfahrtseinrich­
tungen  fast in al len Bezirken Kinderbetreuungs­
projekte eingerichtet. d ie den Frauen die Verein­
barkeit von Beruf und Famil ie er leichtern. Durch 
die Kürzung der Mittel seitens der AMV laufen 
diese Projekte Gefahr ,  gesch lossen zu werden.  
was bedeuten würde, daß Frauen ihre Berufstä­
tigkeit wieder aufgeben müßten. Das Land Steier­
mark hat bereits Mittel zur Aufrechterhaltung 
d ieser Projekte für das Jahr  1 992 zugesagt, für 
weitere Schu lungen, d ie für eine Fortführung die­
ser gut funktionierenden Kinderbetreuungsein­
richtungen unbedingt notwendig s ind , feh len 
noch d ie Mittel . ( Vizepräsidem Dr. 5 c h a m  -
b e  c k übernimmt den Vorsitz. ) 

Ich darf deshalb auch heute wieder an d ich, 
seh r  geehrter Herr Min ister, die Bitte r ichten , im 
S inne einer guten Frauen beschäftigungspol it ik ,  
aber auch in H inblick auf unsere außergewöhn­
l ich  schwierige wirtschaftl iche S ituation in der 
Ste iermark d iese Schu lungsmaßnahme n  seitens 
der AMV weiterhin zu finanzieren. Wir hätten 
nichts dagegen, wenn  damit der Prozentsatz eier 
aktiven Arbeitsmarktverwaltung von derzeit 
0.26 Prozent erhöht würde und im europä ischen 
M ittelfe ld sei nen Platz hätte. - Danke. (Beifall 
be i SPÖ und Ö VP. ) J 1 .55 

Vizepräsident Dr.  Herbert Schambeck: Zum 
Wort gemeldet ist Herr Bundesrat Franz Kam­
pie h ier.  Ich e rteile es i hm .  

1 1 .56 
Bundesrat Franz Kampichler (ÖVP, N ieeIer­

öste rreich) :  Sehr geehrter Herr Präsident! Herr 
Bundesminister !  Meine sehr  geehrten Damen und 
Herren !  Hoher Bundesrat! Meine Vorredner ha­
ben sich bereits sehr ausfü h rl ich  mit dem Sozial­
bericht 1 990 auseinandergesetzt, ich kan n  sehr  
viele der getätigten Aussagen unterstreichen, ins­
besondere die Aussage meiner Kollegin Sch icker, 
d ie verlangt hat, daß Zeiten der Kindererzieh ung 
pensionsbegründend sein sollen. Ich möchte das 
nur  noch e inmal  unterstreichen ; wir käm pfen ja 
da auf einer Linie.  
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Meine sehr geehrten Dame n  und Herren!  Mein 
besonderes I nteresse beim Studium des Sozialbe­
richtes galt natürlich der S ituation auf dem Ar­
beitsmarkt, denn auch ich b i n  i n  meinem Bezirk 
sehr  intensiv mit dieser Frage konfrontiert. Wir 
hatten gerade in den letzten Wochen massive E in­
brüche zu beklagen :  Es  gibt Kündigungen bei 
Semperit, es gibt Kurzarbeit und e ine sehr 
sch lechte Auftragslage bei Schoeller-B leckmann. 
und es gibt auch noch Probleme und Schwierig­
keiten in  e inigen anderen Betrieben ,  die uns in 
d iesem traditio nellen Industriebez irk  wirkl ich 
große Sorge bereiten. 

Nach e in igen Jahren des wirtschaft l ichen Auf­
schwungs, der wirtschaft l ichen Konsol id ierung in 
unserer Region wirkt sich jetzt die Konjunkturab­
flachung sehr ,  sehr negativ u nd sehr u nangenehm 
in  bezug auf die Arbeitsmarktlage aus.  Es besteht 
wirkl ich die gro ße Gefahr, daß freigesetzte Fach­
kräfte verstärkt i n  andere Bereiche auspendeln 
m üssen,  was wieder mit s ich führt, daß dann, 
wenn sich neue Betriebe ansiedeln möchten, d iese 
Fachkräfte feh len und daß eine Betriebsansied­
lung dadurch enorm erschwert wird. 

Die Beschäftigtenzahlen in unserem Bezirk lie­
gen an sich im österreichischen Trend, aber leider 
Gottes auch um einige Prozentpunkte sc hlechter 
als im österreichischen Durchschnitt - Gott sei 
Dank ist d ie Situation nicht so dramatisch wie in 
der Steiermark, aber immerhin gab es auch bei 
uns eine Arbeitslosenquote von 1 0,4 Prozent im 
Jänner 1 992, wobei auch bei  uns ganz besonders 
deutl ich der Anst ieg der Arbeitslosigkeit bei den 
über 50jährigen zu bemerken ist; immerhin sind 
42 Prozent der Arbeitsuchenden mehr  a ls 50 Jah­
re alt. D ieser Wert hat s ich im Vergleich zum 
Vorjahr um 39,2 Prozent erhöht - also ebenfalls 
e ine alarmierende Zahl .  

D ie Betriebe verlieren ja mit diesen erfahrenen 
und fle iß igen Mitarbeitern sehr wertvol le Ar­
beitskräfte , und ich kann m i r  n icht vorstellen, daß 
es im Interesse eines Betriebes ist, wenn er auf 
hochqual ifizierte Mitarbeiter verzichten muß.  Ich 
kann mir nur  vorstel len , daß s ich das wieder ne­
gativ auswirkt und daß es dadurch u nter Umstän­
den zu noch größeren Schwierigkeiten kommt. 

Für mich ist es aber auch sehr  bedenkl ich ,  da ß 
der Ante i l  an ausländischen Arbeitslosen im Be­
zirk bereits 1 0  Prozent der Arbe itsuchenden be­
trägt. 3 7 1 ausländische Kol leginnen und  Kollegen 
waren im Jänner 1 992 als arbeitslos gemeldet. 
Angesichts dieser dramatischen E ntwicklung 
möchte ich an den Herrn Sozialminister den Ap­
pel l  richten ,  daß er bei seinen Aktivitäten unseren 
Bezirk n icht verg ißt ,  daß n icht die Gefahr be­
steht, daß unser Industriebezirk von einem Hoff­
nungsbezirk ,  den wir in letzter Zeit immer zu 
präsentieren versucht haben ,  in einen Krisenbe­
zirk verwandelt wird. Wir hoffen sehr, sehr stark 

auf Ihre ganz besondere Unterstützung, Herr Mi­
nister. 

Meine sehr geehrten Damen und Herren!  Ob­
wohl praktisch bereits al le Zahlen  genannt wur­
den, d ie relevant sind bezüglich Arbeitsplatzsitua­
tion, möchte ich trotzdem noch ganz kurz auf den 
Sozialbericht 1 99 1  eingehen. Es ist an sich erfreu­
l ich - ich möchte mit Positivem beginnen - ,  
daß d ie Erwerbsquote gestiegen ist, und die Stei­
gerung dieser Erwerbsquote hat sich laut Sozial­
bericht in erster Lin ie bei den 25- b is 39jäh rigen 
Arbe itnehmern und bei  Ausländern ausgewirkt. 
D ie Zahl  der beschäftigten Ausländer ist um 
66 371  gestiegc>n .  Rückläufig hingegen ,  geschätzte 
Damen u nd Herren, ist d ie Zahl der Beschäftig­
ten bei den 1 5- bis 1 8jährigen und wiederum bei 
den über 55jährigen. 

Bei den ab 50jährigen wurde im Jahre 1 99 1  e in  
Zuwachs der Arbeitslosigkeit von  27,6 Prozent 
verzeichnet. Das wurde heute schon sehr häufig 
angesprochen und sol l  uns wirkl ich alle motivie­
ren, in  d iesem Bereich verstärkt Aktivitäten zu 
setzen .  Der Rückgang der Beschäftigtenzahl  bei 
den 1 5- bis 1 8jährigen zeigt uns die Problemati k 
auf dem Lehrste l lenmarkt sehr, sehr deutl ich auf. 
Der Bestand an offenen Lehrstellen stieg im Be­
richtszeitraum auf 58 1 00 an: d ie Zahl der Lehr­
l ingssuchenden reduzierte sich auf 47 000. Es 
zeigt sich sehr deutl ich der Trend: Weg von der 
Ausbildung im  Betrieb , weg von der Lehrstel le -
hin zu den höheren Schulen !  

Meine sehr geehrten Damen und Herren !  Diese 
wenigen  Beispiele widersp iegeln die gesamte Pro ­
blematik auf dem Arbeitsmarkt: der schon oft an­
gesprochene dramatische Anstieg der Arbe itslo­
senrate bei den über 50jährigen, der Anstieg der 
E instel lungsrate bei Ausländern bei gleichzeiti­
gem Ansteigen der Arbe itslosenrate bei Auslän­
dern , und sch l ieß l ich sind immer weniger j unge 
Menschen bereit, e ine Lehre anzutreten.  In der 
Sozial- und Arbe itsmarktpolitik werden deshalb 
in den kommenden Jahren verstärkte Aktivitäten 
gesetzt werden müssen ,  um diesen Trend zu stop­
pen. 

Meiner Mei nung nach gehört unbedingt eine 
Abstimmung der Bildungspolitik i n  Richtung je­
ner Bereiche dazu, die sichere Arbeitsplätze br in­
gen ,  dazu gehört eine Attraktivitätsste igerung für 
handwerkl iche Berufe. Mit Werbep lakaten a l le ine 
wird es wah rscheinl ich nicht getan sein .  Ich glau­
be,  d iesbezüglich muß unbedingt e ine gesel l­
schaftspolitische Trendwende herbeigeführt wer­
den. U nd besondere Aktionen müssen für Arbeit­
nehmer ab 50 Jahren gesetzt werden .  Ich habe ge­
stern im Ausschuß  gehört, daß diesbezüglich 
bereits erste Maßnahmen geplant sind bezie­
hungsweise diese tei lweise auch schon greifen - ,  
näml ich  daß Arbeitnehmer einerseits i m  Betrieb 
gehalten werden ,  andererseits neue Chancen be-
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kommen , wenn  sie wirk l ich in d ie Situation kom­
men, den Betrieb wechse ln zu  müssen .  Und was 
sicherl ich auch dazugehört, ist eine besondere 
Sorgfalt bei der Erte i lung von Beschäftigungsbe­
wilJ igungen für Ausländer. vor al lem bei jenen 
Betrieben ,  d ie vorher M itarbeiter gek ü ndigt ha­
ben. 

D ie Sozialpartner s ind herausgefordert, ihre 
ganze K raft und ih re ganze Stärke e inzusetzen ,  
damit brauchbare Lösungen erreicht werden kön­
nen. Ich möchte von diese r Stel le aus auch positiv 
vermerken,  daß d ie manchmal falsch verstandene 
Praxis der Einstel lu ngszusage abgestel l t  wurde , 
sodaß es aus diesem Grunde künftig keine Miß­
bräuche geben wird. Ich habe das von d ieser Ste l ­
le aus e inmal gefordert, und ich freue m ich dar­
über. daß diesbezügl ich bereits eine Änderung 
eingetreten ist. 

Meine sehr  geehrten Damen und Herren !  Ein 
Be richt über d ie soz iale Lage in unserem Land 
sol lte sich auch mit der meiner  Meinung nach 
sehr dramatisch zunehmenden Verschu ldung v ie­
ler  Haushalte in Österreich beschäftigen .  Ich habe 
darüber schon einige Male meine Anmerkungen 
hier von d ieser Stel le aus vorgebracht, und ich 
möchte das heute wiederholen .  Gerade die Anwe­
senheit des Herrn Sozialmin isters mot iv iert mich 
dazu, d iese Probleme erneut zur Diskussion zu 
stel len. Es ist wi rkl ich eine dramatische Verschul­
dung der österre ich ischen Haushalte zu  bemer­
ken. Seh r  viele si nd in einer wirtschaft l ich so 
schwierigen S ituation,  daß sie kaum einen Aus­
weg finden .  Auch in diesem Bereich m ü ßten Ak­
tionen seitens des Sozialministeri ums gesetzt wer­
den, und es müßte doch mit dem Soz ialbudget 
mögl ich sein ,  den wirklich stark Verschuldeten 
eine Chance für einen neuen Anfang zu  ermögl i ­
chen. Denn d ie S ituation für  diese Haushalte ist 
zum größten Tei l  wirkl ich seh r  dramatisch. Die 
Verschuldeten sehen oft keine Chance mehr für 
einen Neubeginn;  sie sind praktisch auf die So­
zialhi lfe angewiesen .  Sie sind auch nicht meh r  
dazu motiviert, berufstätig z u  werden,  denn sie 
wissen schon von vornherein, daß ihnen al les, was 
sie über das Existenzminimum h inaus verdienen , 
zur Abdeckung der Schu lden genommen wird. 
Ich glaube, d iesbezügl ich m üssen Modelle ange­
boten werden - die Schuldenberatung habe ich 
ja schon e inmal angesprochen. (Bundesminister 
H e  S O li  n: Das Existenzminimum ist aber wesent­
Lich erhöht worden: auf 6 500 5.') Ja, es ist aber so, 
daß viele n icht bereit sind, einer Arbeit nachzuge­
hen, wei l  sie wissen ,  daß ihnen al les, was sie über 
das Existenzmin imum hinaus - das Existenzmi­
nimum bekommen s ie durch die Sozia lh i lfe -
verdienen ,  sowieso zur  Schuldensti lgung  wieder 
genommen wird. Also ich glaube. es ist die trost­
lose Situation ,  die uns d iesbezügl ich auch Sorge 
bereiten muß .  

Wi r  müssen diesen Leuten - die teilweise ver­
schuldet oder unverschu ldet in d iese Schwierig­
keiten gekommen sind, in d iese Lage der Hoff­
nungslosigkeit - Wege aufzeigen, i hnen wieder 
eine Chance geben, aus i hrem Sch lamassel, aus 
ihrer schwierigen Situation herauszu kommen. Ich 
würde bitten, daß Sie, Herr Minister ,  auch in  d ie­
sem Bere ich  verstärkte Aktivitäten setzen .  Gera­
de in meinem Bezirk bin ich immer wieder sehr  
intensiv m i t  so lch ausweglosen finanziel len S itua­
tionen konfront iert. Es ist im Moment oft wirk­
l ich sehr schwierig, zu  helfen ,  denn d ie Verschul ­
dungen liegen tei lweise i n  e iner Größenordnung, 
wo man sich nur wundern kann,  wie die Leute 
solche Schulden zusammenbringen;  aber auch 
darüber wurde bereits gesprochen. 

Mei ne sehr geehrten Damen und Herren ! Ich 
möchte auch noch einen zweiten Punkt anspre­
chen, obwohl Fami l ienpol it ik und Sozialpo l i t ik 
für mich immer zwei versch iedene Paar Schuhe 
sind. Ansprechen möchte ich d ie derzeitige D is­
kussion über d ie Neurege lung der Besteuerung 
der Fami l ien - meiner Meinung nach auch e ine 
sozialpol it ische Maßnahme. Und ich würde mir  
auch d iesbezügl ich Ihre Unterstützung, Herr Mi ­
nister, wünschen, denn gerade im untersten E in­
kommensbereic h .  über den wir  derzeit sehr inten­
s iv  disk utieren, bedeutet Famil ienpolit ik natür­
l ich auch Sozialpol itik .  Und die derzeitige Be­
steuerung der Einkommen unter der 
Armutsgrenze für jedes Fami l ienm itglied be­
trachte ich persönl ich als nicht sozial ,  ich betrach­
te sie sogar a l s  in  höchstem Maße unmoral isch .  
Ich  bitte wirkl ich um Ihre Unterstützung, damit 
endl ich das Existenzmin imum für jedes Familien­
mitgl ied bei der Besteuerung auch berücksichtigt 
wird und Regelungen getroffen werden ,  die einer­
se its jedem Fami lienmitgl ied dieses Existenzmini­
mum unbesteuert lassen und die s ich andererseits 
bei al l  jenen , d ie dieses Existenzmin imum auf­
;rund des niedrigen Einkommens n icht errei­
chen, in  Form einer Negativsteuer auswirken. E in  
erster Schritt wäre in  d iesem Zusammenhang si­
cherl ich die Berücksichtigung des Existenzm ini­
mums. Das Existenzmin imum ist noch nicht d ie 
Armutsgrenze; das muß man sich auch einmal 
vorstel len. Der zweite Schritt wäre. daß man die 
Armutsgrenze bei d ieser Besteueru ng berücksich­
tigt; dann wäre wahrscheinl ich ein sehr wesentl i­
cher sozialpol itischer Schritt gesetzt . 

Es ist für m ich wirkl ich  unverständlich, daß 
mir  i n  dieser Frage von e iner wirkl ich sehr promi­
nenten Sozial politikerin kein Verständnis entge­
gengebracht wird, daß sie sich sogar vehement da­
für eingesetzt hat, daß die derzeitige S ituation per 
Verfassungsgerichtshoferkenntnis e inzementiert 
wird. E ine so lche Vorgangsweise ist für mich 
schockierend, aber das wird d ie  Kollegin selbst 
vertreten müssen . Nur: I rgendwo muß  auch die 
Ideologie Grenzen haben, und wenn  wir es m it 
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der Sozialpol itik ernst meinen, dann sol lte es 
auch auf d iesem Gebiet zu einem U mdenken 
kommen. 

Meine geschätzten Damen und Herren !  Zum 
Schluß kommend: Ich freue m ich wirkl ich,  daß 
die soziale E ntwicklung in  unserem Land im Be­
richtsjahr 1 99 1  sehr posit iv war, daß generell eine 
Steigerung des Wohlstandes zu verzeichnen war. 
Wir müssen all unsere Kräfte dafür verwenden, 
jene sozialen Randgruppen, die noch nicht in den 
Genuß  des Wohlstandes gekommen sind , auch 
zum Wohlstand zu führen.  Dazu gehört sicher­
l ich die heute bereits mehrmals für den Bereich 
der Lohnpolit ik geforderte Anhebung auf zumin­
dest 1 0  000 S Mindestlohn pro Monat. Meiner 
Meinung nach dürfte auch d ie Besteuerung n icht 
vor diesen 1 0  000 S e insetzen .  Das wäre e in  we­
sentl icher Schritt, den wir gemeinsam in nächster 
Zeit setzen sollten .  (Beifall bei der Ö VP und bei 
Bundesräten der SPÖ. ) 12 . 1 1 

Vizepräsident Dr .  Herbert Schambeck: Zum 
Wort gemeldet hat sich Herr Bundesrat Josef 
Faustenhammer. Ich erteile es i hm .  

[::' . 1 1 

Bundesrat Josef Faustenhammer (SPÖ, Nie­
derösterreich) :  Geschätzter Herr Präsident!  Herr 
Bundesminister! Meine sehr verehrten Damen 
und Herren !  Der Sozialbericht 1 990 zeigt deut­
l ich auf, welche Leistungen in d iesem Jahr er­
bracht wurden und wie wichtig es ist, d ie Sozial­
politik aktiv zu beeinfl ussen .  

Wenn der Sozialm inister in sei nem Vorwort 
anführt ,  daß es wie in den letzten Jahren auch 
1 990 zu e inem Beschäftigungsrekord mit mehr 
als 2 ,93 Mi l l ionen unselbständig Beschäftigten 
gekommen ist, um über 66 000 Beschäftigte 
mehr als ein Jahr zuvor, und wenn wir wissen, 
daß es 1 99 1  zu mehr als 3 Mil l ionen Beschäftig­
ten gekommen ist, aber trotzdem d ie Arbeitslo­
sigkeit auf über 6 Prozent angestiegen ist, dann 
zeigt das, daß es auf d iesem Gebiet keinen Sti l l­
stand geben kann und darf u nd daß es, wie ich 
den Sozialm i nister kenne, auch in der positiven 
Arbeitsmarktpolit ik keinen Sti l lstand geben wird. 

Ich möchte auf e in ige wesentliche Verbesserun­
gen im Sozialbere ich  zu sprechen kommen. Vor 
a l lem im Bere ich  der U nfal lversicherungsanstalt 
ist die aufgrund der Steuerreform 1 989 einge­
führte Besteuerung der Renten bei Arbeitsunfäl­
len aufgrund der In i tiativen der Gewerkschaften 
wieder aufgehoben worden .  Es ist ja bedauerlich 
genug,  wenn  e in  Arbe itnehmer bei  der Ausübung 
seines Berufes e inen Schaden erleidet, der seine 
Erwerbsfähigkeit sch mälert. Daß er aber dafür 
auch noch steuerlich büßen muß,  war n icht ein­
zusehen, und der Wegfall  der Besteuerung hat 
wieder zu einer Beruh igung der Gemüter geführt. 

Neu ist d ie Einführung einer Integritätsabge l­
tung, wenn  ein Arbei tsunfal l  oder e ine Berufs­
krankheit durch d ie grob fahrlässige Außeracht­
lassung von Arbeitnehmerschutzvorschri ften ver­
ursacht wurde und der Versehrte dadurch eine 
erhebliche und dauernde Beeinträchtigung der 
körperl ichen oder geistigen Integrität erl itten hat. 

Es wurde heute sc hon erwähnt: D ie Auswei­
tung des Karenzurlaubsgeldes von einem auf zwei 
Jahre mit der Teilzeitbeschäftigungsmögl ichkeit 
b is zum dritten Lebensjahr des Kindes, d ies auch 
für Männer, ist eine konsequente Fortführung 
der Grundsätze der Famil ienrechtsreform. 

Im Sozialbericht 1 990 wird festgestellt, daß 
rund 3 1 0  000 unse lbständig Erwerbstätige weni ­
ger a l s  10  000 S verdienten .  Gegenüber 1 989 wa­
ren das um 1 20 000 weniger, und 1 99 1  ist die 
Zahl jener, d ie unter diese Grenze fal len, auf 
1 80 000 gesunken.  Meiner Ansicht nach sind es 
aber immer noch um 1 80 000 Kollegen zuviel ,  
die unter 1 0  000 S verd ienen .  Wir müssen danach 
trachten, daß in den nächsten zwei Jahren die 
M indestlohngrenze auf rund 12 000 S brutto an­
gehoben wird, damit wir zum Zeitpunkt des EG­
Beitrittes einen sozialen Mindeststandard beim 
E inkommen erreicht haben .  

Obwohl  erstmals Ende Februar aufgrund von 
In it iativen  d ie Arbeitslosenrate gegenüber dem 
Vorjahr leicht gesunken ist, nämlich von 7,5 Pro­
zent auf 7,3 Prozent, ist d iese Marke für mich als 
Gewerkschafter dennoch alarmierend. 
235 000 Arbeitslose müssen doch Anlaß genug 
sein ,  unsere Arbeitsmarktpolit ik und - förde­
rung neu zu überdenken.  Eine Ausgl iederung der 
Arbeitsmarktverwaltung al le ine wird sicherlich 
n icht die richtige Lösung sein .  Man muß auch d ie 
Gewährung von Beschäftigungsgenehmigungen 
für ausländ ische Arbeitnehmer neu überdenken 
und strengere Kontrollen a ls  bisher, wie s ie  i n  den 
letzten Monaten erfolgt sind, durchführen.  

Leider war in  den letzten Jahren die Tendenz 
feststellbar, daß gewisse Firmen , vor  a l lem auf 
dem Bausektor, ihre D ienstnehmer k urz vor 
Weihnachten freistel len beziehungsweise kündi­
gen und dann Mitte Jänner wieder aufnehmen. 
D iese F irmen ersparen sich die Bezah lung der 
Feiertage u nd wälzen d ie entsprechenden Kosten 
auf die Arbeitsmarktverwaltung über. Es kommt 
so zu der Tatsache , daß Mi l l ionenbeträge von der 
Arbeitsmarktverwaltung freigemacht werden 
müssen , die eigentlich die F i rmen zu übernehmen 
gehabt hätten .  

Sorgen bereitet mir und sicherlich auch allen 
Anwesenden das Ausmaß der Arbe itslosigkeit, 
mit dem d ie älteren Arbeitnehmer konfrontiert 
sind. D iese werden oft aus Kostengründen freige­
setzt und durch j üngere, b i l l igere Arbeitskräfte 
ersetzt. D ieses Problem unserer älteren Kollegen 
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sollte n icht dadurch gelöst werden ,  daß sie ihre 
Arbeitskraft bi l l iger anbieten müssen ,  denn gera­
de die ä lteren Kollegen erbringen aufgrund i hrer 
Erfahrung oft größere Leistungen  als jüngere 
Menschen. Und wir sol lten auch nicht vergessen, 
daß sie seit mehr als 30 Jahren Leistu ngen für die 
Gesellschaft erbracht haben und früher vielleicht 
auch mit einem niedrigeren Lohn  auskommen 
mu ßten .  Wenn  sie nun mit 45 oder 50 Jahren 
mehr verdienen , dann so l lten wir dazu stehen und 
uns auch dazu bekennen .  Gerade im Zusammen­
hang mit  der Erhöhung des Pensionsanfallsa lters 
stelle ich mir die Frage, wie i n  Zukunft der ältere 
Arbeitnehmer länger beschäftigt werden kann,  
wenn jetzt schon zugegeben wird, da ß es die Kol­
legen über 50 immer schwerer haben , ihren Ar­
be itsplatz zu  halten. 

Die Mär vom "hohen Arbeitslosenge ld" mü ßte 
aufgrund des Berichtes des Sozia lministers bald 
der Vergangenhe it angehören. Geschätzte Damen 
und Herren !  Wenn  das mittlere monatl iche Ar­
be itslosengeld 7 0 1 8  S ink lus ive al lfäl l iger Fami­
l ienzuschläge beträgt, wen n  die Frauen im Schn itt 
nur 5 790 S und die Männer 7 952 S erhalten , 
dann kann man wahrlich n icht von einem hohen 
Bezug sprechen. 40 bis 50 Prozent der Frauen 
müssen mit einem Arbeitslosengeld auskom men, 
das unter dem Ausgleichsrichtsatz für Allei nste ­
hende in der Pensionsversicherung l iegt. Und das 
muß uns zu denken geben. 

Gerade im Bereich der Pensionsversicherung 
ist es in  der letzten Zeit zu Angriffen auf den 
Sozia lminister gekommen,  die jeder Grundlage 
entbehren. Es war ja nicht der Soz ia lmin ister, der 
die Best immungen über das unterschiedl iche 
Pensionsanfal lsalter bei weiblichen und män nli­
chen Versicherten aufgehoben hat, sondern der 
Verfassungsgerichtshof. Die Aussage des Sozial­
m inisters, daß er  auf Seite der Frauen stehe, wird 
ihm jedoch von d iesen n icht immer abgenommen ,  
obwohl er bei der  Bäuerinnenpension bewiesen 
hat, daß er wirkl ich  auf ih rer Seite steht. 

Die Diskussion über die neue Pensionsreform 
sol lte n icht emotionell ,  sondern sachlich gefü hrt 
werden, damit es zu keiner Verunsicherung der 
Versicherten und Pension isten kommt. Alle Maß­
nahmen auf diesem Gebiet müssen langfristig er­
fo lgen, damit die Arbeitnehmer die Möglichkeit 
haben, sich auf die geänderten Verhältn isse ein­
zustellen .  

Die ASVG-Pensionisten und - Versicherten 
haben schon mit der 40. und 44. ASVG-Novelle 
wesentl iche Einsparungen zugunsten des Bundes­
beitrags hingenommen . Es soll daher als Ziel für 
die Zukunft angestrebt werden, daß 80 Prozent 
der Bemessungsgrundlage nach 35 Ver­
sicherungsjahren gebühren, wobei die 15 besten 
Versicherungsjahre für d ie Pension herangezogen 
werden sollen. 

Bei der letzten Sitzung des Nationalrates - das 
konnte ich feststel len - ,  in der der Sozialbericht 
zur Debatte stand, haben es die Kollegen  von der 
Fre iheitl ichen Parte i  vorgezogen ,  statt einer e in­
gehenden Debatte eine dringl iche Anfrage an den 
Bundesminister für U nterricht zu  stel len , aber 
nicht zur sozialen Lage in diesem Staat zu  spre­
chen .  Aber auch die Aussagen Ihres Parteiobman­
nes Haider tragen nicht gerade zu einer Beruhi­
gung in der Pensionsdebatte bei. Die Vorstel lun­
gen des FPÖ-Parteiobmannes zur Pensionsre­
form sind, daß nach 35 Arbeitsjahren  25 Prozent 
der Höchstbeitragsgrundlage als Sockelbetrag geI­
ten sollen. Da möchte ich schon Sie ,  Herr Dr. 
Pumberger ,  daran erinnern, daß es dann zu einer 
sehr ,  sehr starken Minderung der Pension käme. 

Die Höchstbeitragsgrundlage betrug 1 99 1  
3 1  800 S .  I n  d iesem Falle würde das - nach Ih­
rem Vorsch lag - maximal 7 950 S an Pension 
ausmachen. Das ist also das sogenannte Haider­
ModelI !  (Bundesrätin Dr .  R i e s  s: Lesen Sie das 
andere auch noch vor! Sie erzählen immer nur die 
Hälfte.') Sie brauchen mich gar n icht zu  erinnern , 
denn die Pensionsversicherung der Arbe iter . . . 
(Neuerlicher Zwischenruf der Bundesrätin Dr. 
R i e S S. ) Sie können sich dann zu einer  Berichti­
gung melden ,  Frau Kollegin ,  jetzt spreche ic h !  
(Bundesrätin S c  h i c k e r: Sie ist ja nie da.') Aber 
Gott se i Dank ist sie jetzt da. 

Meine Damen und Herren!  Nach dem derzeiti­
gen Pensio nssystem bekommt ein Arbeitnehmer, 
wenn  er 20 000 S brutto verdient, nach 35 Jahren 
64,5 Prozent der Beitragsgrundlage, das sind 
1 3  900 S an Pension. - Nach dem Modell des 
FPÖ-Parteiobmannes mü ßte dieser Arbeitneh­
mer 3 1  800 S verdienen ,  damit er 7 950 S an Pen­
sion bekäme. 

Ich we iß  n icht, ob es dem Wunsch der österrei­
ch ischen Arbeitnehmer entspricht, in  Zukunft e in  
solches Pensionsmodel l  zu haben.  (Beifall bei der 
SPÖ. )  

Herr Dr. Pumberger,  Sie sprechen i m  Zusam­
menhang mit der Pensionsversicherung immer 
wieder von freiwi l l iger Versicherung. S ie sagen 
auch, das so l lte steuerl ich  gefördert werden. Ich 
glaube, Sie als Arzt sollten doch genau wissen ,  
daß die Beiträge zur  Pensionsversicherung, zur  
Sozialversicherung steuerfrei sind. Die Möglich­
keit e iner Höhervers icherung in der Pensionsver­
sicherung, und zwar zu einem wesentlich n iedri­
geren Beitragssatz, als das in  der privaten Versi­
cherung der Fal l  wäre, steht jedem Arbeitnehmer 
in  Österre ich offen. 

Ich würde Sie von der Freiheitlichen Partei 
doch ersuchen, in dieser Frage gerade die jetzige 
Pensionsdebatte zum Anlaß zu nehmen und e ine 
Unterstützung der Arbeitnehmer und nicht eine 
der Arbeitgeber zu betreiben. 
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Ich e rlaube mir .  Ihnen den Vorsch lag des So­
zialrninisters hiezu zur Ken ntnis zu bringen, jene 
zehn Grundsätze zur Pensionsreform, damit eben 
auch einmal d ie Kollegen von der Fre iheitlichen 
Partei wissen ,  was der Sozialminister im Zusam­
menhang m it der Pensionsreform plant. f Vizeprä­
sidenl 5 t r u t z  e n b e r g e r übernimmt den 
Vorsitz. ) 

Erstens: In bestehende Pensionsansprüche darf 
n icht e ingegriffen werden . (Beifall bei der SPÖ. )  

Zweitens: Ziel ist die Sicherung aller Alterssi­
cheru ngssysteme über das Jahr 2000 hinaus, wo­
bei ein weiteres Auseinanderdriften zwischen öf­
fentlichem D ienst und Sozialversicherung zu ver­
hindern ist. 

Drittens: Es sol l  das bestehende System unter 
Be ibehaltung des Lebensstandardprinzips zu ei­
ner zukunftsorientierten sozialen Altersvorsorge 
weiterentwickelt werden.  

Viertens: Das Vertrauen der Bevölkerung in ihr 
Altersversicherungssystem sol l  gestärkt werden. 

Fünftens: Der Vertrauenschutz erfordert, da ß 
Veränderungen,  d ie erst nach dem Jahr 2000 ihre 
Wirkung entfalten,  bereits d iskutiert und festge­
legt werden ,  damit sich d ie Mensc hen am neuen 
Recht orientieren können. 

Sechstens: Zusätzliche Leistungsverbesserun­
gen ,  zum Beispiel Anrechnung von Kindererzie­
hungszeiten, bewirken e inen Mehraufwand, der 
auch finanziert werden m uß. 

Siebentes: E in  gleichwertiges Anpassungssy­
stem für al le Alterssicherungssysteme sol l  eine 
gleichgerichtete Nettoei nkommensentwicklung 
von Aktiven u nd Pensionisten sichern. 

Achtens: Bei Veränderungen müssen auch die 
Arbeitsmarktsituation und die wirtschaftliche 
Entwicklung berücksichtigt werden .  

Neunte ns: E ine Pensionsreform hat auch eine 
Reform a l ler anderen Bereiche zu bedeuten, d ie 
e ine Verdrängung ä lterer Arbeitnehmer aus der 
Arbeitswelt begünstigen.  

Zehnte ns:  Der Bundesbeitrag stel lt  e inen un­
verzichtbaren Bestandtei l  der Altersvorsorgerege­
lung dar. Meine Damen und Herren !  D ies sind 
also die Vorste l lungen des Herrn Sozialmin isters; 
die Sozialdemokratische Partei bekennt sich zu  
diesen Vorste l lungen. 

Kollegin Riess hat ja dann noch d ie Möglich­
keit, die Vorsch läge Dr. Haiders zum Pensionssy­
stem hier im Bundesrat zu erläutern. - Danke 
für Ihre Aufmerksamkeit. (BeifaLL bei der SPÖ 

und bei Bundesräten der Ö VP. )  /2.26 

Vizepräsident  Walter  Strutzenberger: Als 
nächster Rednerin ertei le ich Frau Bundesrätin 
Pirchegger das Wort. 

/2.26 

Bundesrätin  Grete Pirchegger (ÖVP,  Steier­
mark) :  Herr Präsident! Herr Bundesminister! lie­
be Kollegin ne n  und Kollegen !  Wir behande ln  
heute den Bericht des Bundesmin isters für  Arbeit 
und Soziales über d ie soziale Lage 1 990. 

Man muß den Beamten e in  herzliches Danke 
sagen für d ie E rstellung des rund 500 Seiten um­
fassenden Berichtes. So wie in den letzten Jahren 
konnte auch für das Jahr 1 990 e in  Beschäfti­
gungsrekord festgestel l t  werden .  1 990 standen 
mit 2,93 Mil l ionen unselbständig Beschäftigten 
im Jahresdurchschn itt um 66 000 Personen mehr 
im Erwerbsleben als 1 989. - Das ste llt einen 
neuen Rekord dar. 

Auch im ersten Halbjahr 1 99 1  setzte sich der 
Trend eines stärkeren Zuwachses der Zah l  der 
Beschäftigten fort. So waren durchschnittlich im 
ersten Halbjahr 1 99 1  um 2,4 Prozent mehr un­
se lbständig Beschäftigte zu verzeichnen als im er­
sten Halbjahr 1 990. 

Das Arbeitskräftepotential hat sich seit 1 988 
vergrößert; es betrug im Juni  1 99 1  3 , 1 5  Mi l l io­
nen. 

Die Zahl  der vorgemerkten Arbeitslosen stieg 
1 990 im Jahresdurchschn itt gegenüber dem Vor­
jahr um 1 1 , 1  Prozent. D iese Zunahme der Zahl 
der Arbeitslosen setzte sich im ersten Halb­
jahr 1 99 1  - noch dazu verstärkt - fort. So wa­
ren im ersten Halbjahr 1 99 1  durchschnittl ich um 
1 6,6 Prozent mehr  Arbeitslose vorgemerkt, als 
das im Vergleichszeitraum des Vo rjahres der Fal l  
war. 

Schwer von Arbe itslosigkeit betroffen sind d ie 
Menschen in  der Mur-Mürz-Furche .  In  vielen Be­
trieben unserer Region gibt es Kurzarbeit. Was 
Kurzarbeit hei ßt, wenn  eben Arbe iter mit rund 
5 000 5 im Monat ihr  Auslangen finden müssen ,  
kann sich jeder selbst ausmalen .  Wenn da nicht 
deren Frauen arbeiteten,  könnte die Fami l ie gar 
nicht existieren. Die Sorgen i n  unserer  Region 
sind groß. 

Kurz zur a l lgemeinen Sozialh i lfe und zu Ange­
legenheiten behinderter Menschen:  Die Arbeits­
gruppe "Vorsorge für pflegebedürftige Personen" 
hat am 22.  Mai  1 990 e inen Bericht erstellt, der 
sowohl  der B undesregierung als auch dem Natio­
nalrat vorgelegt wurde. 

Auf Grund lage dieses Berichtes wird e in  Ent­
wurf zur Vergabe eines bundese inheit l ichen Pfle­
gegeldes konzip iert. 
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Mit Wirkung 1 .  März 1 99 1  trat die Verordnung 
über die Ausstel lung von e inheitl ichen Behinder­
tenpässen für Schwerbehinderte in Kraft. 

Die Mögl ichkeit e iner Sel bstversicherung in der 
Pensionsversicherung für Perso nen , die sich der 
Pflege e ines im gemeinsa men Haushalt lebenden 
behinderten Kindes widmen und deren Arbeits­
kraft aus d iesem G rund ganztägig beansprucht 
wird, wurde um drei Jahre verlängert. 

Auf dem Gebiete der bäuerlichen Sozialpol it ik 
ist im Berichtsjahr e ine wesentliche Verbesserung 
von der Präsidenten konferenz der Landwirt­
schaftskammern durchgesetzt worden . In diesem 
Zusammenhang ist an  erster Stelle das Karenz­
ge ld , Tei lze itbei hi l fe ,  zu nennen. Ab Septem­
ber 1 990 erhalten Verheiratete 2 340 S und al­
leinstehende Bäuerinnen 3 480 S pro Monat als 
sogenan nte Te ilzeitbe ih i lfe. D ie Finanzierung er­
fo lgt aussch l ieß l ich  a us dem Famil ienlastenaus­
gleichsfonds. Es ste l l t  d ies einen großen Schritt in 
Richtung Verbesserung des M uttersch utzes für 
die Bäuerin dar. Die Reduzierung des auf d ie 
Ausgleichszulage zur  Bauernpension anzurech­
nenden Ausgedinges wirkt s ich posi tiv aus .  Damit 
kon nte eine wesentl iche Verbesserung für Aus­
g le ichszulagenempfänger beziehungsweise für 
Bezieher kleiner Pensionen erreicht werden .  -
Eine weitere Reduzierung des fiktiven Ausgedin­
ges ist jedoch notwendig. 

Ein Unrecht stel lt  auch der Umstand dar. daß 
Nebenerwerbslandwirte keine Arbeitslosenunter­
stützung bekommen.  Nebenerwerbsbauern zah­
len zwar Arbeitslosen beiträge, sie erhalten aber 
keinerlei Arbeitslosenunterstützung, wenn ihr 
Betrieb einen best immten E inheitswert über­
steigt. 

1 990 wurde die Arbeit zum Thema E inführung 
einer speziellen Bäueri nnenpension wieder aufge­
nommen. Wir Bäuer innen freuen u ns sehr, daß 
mit I .  Jänner 1992 die Bäuer innenpension - un­
ter Tei lung des Versicherungswertes - einge­
führt wurde. Ich möchte dafür allen am Zustan­
dekommen Betei l igten ,  auch Herrn Bundesmin i­
ster Hesoun,  ein herzl iches Dankeschön sagen. Es 
bedeutet d ies eine Aufwertung der Bäuerin und 
stellt e ine soziale Sicherheit für die Bäuerin dar, 
wofür wir sehr  dankbar sind. 

Im Zuge e iner großen Pensionsreform fordern 
wir Bäuerinnen die Anrechnung der K indererzie­
hungszeiten - wah lweise - pensionsbegründend 
oder pensionserhöhend. Die heute 50- bis 60jäh­
rigen Bäuerinnen haben im D urchschnitt drei 
K inder großgezogen ;  von ihnen sind heute zirka 
75 Prozent über d ie Gebietskrankenkasse versi­
chert .  Das hei ßt also ,  d ie Bäuerinnen haben zirka 
45 000 junge Menschen großgezogen ,  die jetzt 
i hre Arbei tsleistung für die Gesellschaft. und 
zwar in vielerlei Beru fen. erbr ingen.  

Meine Damen und Herren !  In  be inahe jeder 
bäuerl ichen Fami lie gibt es einen Pflegefal l .  AL­
lein in der Steiermark gibt es 58 000 pflegebe­
dürftige Menschen .  Die bäuerl ichen Fami l ien  
ste l len - abgesehen von wirtschaft l ic hen Aktivi­
täten - eine Institution dar, i n  der soziale Bezie­
hungen noch besonders gepflegt werden. Bauern­
fami l ien haben im Durc hschnitt um ein Kind 
mehr als andere Berufsgruppen. 

Die Zahl der Erwerbstätigen in der Land- und 
Forstwirtschaft wird ständig k le iner .  Viele Ju­
gendliche aus dem Bauernstand wechse ln  in ande­
re Berufszweige über. In mehrfacher Hinsicht 
kommt d ies dem Staat zugute: Eine verantwor­
tungsbewußte Kindererziehung und auch das 
Sorgen für ihren Unterhalt s ind für den Gro ßte i l  
der E ltern in der Landwirtschaft e ine  Selbstver­
ständlichkeit. Aber gerade die heute 50jähr igen  
Eltern, wo vier b i s  fünf K inder keine Seltenheit  
s ind.  mu ßten in  jenen Zeiten ,  in  denen ihre Kin­
der heranwuchsen,  auf vie les verz ichten.  Heute 
werden sie dafür geradezu , .bestraft" , denn sie 
waren jene Generation, in der es kein Karenzgeld 
gab. Jetzt müssen sie auf die Tei lung der Betriebs­
pension verzichten, um zukünftig, was d ie Höhe 
der Pension anlangt, nicht schlechter auszustei­
gen .  als das vor E inführung eier Bäuerinnenpen­
sion der Fal l  war. Wir hoffen daher seh r, daß man 
sich darauf besinnt,  daß Zeiten der K indere rzie­
hung den Bäuerinnen auf die Pensionsbemes­
sungszeiten angerechnet werden. 

Meine Damen und Herren !  Pflege stel lt im bäu­
erl ichen Betrieb eine Selbstverständl ichkeit dar. 
Die Pflege alter und kranker Angehöriger auf 
dem Bauernhof ist uns ein besonderes Anliegen .  
Der Ante i l  der über 60jähr igen steigt i n  unserer 
Gesel lschaft i nsgesamt an. Aufgrund der Abwan­
derung aus der Land- und Forstwirtschaft wird in  
bäuerlichen Famil ien d ie  Zahl älterer Menschen 
immer grö ßer, besonders d ie Gruppe der  Hoch­
betagten ,  sodaß eben eine große Zahl alter Men­
schen mehr Betreuung und H i lfe benötigt. 

Alte ,  kranke und pflegebedürft ige Menschen 
aus bäuerl ichen Fami l ien sind ganz  besonders 
stark dem Bauernhof und ihren M itmenschen 
verbunden. Bei Krankheiten ,  die im  K rankenhaus 
behandelt werden müssen,  sprechen s ich viele Pa­
tienten aus dem ländlichen Raum eher für einen 
möglichst k urzen Krankenhausaufenthalt aus. Sie 
und ihre Angehörigen wissen ,  daß zu  Hause , in 
gewohnter Umgebung, eine Genesung schneller 
möglich ist. 

Angehörigen ist auch Anerkennung im Dorfe 
selbst gesichert, wenn sie sich nicht sc heuen,  
schwierige Langzeitpflegefälle zur Betreu ung 
nach  Hause zu nehmen. Das Fami l ienleben wird 
so durch gemeinsames Tragen von Freud und 
Leid  gefestigt. 
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Bäuerinnen, d ie für Kinder und  Kranke zu sor­
gen haben u nd auch noch Tätigkeiten in der 
Landwirtschaft bewältigen müssen, sind d iesen 
anstrengenden Dauerleistungen aber oft n icht 
mehr gewachsen . Nicht selten sind sie selbst mit 
40 oder 50 Jahren psych isch sosehr belastet, daß 
sie selbst Betreuung nötig hätten .  

D ie Bäuer innen-Organisatio n  fordert daher, 
daß F rauen , d ie in der Fami l ie Pflegeleistungen 
für Angehörige erbr ingen. d iese Jahre für die 
Pension .  eben pensionsbegründend. angerechnet 
erhalten. 

Zusätzl ich so llte es Pflegegeld für zu pflegende 
Personen geben, denn  auch öffe ntl ichen Pflege­
heimen wird das Recht  zugestanden. zu e inem be­
stimmten Ante i l  dem zu Pflegenden Geld von der 
Pension abzurechnen ,  damit eben gewisse Pflege­
leistungen abgegolten werden können. 

Auf ein P roblem möchte ich noch h inweisen, 
nämlich auf den Berufsschutz für Bauern. E in  
Bauer, der  wegen eines Leidens, das e r  sich in  
seinem Beruf zugezogen hat, seinen Beruf nicht 
mehr ausüben kann,  wird auf den al lgemeinen 
Arbeitsmarkt verwiesen .  Oft wird gesagt, er so lle 
Portier oder Nachtwächter werden. - Ich brau­
che Ihnen wohl nicht zu sagen,  daß dies schwie­
rig, ja kau m möglich ist. Meine Damen und Her­
ren !  Eine Senkung des Mindesta lters für den Be­
rufsschutz vom 55. auf das 50. Lebensjahr wäre 
durchaus angebracht. Aus Gründen der Gerech­
tigkeit sol lte auch dem Bauern der Berufsschutz 
in gleichem Maße zustehen wie u nselbständig Er­
werbstätigen .  

Hohes Haus! Vieles ist erreicht worden, vie les 
müssen wir aber noch fordern; aber gemeinsam 
werden wir e iniges erreichen kön nen.  

Sehr geehrte Damen und Herren!  Wir a l le wis­
sen ,  daß das Sozialsystem nicht übe rfordert wer­
den kann u nd darf; vieles stößt bereits an d ie 
Grenze der Fi nanzierbarkeit. Die uns zur Verfü­
gung stehenden Mittel müssen sehr gez ielt und 
vor a l lem seh r  effizient eingesetzt werden .  Sozial­
polit ik bedeutet, soziale Nachtei le auszugleichen. 

Ein Sprichwort besagt: "Glückl ich ist, wer ein 
Ziel hat und ein neues findet, wenn er das alte 
erreicht hat." - Den Sozialber icht  1990 nehmen 
wir  zur  Kenntnis. (Beifall bei der Ö VP. ) 12 .40 

Vizepräsident Walter Strutzenberger: Z u  einer 
tatsäch l ichen Berichtigung hat sich Her r  Bundes­
rat Dr .  Pumberger zu Wort gemeldet . I ch  mache 
darauf aufmerksam, daß für die tatsäch l iche Bt'­
richtigung laut Geschäftsordnung eine Redeze it 
von 5 Minuten zur Verfügung steht. - Bitte , 
Herr Bundesrat. 

12..J() 
Bundesrat Dr.  A lois Pumberger ( FPÖ, Ober­

österreich): Seh r  geehrter Herr Präsident !  Ich 
möchte d ie Ausführungen von Herrn B undesrat 
Faustenhammer kurz vervo l lständigen .  Herr Fau­
stenhammer hat entweder ganz bewußt nur einen 
Tei l  des fre iheit l ichen Pensionsmodells ange­
führt, oder er hat sich sch lecht oder mangelhaft 
informiert. Beides ist zu verurtei len!  

Ich darf, wie ich i n  meinem Referat schon aus­
geführt habe, alle v ier Elemente des freiheitl ichen 
Model ls zur Pensionsabsicherung noch einmal 
der Vol lständ igkeit halber erwähnen. 

Erstens: die gesetzl iche Pension, die Herr Fau­
stenhammer richtigerweise e rwähnt hat, die aber 
nur ein Tei l  u nseres Modells ist; zweitens: die 
Förderung von P rivatpensionen; dr ittens: d ie 
Schaffung von Betr iebspensionen; und v iertens: 
das Wegfallen lassen sämtl icher Ruhensbest im­
m ungen. 

Ich glaube, Herr Fausten hammer wird auf­
grund d ieser Ergänzung eine andere Ansicht über 
die Erfolgsquote u nseres Modells bekommen. -
Danke. (Beifall bei der FPÖ. )  12 ../2 

Vizepräsident Walter Strutzenberger: Als 
nächster Rednerin ertei le ich Frau Bundesräti n  
Kainz das Wort. 

I}. . .J}' 
Bundesrät in Hedda Kainz (SPÖ, Oberöster­

reich) :  Herr Präsident! Herr Min ister !  Meine Da­
men und Herren !  Die Diskussion über den Be­
richt über die soziale Lage in Österreich, d ie heu­
te h ier  abgewickelt wird,  hat seh r  deutl ich bewie­
sen .  daß der Bericht etwas mehr bei nhaltet als nur  
Zusammenste l lungen in Form von Tabel len und 
Zahlen.  Dieser Bericht sp iegelt die Lebenssitua­
tion der Österre icher wider, die manchmal nicht 
sehr  befriedigend ist. Ich halte es für notwendig, 
sich mehr mit den Inhalten zu  beschäftigen als 
mit der Tatsache, ob der Bericht ein ha lbes Jahr  
frü her oder später erscheint .  

Ich werde mich aber i n  meinen Ausführungen 
auf e inen  Teilbereich beschränken, der in der 
heutigen Berichte rstattung nicht mit der notwen­
digen Deutlichke it ausgeführt wurde u nd auf den 
auch Kol lege Drochter ansatzweise e ingegangen 
ist, nämlich auf F ragen betreffend Arbeitnehmer­
schutz und Arbeitsinspektion. 

Der Umweltsc h utz in seiner Gesamtheit ist i n  
unserer Gesel lschaft e i n  sehr  stark d iskutiertes 
Thema. Ein Bere ich  des U mweltsch utzes fehlt  
aber meiner Meinung nach ,  wie bereits angespro­
chen, nämlich d ie Fragen des Arbe itnehmer­
schutzes, d ie in d iesem Themenkreis enthalten 
sein müßten. D ie Behandlung der Fragen des Ar­
beitnehmerschutzes bleibt meist Insidern vorbe-
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halten : einerseits den Betroffenen selber - d iese 
haben aber seh r  wenig Durc hsetzungsmögl ichkei­
ten und auch sehr oft n icht den nötigen Informa­
tionsstand , um ihre Anl iegen vertreten zu  können 
- und andererseits ein igen engagierten Arbeits­
mediz inern , die aber auch in ihrer spez iel len  Si­
tuation aufgrund der Abhängigkeit von U nter­
nehmen in  der Ausübung ihrer Tätigkeit e iner 
entsprechenden E ine ngung und der Argu menta­
tion in Kreisen der Gewerkschafter und der Be­
triebsräte unter l iegen.  

Ich möchte aber nicht vergessen ,  d ie zuständi­
gen Fachleute in  den Ministerien zu nennen ,  die 
diese Anliegen in D iskussionen behandeln und 
der einen oder anderen Forderung - wie der Be­
richt auch zeigt - zum Durchbruch verhelfen.  
Aber vor al lem möchte ich hier die Arbeitsin­
spektoren erwähnen, d ie sehr  oft trotz völ l ig un­
zulänglicher Bedingungen - nämlich unte r  per­
manentem finanziellem und personellem Mangel: 
es tut  mir leid, das sagen zu müssen - ein enor­
mes E ngagement an den Tag legen und uns in  den 
Betrieben unterstützen .  

Der vorliegende Bericht, der eben diesen Tei l  
ansch neidet, enthält über die traditionelle Be­
richterstattung hinaus auch Perspektiven für die 
Zukunft. Auf diese möchte ich jetzt etwas näher 
eingehen. D iese angesprochenen Perspektiven 
verleiten mich auch - ich hoffe, n icht zu Un­
recht - zu der Auffassung, daß dem Bereich des 
Arbeitneh merschutzes in Zukunft auch vom Ge­
setzgeber her mehr Bedeutung beigemessen wird 
und ein wi rksameres Instrumentarium zur 
Durchsetzung der notwendigen Schutzmaßnah­
men zur Verfügung stehen wird. Ich betone: 
wirksame Instrumente zur Durchsetzung der ge­
setzlich vorhandenen Sch utzmaßnahmen.  Ich 
meine damit auch Sanktionen, und ich werde dar­
auf noch zu sprechen kommen. 

Es ist a lso im  Bericht festgeschrieben, daß e ine 
umfassende Novell ierung des Arbe itnehmer­
schutzgesetzes geplant ist - von der Notwendig­
keit möchte ich gar nicht reden - ,  d ie e in ige 
Schwerpunkte enthalten wird, wie zum Beispiel 
die Ausweitung der Verpfl ichtung zur Errichtung 
der betriebsärztlichen Betreuung.  Das ist  e ine 
ganz,  ganz wesentl iche Voraussetzung, um den 
Ist-Zustand in  den Unternehmen, die d ieser Be­
treuung unterl iegen , festste llen und darauf rea­
gieren zu kön nen.  

Die Ausweitung des sicherheitstechnischen 
Dienstes ist e ine ebenfalls mit der gleichen Pr iori­
tät zu sehende Forderung, dazu ergänzend die 
Fragen des s icherheitstechn ischen Dienstes, die 
Verbesserung der Ausbildung der Sicherheits­
techn iker mi t  dem Schwerpunkt der permanen­
ten Anpassung des Wissensstandes an die betrieb­
lichen Gegeben heiten.  

Ebenso sol l  die Festlegung von Qualitätsstan­
dards für arbeitsmedizin ische Zentren und für 
Bi ldschirmarbeitsplätze in d ieser Novel l ierung 
enthalten sein .  Die Gestaltung  der Arbeit am 
Bi ldschirm - sowohl  in technischer als auch in 
arbeitsorganisatorischer Hinsicht - ist ein Pro­
blembereich, mit dem wir Betriebsräte uns tagtäg­
l ich auseinanderzusetzen haben ,  leider mit  viel­
fach unzure ichenden Instru mentarien, nämlich 
mit Empfehlungen statt bindenden Normen. 

Also mit diesem Bereich - vor allem im Hin­
blick auf die ständig fortsch reitende Techn isie­
rung auch im Verwaltungs- und Bürobereich, der 
den Einsatz d ieser Geräte voraussetzt - m üssen 
wir  uns ständ ig ausei nandersetzen, das ist ein 
ganz, ganz wichtiger  Schwerpu n kt .  

Weiters so l l  d ie Verankerung spezifischer Be­
st imm ungen für den Bereich  der Gentechnologie 
festgeschrieben werden, und zwar um die S icher­
ste l lung der grundsätz l ichen Anwendbarkeit der 
Arbeitnehmerschutzbest immungen ,  die ja bereits 
jetzt vorhanden sind, auch i n  diesem speziellen 
Bereich vorzunehmen. 

E inen Bereich führe ich zwar zuletzt an ,  aber 
nicht der Priorität wegen ,  die nicht zutreffen wür­
de,  und zwar die Aufnahme der Kennzeichnungs­
pfl icht für gefährl iche Arbeitsstoffe in das Arbeit­
nehmerschutzgesetz. Dies ist ein dringendes 
Hi lfsmittel bei der ständig steigenden Flut von 
Arbeitseinsatzstoffen, deren Gefährl ichkeit sehr 
oft erst dann erkannt wird, wen n  entweder ge­
sundheitl iche Reaktionen eintreten oder bereits 
Schäden eingetreten sind. Ich möchte Sie h ier nur 
mit einer Zahl konfrontieren: Es sind derzeit 
etwa 100 000 chemische Einsatzstoffe - so wird 
geschätzt - unter vie lfält igsten Handelsnamen 
im Einsatz, die Schäden bewirken können,  die 
sehr  oft erst rückwirkend erkannt werden ,  die 
man dann aber n icht  mehr in den Griff bekom­
men kann .  

Darüber hinaus muß aber auch zur  Durchset­
zung d ieser legist isch veran kerten Maßna hmen 
das Arbe its inspektionsgesetz verbessert werden ,  
denn die Befugnisse der Arbeits inspektion haben 
sich in mehrfacher H insicht als n icht ausreichend 
erwiesen beziehungsweise reicht der Bereich der 
San ktionen nicht aus. Die bisherigen Verwal­
tungsstrafverfahren sind, wie die langjäh rigen Er­
fahrungen auch der Oberösterreichischen Arbei­
terkammer zeigen, fast wirkungslos. 

S ie werden in Form von Ermahnungen  ausge­
sprochen.  Die Dauer der Verfahren ist viel zu 
lange, münden meist dar in ,  daß das Verfahren 
wirkungslos bleibt und n iedergeschlagen wird. 
D ie zu n iedrigen Strafen werden durch das Gna­
denrecht der Landeshauptieute sehr oft ad absur­
dum geführt und sind somit  wirkungslos. 
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Wie gesagt, d ie derzeitige S it uation schaut so 
aus, daß ein wirksames Durchsetzen der Arbeit­
nehmerschutzbestimmungen durch die angeführ­
ten Dinge in der Real ität sehr  oft ad absu rdu m  
gefüh rt wird. D ie aussch l ieß l iche Behördenzu­
ständigkeit im Bere ich des Arbeitnehmerschutzes 
müßte bei den Arbeitsinspektoraten l iegen, also 
den Bezi rkshauptmannschaften entzogen werden .  

Noch einige wenige Anmerkungen zur Arbeits­
inspektion selbst. Die Tätigkeit d ieser wird meist 
nur aus gegebenem Anlaß sichtbar , nämlich dann ,  
wenn  man als Arbeitnehmervertreter einem Pro­
blem gegenübersteht, das man al leine n icht meh r  
bewältigen kann, wei l  man sofort H ilfe braucht ,  
und in  d iesem Falle wendet man sich an die Ar­
beits inspektorate . Die Arbeitnehmer s ind ja kaum 
in der Lage, e in  solches Verfahren  herbeizufüh­
ren ,  und s ind darauf angewiesen, e inen Fach­
mann mit dem nötigen Durchsetzungsvermögen 
und mit den Möglichkeiten,  die d ieser hat, zur 
Unterstützung zu bekommen.  

Ich habe eingangs schon darauf h ingewiesen ,  
daß  die Berichte und  stat istischen Aufzeichnun­
gen angesichts der vielfältigen Probleme nur un­
zuläng lich wiedergeben können, was in  der Praxis 
tatsächl ich notwendig ist, und das bezieht sich 
auch auf die Arbeits inspektionen, überhaupt 
dann ,  wenn in einem Bericht e ine Reihe von Pro­
blemfe ldern angesprochen wird, d ie - das hat d ie 
Diskussion bewiesen - als lebensübergreifend zu 
sehen s ind .  Diese bruchstückhafte Darstellung e i ­
nes speziellen Bereiches ergibt natürl ich Schwie­
r igkeiten ,  da nur sehr mangelhaft auf die ver­
schiedenen Probleme eingegangen werden kann .  

Der Schutz der Gesundheit kann, wie die Er­
fahrungen zeigen, nicht nur  durch das Einhalten 
bestehender Gesetze erreicht werden,  sondern 
nur  durch ein wesentl ich stärkeres Engagement, 
das im Bereich der Arbeitsinspektion meist unbe­
merkt und völl ig unbedankt vonstatten geht. Ich 
möchte mich von dieser Stel le aus nicht nur bei 
den Berichterstattern und den Erarbeitern des 
Sozialberichtes bedanken, sondern ich möchte 
ganz besonders den Dank an d ie Arbeitsinspek­
tionen u nd an d ie dort Tätigen aussprechen . 

Meine Damen und Herren !  D ie laufende tägli­
che Anpassung an das betriebliche Geschehen, an 
immer  neue Risken, wie die zunehmende Chemi­
sierung, die ich nur ansatzweise angesprochen 
habe, aber auch d ie meist unterschätzten Auswir­
kunge n  von Arbeitsorganisationsformen, zum 
Beispiel Rufbereitschaft, Schichtrhythmus, Ak­
kordarbeit oder Nachtarbeit, sind ebenfalls zu er­
wähnen .  

I ch  möchte zur  Nachtarbeit, d ie Herr Kollege 
Drochter sehr ausführ l ich  bereits angesprochen 
hat, e ines bemerken: Die grundsätzl iche Diskus­
sion hat sich darum zu drehen ,  ob die Nachtarbeit 

für alle gesundheitsschädlich ist. Das ist e in 
Grundsatz, der ausreichend untermauert ist. 

Ich darf aber auch h ier betonen, daß die Frauen 
mit ihrer speziellen Lebens- und Arbeitssituation 
es nicht unbemerkt - ich möchte fast sagen: 
kampflos - h innehmen werden ,  daß ihre Bedin­
gunge n  verschlechtert werden. Ich kündige im 
Zusa mmenhang mit dem Fallen des Nachtarbeits­
verbotes auf jeden Fall Aktionen an, denn die S i ­
tuation der F rauen kann nicht so ausschauen, daß 
s ie in  der Nacht arbeiten und tagsüber d ie Familie 
versorgen. 

All  d iese F ragen,  vor allem die Frage des Ar­
beitnehmerschutzes, erfordern das verantwor­
tungsbewu ßte Handeln von Sozialpo lit ikern.  
Denn es ist schon eindringl ich darauf h ingewiesen 
worden ,  daß d ie vorhandenen Möglichkeiten der­
zeit nicht ausre ichen .  Und ein E ingriff der Ar­
beits inspektorate in  d ie arbeitsorgan isatorischen 
Belange in  den Unternehmen ist nur i n  Grenzbe­
reichen möglich .  

160 000 der im Jahr 1 990 vorgemerkten Be­
triebe weisen e ine Grö ße bis zu 20 Mitarbeitern 
auf; das ist eine Grö ßenordnung, in  der eine auch 
allenfalls vorhandene Be legschaftsvertretung auf 
die U nterstützung der Arbeitsinspektion ange­
wiesen ist. Das schlägt sich ja auch in der Tatsache 
n ieder ,  daß von zirka 66 500 I nspektionen im 
Jahr 1 990 55 000 im angesprochenen Größen­
ordnungsbere ich stattfanden. Es wurden zwar 
insgesamt I 300 000 Arbeitnehmer von der Ar­
beitsinspektion erfaßt, das ist mehr als ein Drittel 
der u nselbständig Erwerbstätigen, aber in Anbe­
tracht der österreichischen Firmenstruktur, die 
sich vorwiegend in  Klein- und Kleinstbetrieben 
ausdrückt, ist das nicht ausreichend, wird aber 
verständl ich,  wenn  man d ie Personalausstattu ng 
der Arbeitsinspektionen betrachtet. I m  Jahr 1 990 
waren im Bereich der Arbeitsinspektion e in­
schl ießl ich des  zentralen Arbeitsinspektorates 
3 1 5  Mitarbeiter und Mitarbeiterinnen tätig. Das 
ist eine nicht ausreichende Bedeckung dieses Pro­
blemfeldes. U nd trotz bereits erreichter  Verbesse­
rungen ist e in  dr ingender Handlungsbedarf gege­
ben .  D iese Prob lemat ik möchte ich m it dem nöti­
gen Nachdruck dem Herrn Minister zur Behand­
lung geben .  Ich weiß schon ,  es gibt eine Fü l le von 
Wünschen,  d ie an den Sozialmi nister übermittelt 
werden ,  aber es gibt auch Problemfelder, die je 
nach Betroffenheit e iner raschen Lösung zuge­
führt werden müssen. D ie Finanzieru ng ist e in  
weiterer Sch ritt, der ebenfalls Probleme aufwirft ,  
das ist  uns auch k lar .  Trotzdem s ind Leben und 
Gesundheit von Arbeitnehmern e in  Bereich ,  der 
zu finanzieren ist. 

Ich möchte noch kurz zu  Fragen bezüglich EG 
Ste l lung beziehen. Es w i rd über die Lösung der 
nationalen Probleme h inaus ein Gebot der Stunde 
sein ,  d iese Rechtsgebiete rechtzeitig an die EG-
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Normen anzupassen und die allenfal ls günstige­
ren Regelungen in d ie  nationale Gesetzgebung zu 
übernehmen. Die Formul ierungen und Anmer­
kungen des Berichtes  lassen ja deutlich darauf 
sch l ießen, daß wesentl iche Vorarbeiten dazu be­
reits geleistet wurden .  Wi r gehen davon aus, daß 
bei einem a llfäl lige n  E G-Beitritt die Fragen der 
Gesundheit auf dem Arbeitsplatz gek lärt sind, die 
Arbeitnehmer in Österreich a lso nicht um Leben 
und Gesundheit fürchten müssen. 

M it d ieser E rgänzung der heute bereits vielfach 
diskutierten Fragen des Sozialberichtes n immt 
meine Fraktion diesen Bericht gerne zur  Kennt­
nis. (Beifall bei SPÖ und Ö VP, J 12 .58 

Vizepräsident Walter Strutzenberger: Als 
nächstem Redner ertei le ich Herrn Bundesrat Dr .  
Frauscher das Wort. 

12 .58 
Bundesrat Dkfm. Dr. Helmut Frauseher 

(ÖVP, Salzburg) : Seh r  geeh rter Herr Präsident! 
Sehr geehrter Herr B undesminister !  Hoher Bun­
desrat ! Der Bericht über die soziale Lage 1 990 
bietet - wie in den Jahren zuvor - eine hervor­
ragende Information über die Entwicklung auf al­
len Gebieten der Sozialpolit ik und ist für alle mit 
den versch iedenen Bereichen Befaßten eine echte 
Fundgrube und ein wertvol ler Arbe itsbehelf. 

Es gebühren deshalb allen mit der Erstel lung 
d ieses Berichtes Befaßten unser Dank und unsere 
Anerkennung, wie das heute ja schon mehrfach 
zum Ausdruck gebracht worden ist. 

Leider behandeln wir den Bericht sehr spät, 
aber wir haben gestern im Ausschu ß  d ie Ursache 
dafür gehört. Die Zah len über d ie Einkommens­
entwick lung stehen erst im August zur Verfü­
gung, deshalb kann der Bericht erst im Oktober 
herausgegeben werden;  das muß man zur Kennt­
nis  nehmen. U m  eine größere Aktualität zu  errei­
chen, wi l l  man in Zukunft auch das erste Halbjahr 
des Erscheinungsjahres des Berichtes miteinbe­
z iehen. Das ist eine vernünftige Lösung. 

I m  Bericht, wie natürlich auch in der heutigen 
Debatte, b i ldeten Themen wie die E inkommens­
entwicklung der Berufstätigen, die Arbeitsmarkt­
situation, Arbeitsmarktprobleme, Arbeitnehmer­
sch utz und die Lage der Fam ilien herausragende 
Schwerpunkte. 

Als einziger Vertreter der Senioren im Bundes­
rat möchte ich mich etwas eingehender, aber doch 
in der gebotenen Kürze mit der Lage der Pensio­
n isten befassen .  

I m  Kap itel "Einkommenss ituation der Pensio­
nistenhaushalte" heißt es - ich z it iere - :  " Der 
Lebensstandard der Pension isten l iegt i n  den Be­
reichen Wohnen, P KW-Besitz, ,moderne' Geräte, 

Urlaub und finanziel le Absicherung deutlich u n­
ter jenem der Beschäftigten." - Ende des Zitats. 

Altersarmut gibt es also nach wie vor, und zwar 
in einem ganz beträchtl ichen Umfang. Besonders 
die Ausstattung der Haushalte von ehemaligen 
Kleinbauern und H ilfsarbeitern sowie von Aus­
gleichszu lagenbeziehern zeigt das deut l ich :  
77  Prozent der Ausgleichszu lagenbezieher leben 
laut Bericht in  Wohnungen ohne Bad und Zen­
tralheizung, fast ein Dritte l der Wohnungen ist 
durch Umweltbelastu ngen beeinträch tigt. 42 Pro­
zent der Haushalte geben an ,  daß eine Großrepa­
ratur fäl l ig wäre. d ie man sich aber n icht leisten 
kann. In 82 Prozent der Haushalte von Aus­
gleichszulagenbeziehern war 1 990 keine Person 
auf Urlaub, 89 Prozent verfügen über keinen ei­
genen P KW. 

Viele dieser Ärmsten sind auf Sozialh i lfe ange­
wiesen. wen n  d ie Wohnung zu teuer ist oder ir­
gendwelche "außertourliche" Belastungen auftre­
ten .  Durch die stärkeren Anhebungen des Richt­
satzes für die Ausgleichszulage in  den letzten 
Jahren hat sich d ie Lage eier Ausgleichszulagen­
bezieher etwas gebessert: Immerhin gab es ja in 
elen dre i  Jahren von 1 989 bis 1 992 e ine Erhöhung 
des Richtsatzes fü r Alleinstehende von 5 1 34 S 
auf 6 500 S und für Ehepaare von 7 354 S auf 
9 3 1 7  S .  Wie ich auch schon in  der Debatte zur 
50. ASVG-Novelle erwähnt habe, wirel heuer das 
Verhältnis von Richtsatz zu Höchstpension erst­
malig wieder besser sein a ls 1 980, also vor zwölf 
Jahren. 

Die Entwicklung in  den achtziger Jahren war ja 
vö l l ig unbefriedigend . Die Ausgleichszulagenbe­
zieher bekamen meist nur etwa ein halbes P ro­
zent mehr ,  als d ie al lgemeine Pensionsanpassung 
betragen hat, und dieses halbe Prozent wurde ja 
al len Pension isten d urch d ie E inbeziehung der 
Arbeitslosenrate in  d ie Berechnungsformel für 
d ie Pensionsanpassung weggenommen.  Die Neu­
regelung in der 50. ASVG-Novel le hat das Gott 
se i Dank wieder beseit igt. 

Um eine echte Besserstellung für die Aus­
gle ichszu lagenbezieher zu  erre ichen, müssen aber 
unbedingt in den nächsten Jahren auch die näch­
sten im Koalitionsüberein kommen festgelegten 
Schritte, die Erhöhung auf 7 000 S,  7 500 S, ana­
log für E hepaare , durchgeführt werden. 

Dabei wird man darauf achten müssen ,  daß d ie 
Ehepaare mit Ausgleichszulage nicht in  die Steu­
erpfl icht fal len,  wie das heuer geschehen wäre, 
wenn man n icht m it dem Abgabenänderungsge­
setz 1 99 1  durch die Anhebung des E inschleifbe­
trages von 3 000 S auf 6 000 S Vorsorge getrof­
fen hätte , daß Einkommen i n  der Höhe der Aus­
gleichszulage steuerfrei b leiben, und wenn man 
nicht auch gleichzeitig die F reigrenze für den 1 3 . 
und 14 . Monatsbezug erhöht hätte, damit dafür 
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keine Steuer bezahlt werden muß . Diesbezügliche 
Regelungen wird man auch in den nächsten Jah­
ren treffen m üssen, damit die Bezieher solch klei­
ner Einkommen nicht steuerpflichtig werden. 

B is zur E inführung des Richtsatzes von 7 500 S 
für Alleinstehende im Jahr 1 994 werden sich si­
cher die al lgemeinen E inkommensverhältnisse so 
weit verbessert haben ,  daß kaum noch jemand 
wen iger als 1 0  000 S verdient, und man sol lte des­
halb in einem nächsten Schritt noch einmal 500 S 
zu den 7 500 S dazugeben, damit dann das Min­
destei nkommen der Pensionisten wenigstens 
80 Prozent des Mindesteinkom mens der Aktiven 
beträgt . 

I n  den folgenden Jahren müßte man darauf 
achten, daß s ich nich t  durch laufende l ineare pro­
zentuel le Erhöhungen der Pensionen der Abstand 
der Mindestpensionen oder der geringen Pensio­
nen zu den Höchstpensionen laufend vergrößert, 
muß  man darauf achten ,  daß die Schere zwischen 
Ausgleichszu lagenrichtsatz und Höchstpension 
nicht weiter auseinandergeht. Es ist das sicher 
kein unbil l iges Verlangen, denn auch bei den Be­
amtenpensionen hat man in den achtziger Jahren 
dreimal Sockelbeträge gewährt, um das  zu  ge­
währleisten ,  oder bei den verschiedensten Kollek­
tivvertragsverhandlungen werden immer wieder 
Sockelbeträge für die niedrigsten E inkommen 
verlangt, und das sol lte man auch bei den Pensio­
n isten tun. 

Absch ließend möchte ich noch auf einen Punkt 
zu sprechen kommen,  der mir persönl ich beson­
ders am Herzen liegt, und das ist d ie  Schaffung 
einer Zuverdienstmöglichkeit für die Ausgleichs­
zulagenempfänger ohne Kürzung der Ausgleichs­
zulage. Nach der generellen Aufhebung der Ru­
hensbestimmungen können ja die Alterspensioni­
sten unbeschränkt dazuverdienen, aber den Aus­
gleichszulagenempfängern kürzt man um jeden 
Sch i ll ing, den sie dazuverdienen ,  die Ausgleichs­
zulage. Das ist eine unbi l l ige Härte, sie empfinden 
das als ungerecht, denn sie empfinden sich als 
Mindestpensionisten, sie werden auch immer wie­
der a ls "Mindestpensionisten" bezeichnet (Bun­
desminister H e  S O ll n: Es ist keine Mindestpen­
sion, es ist ein staatlicher Zuschuß!) , auch von den 
Politikern der versch iedensten Parteien. Wei l  
man  das System der Ausgleichszulage z u  wenig 
kennt, sprechen auch d ie Pol it iker immer von der 
" Mindestpension" und den "Mindestpensioni­
sten" , und man darf s ich nicht wundern , daß sie 
sich deshalb als Mindestpensionisten betrachten 
und sagen: Wir als M indestpensionisten dürfen 
n ichts dazuverd ienen, d ie anderen schon. 

Man sol l te für sie e inen Freibetrag schaffen ,  
denn es dürfen ja  auch  die Arbeitslosen zur  Ar­
beitslosenunterstützung,  d ie Mütter zum Karenz­
geld, d ie Frühpension isten zur Frühpension bis 
zur Geringfügigkeit dazuverdinen. (Bundesmini-

ster H e  s o u  n: 2 720 S.') Meine Vorstel lung wäre 
eben. daß man auch den Ausgleichszu lagenemp­
fängern d ies  gewährt. Wir  so l lten doch überlegen,  
ob man n icht eine diesbezüg l iche Regelung ver­
wirkl ichen könnte. 

Ich würde mich freuen, wenn man im Bericht 
über die soziale Lage 1 992 lesen könnte, daß man 
das für d ie Ausgleichszulagenempfänger ,getan 
hat. - Ich bedanke m ich .  (Beifall bei der 0 VP. ) 
13.06 

Vizepräsident Walter Strutzenberger: Weitere 
Wortmeldungen l iegen nicht vor .  

Wünscht noch jemand das Wort? - Das ist 
nicht der Fal l .  

Die Debatte ist gesch lossen .  

Wird vom Herrn Berichterstatter e i n  Sch luß­
wort gewünscht? - Das ist ebenfal ls  n icht der 
Fal l .  

Wir kommen zur A b  s t i m  m u n g.  

Ich b itte jene Bundesrätinnen und B undesräte, 
die dem Antrag zust immen, den vorl iegenden Be­
richt zur  Kenntnis zu  nehmen, um ein Handzei­
chen. - Es ist d ies S t i m  m e n m e h r  h e i t. 
Der Antrag ist somit a n g e n 0 m m e n .  

2 .  Punkt: Beschluß des Nationalrates vom 26. Fe­
ber 1992 betreffend ein Bundesverfassungsge­
setz, mit dem das Verbots gesetz geändert wird 
(Verbotsgesetz-Novelle 1992) ( 139/A-II- 1918, 
253/A-II-4033 und 387/NR sowie 4218/BR der 
Beilagen) 

Vizepräsident Walter Strutzenberger: Wir ge­
langen zum 2. Punkt der Tagesordnung: Verbots­
gesetz-Novelle 1992. 

Berichterstatter ist Herr Bundesrat Herrmann .  
Ich b itte u m  den Bericht. 

Berichterstatter S iegfried Herrmann :  Sehr ge­
ehrte Damen und Herren !  Der gegenständ l iche 
Besch luß des Nationalrates k n üpft an d ie beiden 
I nitiativanträge und an die Ergebnisse des Hea­
rings an und hat das Ziel, das Verbotsgesetz als 
d ie Schutznorm der Republ ik  Österreich gegen 
nationalsozialistische Wiederbetätigung für d ie 
Gerichte und Sicherheitsbehörden effizienter 
handhab bar zu  machen.  

Um der durch die hohen Strafsätze hervorgeru­
fenen Hemmschwel le entgegenzuwirken, sol len 
al le Strafsätze der bestehenden Tatbestände des 
Verbotsgesetzes "nach unten geöffnet" werden, 
sodaß es den Geschworenen ermöglicht wird, mit 
adäquaten Strafen auf Verstöße gegen das Ver­
botsgesetz zu  reagieren. ( Vizepräsident Dr. 
S c  h a m  b e c k  übernimmt den Vorsitz. ) 
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Die bestehenden Strafobergrenzen bleiben 
nach wie vor bestehen; sie sollen aber nur dann 
ausgeschöpft werden können, wen n  dies die be­
sondere Gefährl ich kei t des Täters oder der Betä­
tigung gebietet. 

Mit dem neuen § 3 h wird im Verbotsgesetz aus 
der b isher vom § 3 g erfaßten sonstigen national­
sozial istischen Betätigung d ie Begeh ungsform der 
sogenannten . ,Auschwitz-L üge" , d ie schon bisher 
nach der gefestigten Rechtsprech ung des Ober­
sten Gerichtshofes nach § 3 g strafbar war, als 
neuer Tatbestand herausgehoben. 

Es sol l  besonders verdeutlicht werden, daß qua­
l ifizierte öffentliche Äußerungen, welche die NS­
Gewaltverbrechen leugnen ,  gröbl ich verharmlo­
sen ,  gutheißen oder zu rechtfertigen suchen, das 
Zusammenleben in der Gesel lsch aft - in  der j a  
heute noch Überlebende der  NS-Verbrechen und 
Angehörige ihrer Opfer leben - in einem so l­
chen Maß beeinträchtigen,  daß eine strafrechtl i­
che Reaktion geboten ist. 

Die für die Umschreibung der pönalisierten 
Tathandlungen getroffene Wortwah l  ste llt klar ,  
daß es dem Täter um das direkte oder indirekte 
Leugnen.  Guthei ßen oder grobe Verniedl ichen 
des nationalsozial istischen Massenmordes gehen 
muß - nicht etwa um seriöse wissenschaftliche 
Arbeiten, die sich mit E inzelaspekten des histori­
sc hen Geschehens auseinandersetzen. Der 
Grundsatz der Freiheit der Wissenschaft bleibt 
somit  gewahrt. 

Der neue § 3 j verankert im Verbotsgesetz die 
Zuständigkeitsregel ung, derzufolge die Hauptver­
handlung und Urteilsfäl lung wegen der in den 
§§ 3 a bis 3 i bezeichneten Verbrechen dem Ge­
schworenengericht obl iegt. 

Der Rechtsausschuß h at die gegenständliche 
Vorlage in seiner Sitzung vom 4. März 1 992 in 
Ver ha ndlung genommen und einstimmig be­
schlossen,  dem Hohen Hause zu e mpfehlen, kei­
nen E inspruch zu erheben. 

Als Ergebnis se iner Beratung ste l l t  der Rechts­
ausschuß somit den A n t r a g, der Bundesrat 
wolle beschl ießen: 

Gegen den Beschluß des Nationalrates vom 
26. Feber 1 992 betreffend ein B undesverfas­
sungsgesetz, mit dem das Verbotsgesetz geändert 
wird (Verbotsgesetz-Novelle 1 992), wird kein 
Einspruch erhoben . 

Vizepräsident Dr. Herbert Schambeck: Wir ge­
hen in die Debatte ein. 

Zu Wort gemeldet hat sich der Herr Bundesrat 
Dr. Günther Hummer. Ich erteile es ihm.  

13.1 1 .. 
Bundesrat Dr .  Günther  Hummer (OVP .  Ober­

österreich) :  Sehr verehrter Herr Präsident! Sehr 
geehrter Herr Bundesminister! Meine sehr ver­
eh rten Damen und Herren !  Hoher Bundesrat! Je­
der, der in der Politik tätig ist. jeder, der in der 
Demokratie Hand anlegt, ist, egal, ob er nun  wil l  
oder nicht, m itverantwo rtl ich. Das müssen wi r 
uns vor Augen halten ,  wenn wir heute e ine No­
velle zum Verbotsgesetz gutheißen wol len.  Es 
kann sich i m  pol itischen Leben n iemand absentie­
ren oder auch meinen, Vorgänge etwa in anderen 
demokratisc hen pol itischen Parte ien könnten uns 
kaltlassen ,  als wären wir nur von unserer e igenen 
Partei berufen ,  in d iesem Staat Pol it ik zu machen.  

In d iesem S inne,  so muß ich schon sagen ,  ist  für 
mich die S ituation bek lemmend: Das, was sich ge­
stern in der Freiheitl ichen Partei i n  Neuhofen im 
Inn kreis vollzogen hat, muß uns  mi t  größter 
Wachsamkeit erfül len .  Ich glaube, wir  dürfen 
schon sagen ,  daß dort das, was wir innerpartei l i ­
che Demok ratie nennen, und damit  das, was wir  
Demokratie nennen, denn die innerparte i liche 
Demokratie ist auch die Sc hule der Demokratie, 
daß das, was wir Liberal ität und Liberalismus 
nennen, und nicht zuletzt auch die Ste l lung der 
Frau in der Pol it ik eine schwere Schlappe h inneh­
men mußten .  

Wenn s i ch  e in prominenter Liberaler zu  Worte 
meldet - kein Unbekannter, sondern der Indu­
strielle Georg Mautner Markhof - und k undtut, 
daß ihm e ine Bewegung, eine Richtung in seiner 
Partei Unbehagen beschert, und er auch Wider­
stand ankünd igt, muß man dann der Presse ent­
nehmen, daß er diesen Widerstand aufgegeben 
hat. Wenn  ein Klubobmann des Nationalrates in 
e ine Art Warteposition auf jederzeitigen Abruf 
versetzt wird ,  so muß uns das, wenn das in  einer 
Partei passiert, die sich ja als e ine frei heitliche 
Partei verstehen wil l  - so ihr Name - ,  doch äng­
stigen. Wenn in einer Art Bl itzverfahren, wenn 
ich  der " Kleinen Zeitung" glauben darf, Andxeas 
Mölzer vom Landtagsklub der Kärntner FPO i n  
seiner Funktion als Mitglied des Bundesrates be­
stätigt wird , so muß  ich sagen,  ist das, was sich in  
Neuhofen vo l lzogen haben so l l ,  näml ich daß 
Bundesparteiobmann Haider erklärt hat,  er gren­
ze sich und seine Partei von den Rechtsradi kalen 
ab, sicher l ich mißlungen .  Und wenn man die "er­
ste Frau im Staat" , die Kandidatin für das Amt 
des Staatsoberhauptes so desavouiert, daß man 
ihr ankündigt, man l ieße sie wie e ine " he iße Kar­
toffel" fal len,  um sie am nächsten Tag wieder ver­
söhnt an das Herz zu nehmen, so ist das, gel inde 
gesagt, für d ie Stell ung der Frau i n  der Politik ein 
Fiasko. 

Meine verehrten Damen und Herren! Das Ver­
botsgesetz ist ein Gesetz aus dem Jahr 1 945, a ls 
das ganze Elend,  das Meer von Blut und Tränen, 

550. Sitzung BR - Stenographisches Protokoll (gescanntes Original) 33 von 107

www.parlament.gv.at



25898 B un desrat - 550. S itzun g  - 5 .  März 1992 

Dr. Günther Hummer 

das der Nationalsozial ismus hinterlassen hatte , 
den Zeitgenossen drastisch vor Augen stand. U nd 
es war verständl ich , daß d ie damals festgelegten 
Strafsätze drakonisch  waren .  Die Worte " lebens­
länglich" und "Verfal l  des gesamten Vermögens" 
waren dort h inter d iese Strafsätze gegen ein Wie­
deraufleben und ein Wiederbetätigen des Natio­
nalsozial ismus gesetzt. Aber Strafsätze müssen 
praktikabel sein,  sie müssen dem Empfinden der  
Zeitgenossen entsprechen, und darum tut  der Ge­
setzgeber gut daran, daß er  hier e in Maß trifft, 
das bewirkt, daß denjenigen,  die das Gesetz vol l ­
ziehen , also den Geschworenengerichten, d ie  
Strafsätze verständlich und annehmbar erschei­
nen. 

Meine verehrten Damen und Herren !  Man hört 
von Zeit zu  Zeit, wenn in  ein Gesetz ein Tatbe­
stand aufgenommen werde, der das Leugnen ei ­
nes h istorischen Tatbestandes oder den Versuch 
der Rechtfertigung oder des Verharmlosens eines 
historischen Tatbestandes enthielte, so wäre d ies 
ein Schlag gegen die Freiheit der Wissenschaft 
und der Forschung, als würde man den Histori­
kern verbieten, irgendeine Ecke der Geschichte 
auszu leuchten .  Hier, bei d ieser sogenannten "Au­
schwitz-Lüge" , geht es aber darum, das Agitieren 
in e ine nationalsozial istische Richtung h intanzu­
halten. Denn Tür  und Tor zur  Erforschung der  
Ursachen des Nationalsozia l ismus, se iner Auswir­
kungen ,  seines verhängnisvol len Tuns zu  öffnen,  
ist ja  unser Anliegen,  das gerade zur Bewältigung 
unserer Zeit so nottut. 

Wir gehen einer Ze it entgegen, in der das für  
e inen Gro ßte i l  unserer Zeitgenossen nur mehr 
ein Stück Geschichte ist, wei l  s ie das Leid, das 
Elend , das der Zweite Weltkrieg und die polit i­
sche Verfolgung mit sich gebracht haben, ja  gar 
nicht mehr ermessen können.  Es geht darum. daß 
dem Wiederbeleben eines Ungeistes, der in sei­
nem historischen Kern bloßgelegt ist, auch straf­
rechtl ich ein Riegel vorgeschoben wird. Und das 
muß für uns, die wi r uns als Demokraten u nd 
auch als wehrhafte Demok raten erweisen müssen 
und unsere Verantwortung vor der Geschichte 
wahrzunehmen haben, eine Selbstverständlich ­
keit sein .  

Wir  fragen uns :  Woher kommt es, daß so etwas 
wie Rechtsradikalismus in Äußerungen ,  in Wor­
ten ,  leider auch in handfesten Taten heute über­
haupt wieder ein Thema wird? Um dies zu verste­
hen, muß man gewiß einen B lick in d ie Geschich ­
te tun, zunächst i n  d ie Geschichte des Nationalso­
zial ismus selber, und sich dann mit dem Fakt u m  
auseinandersetzen,  wie wir in  der Zweiten Repu­
b l i k  m i t  dem h istorischen Fundus, der  auf  uns 
gelastet hat, tatsäch lich umgegangen s ind.  

Der E rste Weltkrieg hat e in Trümmerfeld hin­
terlassen; nicht so sehr ein Trümmerfeld  der Waf­
fen, d ie Bomben von damals waren nicht so ent-

wickelt und i h re Zahl viel geringer  als die des 
Zweiten Weltkriegs, aber es war ein geistiges 
Trümmerfeld. Der National itätenstaat, wie ihn 
Österreich verkörpert hat, war zerfa l len.  Der Ge­
danke des Miteinander verschiedenster Nationali­
täten war vergessen,  aber auch die soziale Frage 
war weitgehend unge löst. 

Der Parlamentarismus war für die l inke Reichs­
hälfte, wenn man so sagen kann, von damals noch 
n ichts Bewährtes, Erprobtes, und viele glaubten, 
daß v ie l leicht eine Herrschaft von Räten und 
Volksdeputierten besser geeignet wäre , echte De­
mokratie der Menschen zu repräsentieren. Es ist 
interessant, daß ja auch unsere Bundesverfassung 
in ihrer ursprünglichen Form eine ganz extrem 
parlamentarische Ausrichtung gefunden hat, d ie 
auch diesem Gedanken einer Räterepublik noch 
ein wenig rechttu n  wol lte . Im sogenannten rech­
ten pol itischen Spektrum wurde überhaupt der 
Parlamentarismus ver kannt, die Demokratie war 
verdächtig und schien die Sache von revolutionä­
ren Bewegungen zu sein .  

Dazu  muß man das wirtschaft l ic he Umfeld die­
ser Zeit sehen ,  zunächst d ie Inflation,  die die Er­
sparnisse des k leinen Bürgertums aufgefressen 
hat, d ie schreckl iche M assenarbeitslosigkeit als 
Folge der Weltwirtschaftskr ise , die fehlende Mög­
lichkeit, sich zu b i lden,  die damals im Unter­
schied zu heute - das m u ß  man h ier wieder gera­
de im Hinbl ick auf die dr ingl iche Anfrage sagen 
- nicht gegeben war .  Und die pol itischen Lager 
standen einander in bürgerkriegsähn l ichen, ja in 
Bürgerkriegssituationen gegenüber, d ie wir ja lei­
der in unserer Geschichte zur Kenntnis nehmen 
müssen.  

Die Strukturen der Gesel lschaft in  den zwanzi­
ger und dre iß iger Jahren in unserer Heimat wa­
ren in einem Maß, wie w i r  es heute kaum mehr 
verstehen können, a utoritär. Es gab autoritäre 
Strukturen in den Fami l ien ,  vor al lem im Beruf, 
im Verhältnis zwischen Arbeitgeber und Arbeit­
nehmer, im Lehrverhältnis, in der Schule insbe­
sondere, in den Kirchen, in den ständischen Ver­
tretungen und so weiter. Demokratie hatte da­
mals keine Tradition .  Das, was wir aus der Do­
naumonarch ie m itgenommen hatten, waren 
halbdemokratische Zustände, nur  Ansätze, denen 
die kaiserliche Macht und die kaiser l iche Büro­
kratie entgegenstanden.  

Demokratie war vielen auch verdächtig. Die 
Experimente der Rätediktaturen etwa in Mün­
chen ,  in Ungarn wurden von vielen gleichgesetzt 
mit dem, was man damals unter Demokratie oder 
demokratischen Bewegungen und Experimenten 
verstand. Und so war die Stimmung damals von 
verbaler und faktischer  Gewalt geprägt. Dazu ka­
men d ie Umstände. Es war nicht gelungen ,  die 
nach dem Ersten Weltkrieg zurückströmenden 
Soldaten zu entwaffnen . Es  entstanden paramil i-
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tärische Organisationen: der Republ ikanische 
Sch utzbund und die Heimwehren in Österreich .  
Durch die fatale Feh lentscheidung eines Staats­
oberhauptes war es dann H itler am 30. Jän­
ner 1 933 gelungen ,  sozusagen legit im an die 
Macht zu kommen. in kürzester Zeit den ganzen 
Staat in seinen Griff zu bekommen,  und es konn­
te sich letztlich auch Österreich dem ständigen 
poli tischen Druck nicht entziehen.  

Wie war dann die S ituation nach dem Krieg, die 
Si tuation,  die wir heute als Erben mitnehmen und 
verkraften müssen? - Ein furchtbares Chaos war 
zurückgeb l ieben: 55 Mill ionen Kriegstote . 6 Mil­
l ionen sol len  in Konzentrationslage rn und Ver­
n ichtungslagern ermordet worden sein .  (Bundes­
rat M e  i e r: Sind. nicht: sollen.') Ein  Heer von 
Vertriebenen und F lüchtl i ngen flutete aus den 
Oststaaten in den Westen ,  nach Mitteleuropa und 
auch  in unsere Hei mat. Das Ausmaß der Verbre­
chen,  das damals, i n  einer Zeit, in der d ie Infor­
mation n icht so dicht  war wie heute, den Bürger 
vor Augen gestel l t  wurde, schien vielen nicht 
glaubwürdig zu sein .  Man hat es damals unterlas­
sen ,  war gar nicht gewi l lt oder konnte dies nicht 
so , den Zeitgenossen wirkl ic h  vor Augen zu füh­
ren ,  was geschehen war. Ich we iß aus Kinderta­
gen ,  daß hinter vorgehaltener Hand der eine oder 
andere doch meinte. vielleicht hätte man nur 
übertrieben oder es wäre von den Al l i ierten in it i ­
iert gewesen .  Auch das Nürnberger Tribunal  wur­
de vielfach dadurch, daß es den Menschen zuwe­
n ig ausgedeutet wurde, mi ßverstanden.  Es wurde 
h ie und da doch so getan, als wäre dies eben nicht 
ein völkerrechtl iches Tribunal ,  sondern doch ir­
gendwie das Rachenehmen eines Siegers. 

Wir verdanken es Männern m it Format, daß sie 
dieses Österreich so bald zu Freiheit, zu Souverä­
n ität, zu Selbständigkeit führten .  Und so muß 
man es verstehen , daß man  damals versuchte, uns 
als erstes Opfer des Nationalsozialismus zu dekla­
rieren. Es war dies staatsmännisch richtig und 
wahrschein lich unverzichtbar. Rein polit isch ,  rein  
geistesgeschicht l ich,  pädagogisch-pol itisch ,  wenn 
ich so sagen darf, war es nicht ungefährl ich .  Denn 
a l lzu leicht haben wir  es  uns damals gemacht, zu 
sagen: Wir haben ja mit dem Nationalsozial ism us 
e igentlich gar n ichts zu tun. Es ist Sache der 
Deutschen , mit i hrer Gesch ichte fertigzuwerden.  

So ist es geschehen - und wir müssen das zur 
Kenntnis nehmen -, daß sich so etwas wie e in 
Geist der Halbwahrheit i n  der Darstel lung unse­
rer österre ichischen Gesch ichte breitmachen 
konnte. Es ist immerhin bemerkenswert, daß 
man, wen n  man sich die Geschichtsbücher aus 
den fünfz iger und sechziger Jahren vorn immt 
und die Geschichte des Ersten Weltkriegs, der 
Zwischenkriegszeit ,  der Nachkriegszeit l iest, nie 
darauf stö ßt, daß sich etwa Österreich schon in 
seiner Deklarierung der Republ ik als e in Tei l  von 

Deutsch-Österreich verstanden wissen wollte, daß 
es so etwas wie ein Anschlußverbot im  Staatsver­
trag von Saint Germain gegeben hat. Auch hört 
man wenig  davon,  wie sich die österreichische Po­
litik oder auch d ie Kirc he zum Ansch luß am 
1 3 . März 1 938 und zur darüber stattgefundenen 
Volksabst immung stel lte. Man l iest n ichts davon ,  
daß  der Antisemitismus e ine viel ä ltere Geschich­
te hat a ls der Nat ionalsozialismus und daß es in 
Österre ich  auch schon früher eine Art verhe im­
l ichten .Rassismus gegeben hat. der den Sensiblen 
spürbar geworden ist und heute noch merkbar ist 
in Wortschöpfungen aus der damal igen Zeit, die 
in Zusammen hang mit den Slawen oder mit den 
Juden, m it den Italienern oder mit den Menschen, 
d ie aus dem Orient zu u ns kommen,  stehen . Sie 
werden von mir  aus Gründen des Respekts kein 
Beispiel hören,  aber I hnen werden d iese Beispiele 
e infallen. 

Es hat uns in  den fünfziger und sechziger Jah­
ren vie l an Sensiblität gefehl t. Wir haben verges­
sen ,  daß damals, als das österreich ische Wirt­
schaftswunder nach dem deutschen Wirtschafts­
wunder gegriffen hat, d ieses Wirtschaftswunder 
möglich geworden ist, wei l  wir die Gastarbeiter  
ins Land gerufen haben für jene Arbe it ,  die wir  
selber n icht machen wollten oder n icht  machen 
konnten .  Ohne d ie Gastarbeiter wäre dieser ge­
wal tige Aufbruch, den wir in den sechziger und 
den siebziger Jahren erlebt haben , gar nicht mög­
l ich gewesen .  Das muß man sich e inmal vor Au­
gen füh ren, auch wenn man vielleicht heute so l­
che Dinge gar n icht so recht hö re n wil l  und sich 
immer gerne nur auf d ie eigenen Schultern  
k lopft .  Wir  haben aus d iesen Gastarbeitern so  et­
was, um ein altes Schlagwort zu verwenden, wie 
e ine industrie l le Reservearmee gemacht: Sobald 
das Wort "Arbeitslosigkeit" fäl lt ,  so l l  man sie ver­
treiben ,  und sobald wir sie wieder brauchen, so l l  
man s ie  sofort wieder holen .  

Es g ibt  übrigens Leute. d ie heute e ine ähnl iche 
E inste l lung gegen über den Frauen haben, die i m­
mer sagen ,  Frauen sol len kommen,  wenn  man sie 
zur Arbeit braucht, und sonst sol len sie wieder 
zu rück an den Herd und den Fami l ienerhaltern 
Platz machen.  Also eine sehr  ähnl iche Grundein ­
ste I lung ist auch i n  d iesem Bereich gegeben .  

Wir  haben u nser Verhältnis zu  elen Kriegstei l­
nehmern auch nie geklärt. Es waren Menschen,  
die in den besten Jahren  ihres Lebens zu den 
Waffen gerufen  wurden und d ie aus damal iger 
S icht ihre Pfl icht getan haben - auch wen n  das 
heute schon mit einem Unterton von Zynismus 
von der einen oder anderen Seite gesagt wurde. 
Es wäre i hnen die Möglichkeit offengestanden,  
e in Gesch ick auf sich zu nehmen wie Jägerstetter .  
Das ist r ichtig. 

Aber n icht alle haben die Qualität zu  Märty­
rern und Helden .  Das muß man mit aller Deut-
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l i chke it sagen - bei aller Dankbarkeit gegenüber 
denen, die es gewesen sind, den vie len, d ie den 
Mut und die Kraft zum Widerstand gefunden ha­
ben, die Kraft zum Martyrium ,  zum Heldentod 
als Helden des Widerstandes. 

Und es hat sich bei uns neben dem Geist des 
Oft-nicht-ganz-wahrhaben-Wollens u nd des Das­
Ganze-sagen-Wol lens auch so etwas wie ein Geist 
der Gesch ichtslosigkeit eingesch l ichen. Bei jedem 
von Ihnen, der Gesch ichtsunte rricht erhalten hat 
- ich meine h ier  d ie wahrschein l ich  etwas reife­
ren Jahrgänge - .  endete d ie Weltgesch ichte im 
Jahr 1 9 1 4, wenn Sie Glück hatten.  Und Gesch ich­
te wurde so ähnlich  betrieben wie Archäologie: 
das Erlernen von Jahreszah len .  Daß Geschichte 
etwas ist, das in unser Leben h ineinwirkt, daß wir 
selber ein Produkt d ieser Gesch ichte s ind, beru­
fen,  an dieser Geschichte mitzuwirken, daß wir 
unter dieser Geschichte leiden und i hre guten 
Früchte heute genießen dürfen, w urde dem Schü­
ler in keiner Weise verständlich gemacht. 

Und übrigens möchte ich auch meinen, bei al­
lem Respekt vor den Punisc hen Kriegen u nd vor 
den Reformen der Gracchen, daß es schon gut 
wäre, wenn man die beiden Weltkriege mit ähnl i ­
che r  I ntensität - auch in den Gymnasien und 
humanistischen Schulen - er le rnen könnte und 
sich vielleicht auch mit der Agrarreform 10-
sephs 1 1 .  und insbesondere mit moderner Sozial­
pol it ik mit derselben Intensität auseinandersetzen 
sol lte . 

So können wir heute nur e inen zeitgemäßen 
Gesc hichtsunterricht unter starker E inbeziehung 
der jüngeren und jüngsten Gesch ichte, eine for­
cierte politische Bildung i n  al len höheren und 
mittleren Schu len und auch in den Berufsschu len 
und eine - das ist e ine Pfl icht ,  der wir uns nicht 
entziehen d ürfen - Aufwertung des Parlamenta­
rismus fordern.  

Meine Damen und Herren !  Was denkt man 
sich,  wenn man Abgeordneter oder Mitgl ied des 
Bundesrates ist? Man geht zu e inem Gemeinde­
parteitag, zu einer Gemeindeversammlung und 
m u ß  noch kräftig d ie Zeitung studieren  und muß 
noch schauen, daß man den " Aktue l len Dienst" 
im Fernsehen sieht, um auf demselben Stand zu 
sein  wie der beste Teilnehmer, der soeben vom 
Fernsehen aufgestanden ist, während Sie v iel­
leicht gerade mit I h rem PKW noch ohne Autora­
d io unterwegs gewesen sind, um es so zu formu­
l ieren. 

Es ist verständl ich,  daß M inister i h re Beamten­
entwürfe ganz geheim  zunäc hst der Presse vor­
ste l len wollen ,  bevor noch das Parlament oder 
sonst i rgendwer problematische Fragen erfahren 
könnte und damit sozusagen den Leckerbissen 
vor der Nase wegziehen oder auch das "profil" 
beeinträchtigen könnte. 

Ich glaube, gerade im Bundesrat müssen wir 
fordern, daß wir nicht nur pro forma Formeln 
finden, w ie man das erfü llen könnte. Ich weiß ,  
daß  unsere Literatu rdokumentation jederzeit je­
den Beamtenentwurf zugänglich macht. Aber die 
meisten üben ja auch noch politische und berufli ­
che Funktionen a us und können nicht Tag und 
Nacht ununterbrochen d iese meist seh r  korpulen­
ten Entwürfe stud ie ren, wobei sich die Erläutern­
den Bemerkungen oft dadurch auszeichnen, daß 
sie das e igentlich Brisante gekommt verschwei­
gen. Bitte , auch das muß man h ie und da sagen. 

Und so glaube i ch  eben, daß es darum geht, daß 
wir den Parlamentarismus, d ie Einbindung der 
Abgeordneten, auch der Mitgl ieder des Bundesra­
tes - wobei sich ganz best immt in der Europäi­
schen Integration jetzt eine einmalige Chance fin­
det - ,  aufwerten. Wir können nicht immer sa­
gen,  wir wollen als Parlamentarier anerkannt und 
akzeptiert werden,  aber nichts dagegen tun, wei l  
e s  halt nun einmal so  ist, daß auch in  e iner Demo­
kratie die Regierung, die M inisterien und die Mi ­
n ister sozusagen d ie  Erstinformierten sind. Das 
ist bestimmt  eine Aufgabe, d ie drängt, der man 
sich nicht entziehen kann.  

Zu letzt darf ich auch noch darauf verweisen ,  
daß wir ,  wenn wir künftigen Fehlentwicklungen 
gegensteuern wol len,  das vollziehen müssen, was 
ich die " Enttabuisierung der Themen" nennen 
möchte. Es war wahrscheinlich immer so, daß nur 
jene Themen angesprochen worden s ind,  die den 
Zeitgenossen auch verständ l ich und genehm ge­
wesen sind. Und ich verstehe  unter dem Brechen 
von Tabus nicht, daß - was heute ununterbro­
chen gesch ieht - sämtliche Werte in den Staub 
und in den Sch m utz gezogen werden, sondern 
daß auch Themen angesprochen werden,  die wir 
ungern hören, wie etwa d ie von mir  schon ge­
nannten, das Verhältnis zu unserer Vergangen­
heit, zu den  Kriegstei lnehmern, zum Nationalso­
zial ismus, aber auch die heute im Sozialbericht 
angezogenen, etwa d ie Gleichbehandlung der äl­
teren Arbe itnehmer. Wenn F rau Min isterin Doh­
nal demnächst e ine Novelle zum Gleichbehand­
lungsgesetz dem Par lament zu leiten wird, so ist 
das sicher l ich wi l lkommen, jede Diskr iminierung, 
sei sie auch noch so fein gesponnen, zu verhin­
dern.  Aber was denkt sich e igentlich ein 50jähri­
ger, wenn er in  der Stel lenausschreibung ganz of­
fiziell l iest "n icht ü ber 40 Jahre"? Ich weiß  nicht: 
Fühlen Sie sich dadu rch diskr iminiert oder nicht? 
Ich fühle m ich d iskr iminiert. 

Wir m üssen uns auch der Prob lematik bewu ßt 
sein ,  der sich heute das Parlament ste l len muß,  
e iner solchen Fül le von Gesetzen und Gesetzent­
würfen. Es ist die Mögl ichkeit. d iese Gesetzent­
würfe mitzuvol lziehen, nicht gegeben. Auch hier 
wird man sich i n  Zukunft bemühen müssen ,  d ie 
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Qual ität vor die Quantität zu ste llen , wie schwie­
rig dies auch immer sei n  mag. 

U nd wenn wir heute den Parlamentarismus, die 
Demokratie. den Föderal ismus, den Menschen 
von heute als begeisterungswüreliges Ziel veralte­
ten Klamotten u nd dem Griff in e ine unhei lvo lle 
Vergangenheit gegenüberste l len wollen, dann 
müssen wir das, was wir so gründl ich in den letz­
ten 20 Jahren betrieben haben, elie Abräumung 
aller Werte aus der Demokratie ,  endlich aufge­
ben. F rüher hat man gesagt, jemand spricht und 
hande lt unterschiedlich, er hält Sonntagsreden .  
(Bundesrat 5 t r II I z e n  b e  r g e r: Das gibt es 
auch heute floch!) Heute hört man solche Reden 
auch am Sonntag sehr. seh r  selten. 

Wenn  man daran den kt, wie diese Diskussion 
um das Vereinte Europa geführt wird,  das wir da­
mals nach dem Krieg sosehr ersehnt haben,  ein 
Europa der Vaterländer, wenn wir daran denken, 
wie wenig es heute ge l ingt, die So l idarität mit  den 
Schwächeren in der Gesel lschaft verständlich zu 
machen ,  dann  dürfen wir uns n icht wundern, 
wenn in eine solche Wüste der Werte Elemente 
mit b i l ligen alten Schlagworten hineinstoßen und 
diese Sch lagworte auch greifen.  

Es ist  unsere Pflicht, Demokratie verständl ich 
zu machen ,  s ie n icht nur zu verte idigen , sondern 
sie verständl ich  zu machen.  Und unter  diesen Ge­
sichtspunkten müssen wir uns heute den Heraus­
forderungen durch eine Art Wiederbelebung des 
Nationalsoz ial ismus, e in Gesellschaftsfähigwer­
den dessen stel len, durch Ehr l ichkeit, durch 
Kampf gegen Korruption und gegen Mißstände in 
unserer Gesellschaft und auch durch Kampf ge­
gen Entwicklungen in den Parteien , die s ich als 
freiheitl ich verstehen wollen.  

In  diesem Sinne ersuche ich namens meiner 
Frakt ion ,  der Verbotsgesetz-Novel le 1992 d ie Zu­
stimmung zu erteilen und keinen Ei nspruch zu 
erheben .  (Allgemeiner BeifalL. ) 1 3AI! 

Vize präsident  Dr. Herbert Schambeck: Zum 
Wort hat sich weiters gemeldet der Herr Vizeprä­
sident des Bundesrates Walter Strutzenberger. 
Ich erteile es ihm .  

13..+0 
Bundesrat Walter Strutzenberger (SPÖ, 

Wien) :  Herr Präsident ! Herr Bundesminister !  
Mei ne Damen und Herren !  Zu nächst gestatten 
S ie mir  eine Feststellung: �ch frage mich - viel­
leicht ist es Takti k  der FPO oder sie hat den Mut 
zur Diskussion verloren - ,  wieso sie gerade am 
heutigen Tage, an dem eine für al le Demokratien 
und für uns so wichtige F rage wie das Verbotsge­
setz behandelt wird, e ine dringliche Anfrage 
stel lt .  Ich kann mir  nur vorstel len, daß das damit 
zusammenhängt, daß man viel leicht dann nach 
etwa zwei Stunden sicherl ich nicht e infacher Dis-

kussion Atem schöpfen  wi l l ,  denn eine andere Er­
klärung habe ich für d iese dringliche Anfrage , de­
ren Inhalt ich gelesen habe. u nd für den Zeit­
punkt, zu dem Sie sie stellen, nicht !  (Beifall b,ei 
SPÖ und Ö VP. ) Aber das ist Ihr  Problem. Ich 
wol lte nur Ihre Geisteshaltung damit zum Aus­
druck bringen.  (Zwischenruf des Bundesrates 
Mag. G u d e n  U s. ) Bitte? (Bundesrat Mag. G u ­
d e n  II s: Gibt es für Sie wichtigere oder un'r;.'ichti­
gere Dinge. die YI-'ir hier behandeln?  - Bundesrat 
F a  r t h o f e r: Ja, das Gesetz, das wir zu beschlie­
ßen haben!) 

Herr Kollege Gude n us !  Sie werden heute noch 
meh rmals, wenn ich Sie richtig einschätze, für 
Zwischenrufe Gelegen heit haben. Diesen Zwi­
schenruf (Bundesrat P o  m p e r: Aber verständ­
lich. Herr Kollege. wir verstehen Sie nicht!) nehme 
ich gar n icht zur Kenntnis. Den n  e ines stel le ich 
nochmals, b itte, fest: Es dürfte bei  Ihnen die Ab­
sicht. eine Verzögerungstaktik zu betreiben, gege­
ben sein .  

Ich erkläre aber b itte noch mals, daß für uns 
diese Novel le u nd al les, was damit in Zusammen­
hang steht, von so aussch laggebender Bedeutung 
ist, daß Sie sicher sein  können, daß wi r auch nach 
zwei oder zweieinhalb Stunden Debatten über 
Schu lprobleme nicht m üde se in  werden, uns die­
ser Diskussion zu ste l len .  (Beifall bei SPÖ wut 
Ö VP. - Bundesrat Mag. L a k  n e r: Herr Präs i­
dem.' Wenn es wirklich so wäre. hätte man das auf 
andere Weise verhindern können. indern man die 
Sozialdebatte in die Länge gezogen hätte.' - Blln­
desrätin Dr. K a r  I s s  0 n: Offensichtlich ist Ihnen 
der Sozialberichl nicht wichtig.') 

Kollege Lakner! Ich kann dazu nur sagen: Die 
Taktik, Verzögerung zu betreiben, bleibt Ihnen 
überlassen .  Aber ich gebe Ihnen  fürs nächste Mal 
einen Rat: S ie sind ja e iner der wenigen in  dieser 
FPÖ. mit denen man anscheinend noch d iskutie­
ren kann. Ich bin gerne bereit , wenn Sie e inen Rat 
brauchen, wie Sie etwas in d ie Länge ziehen so l­
len. Ihnen eine Taktik zu  sagen ,  d ie nicht so au­
genfäl l ig ist wie d ie heute angewandte. (Beifall bei 
der SPO. - Bundesrat Mag. Lakner setzt zu einem 
Zwischenruf an, sagt dann aber n ichts. ) Bi tte, ich 
bin zu jeder Diskussion bereit. 

Meine Damen und Herren !  Wir haben heute 
d ie Novelle zum Verbotsgesetz zu  behandeln.  Ich 
möchte ganz kurz sagen :  Aufgrund dieser Novelle 
und deren Inhalt, den ich noch näher e rläutern 
werde, werden nazistische Wiederbetätigu ngen 
und Leugnen von nationalsozial istischen Verbre­
chen wirksamer und öfter bestraft werden kön­
nen, als das in der Vergangenheit der Fal l  war. 

Ich erspare es mir jetzt, geschichtliche E ntwick­
lungen anzuführen; das hat ja Herr Dr. H ummer 
schon vortreff lich gemacht, wenn mir auch 
manchmal der Faden verlorengegangen ist, was es 
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mit dem Verbotsgesetz zu tun hat. Aber es wurde 
geschichtl ich  ein iges dargestel lt. 

Meine Damen und Herren ,  mit d ieser Novel le 
sol len  zwei Ziele erreicht werden :  Es sol len der 
antifaschistische Grundsatz und Grundauftrag 
unserer Republ ik,  daß eine Wiederholung natio­
nalsozialistischer Verbrechen mit allen Mitteln zu 
verhindern sei ,  gestärkt und dadurch das Ansehen 
unserer Republ ik auch im Ausland gefördert wer­
den. 

Nun kurz zum I n halt  und zur Entwicklung die­
ser Novelle. Obwohl  die österreichische Rechts­
ordnung ein reichhaltiges I nstrumentarium zur 
Bekämpfung nationalsozial istischer  Wiederbetä­
tigung kennt, wurde von versch iedenen Seiten  
Klage geführt. und  z u  Recht  Klage geführt, daß  es 
in Osterreich nach wie vor möglich sei ,  Akte na­
tionalsozial istischer Wiederbetätigung ohne 
rechtliche Sanktionen zu setzen.  Dies l iegt aber in 
dem Umstand begründet, daß sich aus historisch 
erklärbaren Motiven die Sanktionsnormen des 
Verbotsgesetzes durch ein besonders hohes Straf­
ausmaß auszeichnen. In der Folge kam es dazu. 
daß die Verfolgung d ieser Delikte in  d ie Zustän­
d igkeit der Geschworenengerichte fäl lt, und es 
kam daher zu einer Reihe von Freisprüchen. D ies 
war wiederum dar in  begründet, daß d ie Geschwo­
renen d ie Rechtsfrage fälsch l ich verneinten. um 
die außerordentlich hohen Strafen n icht verhän­
gen zu müssen .  Dies hat aber bewirkt, daß neben 
der Nichtverhängung von Strafen nach außen 
hin ,  durch den Fre ispruch durch das Geschwore­
nengericht auch eine moral ische Sanktionierung 
entstanden ist. Also nochmals: Fälsch l ich haben 
sie verneint, wei l  die Strafe doch zu hoch gewesen 
wäre. aber es ist halt damit eine moralische Sank­
tionierung verbunden gewesen ,  und jeder " Komi­
ker" , der in  irgendwelcher Form seine Nazi-Ge­
danken in  die Gegend gestreut hat, hat sich mora­
l isch gestärkt gefüh lt, denn er ist ja n icht verur­
teilt worden .  In  Wirkl ichkeit ist es am Gesetz 
gelegen und nicht an der Unmoral seines Verhal­
tens. 

Dieser untragbare Zustand  so ll nunmehr mit 
der vorliegenden Novelle san iert werden .  Es wer­
den daher, um der durch d ie hohen Strafsätze 
hervorgerufenen Hemmsch welle entgegenzuwir­
ken, alle Strafsätze der bestehenden Tatbestände 
des Verbotsgesetzes nach u nten geöffnet, sodaß 
es den Geschworenen ermöglicht wird, mit ad­
äquaten Strafen auf Verstöße gegen das Verbots­
gesetz zu reagieren .  

Um damit  aber kein Signal i n  die falsche Rich­
tung auszulösen, b leiben d ie bestehenden Straf­
obergrenzen  nach wie vor bestehen .  Die Ge­
schworenengerichte können a lso - u nd sie so llen 
es auch bei einer entsprechenden Verletzung des 
Gesetzes - auch diese obersten Strafgrenzen her-

anziehen ,  wen n  es eben d ie besondere Gefähr­
l ichkeit des Täters oder der Betätigung gebietet. 

Nun  zu einem Punkt, der eine Neueinführung 
eines § 3 h in das Verbotsgesetz notwendig ge­
macht hat, das ist d ie sogenannte Verharmlosung 
von Völkermord und so weiter. Ich bin sehr  froh 
darüber, daß man einvernehmlich  übereingekom­
men ist, in  diesem Falle e ine Freiheitsstrafe b is zu 
zehn  Jahren anzudrohen .  wenn jemand in  e inem 
Druckwerk,  im Rundfunk  oder i n  einem anderen 
Medium oder sonst öffentlich auf eine Weise , die 
mehreren Menschen zugänglich wird , den natio­
nalsozial istischen Völkermord oder andere natio­
nalsozial istische Verbrechen gegen die Mensch­
l ichkeit leugnet, gröblich verharmlost, gutheißt 
oder rechtzufertigen sucht. 

Diese Best immung ist , glaube ich,  besonders 
wichtig, um der in manchen nationalsozial isti­
schen S udelb lättern immer wieder publ iz ierten 
.. Auschwitz-Lüge" entgegentreten zu können. 

Meine sehr verehrten Damen und Herren!  An 
dieser Stel le möchte ich mit aller Deutlichkeit 
zum Ausdruck bringen. daß nicht nur  die Strafbe­
hörden aufgerufen sind, gegen d iese neonazisti­
schen Umtriebe anzutreten.  sondern daß jede 
Bürgerin und jeder Bürger dieses Landes die Ver­
antwortung für die Erfü llung des antifaschisti­
schen Grundsatzes unserer Republ ik  tragen müs­
sen .  

I nsbesondere möchte ich aber a n  al t  jene appel­
l ie ren,  die mit Kindern u nd Jugendlichen arbei­
ten ,  ihren Beitrag zur Bekämpfung d ieser 
Widerwärtigkeiten zu leisten.  Den n  eines steht 
fest: I n  der Republ ik Österreich darf es keinen 
Platz geben und gibt es keinen P latz für Neonazis 
und darf und wird es keinen Platz für Verbrechen 
in  dieser Richtung geben .  (Beifall bei SPÖ wut 
Ö VP und bei Bundesräten der FPÖ. ) 

Meine Damen und Herren! E in  Beweis dafür, 
daß wir auch d ie sehr oft mit negativen Ausdrük­
ken bedeckte Jugend sehr  woh l  in diese Mei­
nungsbi ldung miteinbeziehen können  und daß 
nicht nur jetzt einer eines älteren Jahrganges vor 
I hnen steht, der diese Meinung vertritt ,  war das 
im vergangenen  Jahr h ier im Haus abgehaltene 
hervorragende Schülerpar lament,  das eine Dis­
kussion gebracht hat, die in meinen Augen ein­
malig war. Jugendliche ,  Schülervertreter, Klas­
senvertreter und Landesschulsprecher haben sich 
mit d iesem Problem auseinandergesetzt, und die­
se Jugendlichen haben verlangt, daß in die schul i­
sche B i ldung auch der Gegenstand Politische Bil­
dung eingebunden wird. Und das, meine Damen 
u nd Herren,  so llten  wir ernst nehmen,  um all je­
nen entgegenzutreten und um all jene ausschalten 
zu können, d ie offen oder unterschwellig Nazi­
Gedankengut verbreiten .  
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Gestatten Sie mir b itte eine persönl iche An­
merkung: Ich gehöre einem Jahrgang an, von dem 
es nicht mehr viele Vertreter hier in d iesem Haus 
gibt. Ich möchte daher eines feststel len :  Ich theo­
retisiere n icht nur. ich beziehe mein Wissen über 
die Naziverbrechen n icht aus irgendwelchen mit 
mehr oder weniger Akribie gesch riebenen Wer­
ken, sondern ich beziehe mein  Wissen über  d ie 
Vorgänge in dieser - Gott sei Dank jetzt - Re­
publ ik wäh rend des verbrecherischen H itlerregi­
mes in der Nazizeit in Österre ich zum G roßtei l  
aus persönl ichem Erleben .  

I ch  habe als 1 0jähriger miterlebt, wie e ine Hor­
de von Verbrechern Mitmenschen aus den Häu­
sern gesch leppt hat,  wie eine Horde von Verbre­
chern M itmenschen denunziert hat. wie ein ver­
brecherisches Regime Mitmenschen in Österreich 
in Konzentrationsl�ger geworfen hat. S ie sehen 
daraus. daß jeder Osterreicher e igentl ich schon 
damals gewußt hat, daß es Ko nzentrationslager 
gibt. denn  die ersten Transporte in Konzentra­
tionslager sind im Jahr 1938 erfo lgt. 

Ich habe selbst als Schüler miterlebt, w ie der 
Schu lunterricht gehalten wurde. Ich habe se lbst 
'!literlebt, daß das, was heute von e inigen  in  
Osterreich sehr  stark vertreten wird. damals na­
türl ich im Lehrbehelf drin nen war.  Da wurde von 
den "Untermenschen" im Osten und um u ns her­
um gesprochen. Das hat man m ich und d iejeni­
gen. die mei nes Alters sind, in der Schule gelehrt. 

Ich könnte hier noch eine Reihe  von persönl i­
chen  Erlebnissen anführen. d ie al le ,  wie gesagt, 
nicht aus verfälschten Geschichtswerken stam­
men, sondern die wahrschein l ich n icht nur ich.  
sondern auch andere Vertreter dieser Jahrgänge 
noch se lbst gehabt haben .  

Ich  b itte daher um Verständnis dafü r, daß wir 
wahrsche in l ich eine andere Einste l lung zu ver­
harmlosenden Aussagen haben ,  d ie da oder dort 
geschehen, als viel leicht jemand , der - so lche 
Menschen hat es damals auch gegeben - alles 
glaubt, was man ihm sagt. Solche Menschen wird 
es vielleicht heute auch geben ,  denn ansonsten 
hätten wir ja das Neonaziproblem nicht, anson­
sten hätten wir  jetzt nicht e inen Herrn Honsik 
einsitzen,  oder wie diese Brüder a lle heißen.  

Das heißt, es ist jeder - jeder, bitte ! - aufge­
rufen ,  das Seine dazu beizutragen, daß Ge­
sch ichtslügen ,  Verharmlosungen nationalsoziali­
stischer und rechtsextremer Tätigkeiten n icht 
weiter verbreitet werden. Und das gilt ganz be­
sonders natürlich auch für die, die glauben, politi­
sche Verantwortung zu tragen,  für d iejenigen, d ie 
halt i n  i rgendwelchen pol it ischen F unktionen 
sind. Und ich lege da einen ganz besonderen 
Maßstab an. 

Mei ne Damen und Herren !  Nach  diesen Be­
trachtungen,  nach einem kurzen Abr iß  oder e in i ­
gen kurzen Sätzen zu d ieser beschämenden Ge­
sch ichte des Nationalsozialismus und seiner Aus­
wirku ngen möchte ich nun  einen Bogen zur Ge­
genwart spannen. 

Im J uni  1 99 1  wurde im Kärntner Landtag ein 
Herr Mölzer als Bundesrat angelobt, e in Herr 
Mölzer,  der es verstanden hat, sich i n  den Mittel ­
punkt der innenpol itischen Diskussion zu ste l len ,  
der nicht nur  e i ne  D iskuss ion innerhalb der ÖVP 
ausgelöst hat ( Bundesrat Mag. G u d e n  II s :  Die 
Ö VP hat das nun ausgelöst?) - der F PÖ b itte; 
verzeihen Sie. verzeihen S ie mir, das war nicht 
e inmal ein Freudscher Versprecher (Heiterkeit) , 
bitte um Verze ihung - ,  der nicht nur  Diskussio­
nen i nnerhalb der F PÖ ausgelöst hat. ob den n  er 
es sei ,  der das Partei programm der FPÖ richtig 
i nterpretiere , sondern  der d ie ganze Republik vor 
eine Frage gestel lt  hat: Ist e in Andreas Mölzer als 
Bundesrat dieser Republ ik tragbar? (Ruf bei der 
SPÖ: Nein!) Wenn er diese Frage in der FPÖ ge­
stei lt hätte, würde sie mich mit Sicherheit - da 
gebe ich Ihnen mein Wort darauf - überhaupt 
n icht interessie ren ,  aber diese Frage ist heute an 
die ganze Republ ik zu ste l len. Und darauf möchte 
ich persön lich - wahrschein l ich mit vielen ande­
ren - eine k lare Antwort gebe n: Ein Andreas 
Mölzer hat in einer gesetzgebenden Körperschaft 
dieser Republ ik  n ichts verloren! ( Beifall bei SPÖ 

Uild Ö VP. - Heflige Zwischenrufe bei der FPÖ. 
- Bundesrat Mag. G II d e n  II s: Das ist eine 
Frechheit.' Gerade Sie aus einer Partei . . . . ' - Vi­
zepräsident Dr. S c  h a m  b e c k  gibt das Glok­
kellzeichen. ) 

Verehrter Herr Kol lege Gudenus . . .  

Vizepräsident Dr. Herbert Schambeck: Ich b it­
te . mir zu gestatten ,  daß ich unterbreche.  

Hoher Bundesrat ! Ich muß darauf aufmerksam 
machen, daß auf bestimmte Zwisc henrufe ,  die be­
leidigenden Charakter haben, der Ordnungsruf 
steht. Auf das Wort "Frec hheit" steht der Ord­
nungsruf. 

Ich ertei le Herrn Bundesrat Mag. Gudenus, der 
"Frechheit" gerufen hat, was sich aus dem Proto­
koll e indeutig e rgeben wird, den 0 r d n u n  g s -
r u f. 

Ich bitte den Herrn Vizepräsidenten Strutzen­
berger fortzufahren. 

Bundesrat Walter Strutzenberger (fortsetzend) : 
Ich danke. 

Ich bin mir dessen bewußt, daß ein so lcher 
Ausspruch n ur sehr  vorsichtig und nac h Abwä­
gung al ler davon betroffenen Rechtsgüter ge­
macht werden darf, und muß deswegen leider 
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noch einmal auf die Aktivitäten des Herrn Mölzer 
z urückkommen. 

Er hat zum Beispiel  - ich zitiere nur e inen Fall 
- in  einer Veranstaltung des Freiheitl ichen Aka­
demikerverbandes ein Referat zum Thema "Na­
tionale Identität und multiku lturelle Gesel Ischaft 
- eine Sch icksalsfrage unseres Volkes" gehalten. 
Ich nehme an, als Grundsatzreferent. Ich weiß  es 
n icht mehr. Zuerst habe ich gehört, S ie sind 
G ru ndsatz referent der FPÖ, gestern habe ich 
wieder g.ehört ,  Sie sind n icht Grundsatzreferent 
der FPO, sondern nur Grundsatzreferent des 
Herrn Haider. Diese Aussage stammt n icht von 
mir, sondern von der Frau Schmidt. Ich wei ß  also 
nicht, in welcher E igenschaft S ie diesen Vortrag 
gehalten haben.  

Aber in d iesem Vortrag stel lte Mölzer u nter an­
derem fest, daß, nac hdem die Heranziehung aus­
ländischer Arbeitskräfte im einen oder anderen 
Fall unumgänglich sei, d iese Leute bereits im 
Ausland überprüft werden müssen,  ob sie für d ie 
heimische Wirtschaft brauchbar seien. Jedenfalls 
d ürfte nicht e ine amorphe Masse, sondern es d ür­
fen nur Qua lifizierte Aufnahme finden. Überdies 
müsse man darauf schauen, daß d ie staatsbürger­
lichen Rec hte nicht versch leudert werden. Für 
den Fal I  von gigantischen Wanderbewegungen 
wegen zunehmender nationaler Auseinanderset­
zungen in der ehemaligen Sowjetunion befürchtet 
er eine reale  Veränderung in der ethnischen und 
kulturellen Substanz der Bevölkerung. 

Nach einem Blick über den Ozean:  Der ameri­
kanische Traum des Melting-pot sei zerplatzt. 
Angesichts starker Zuwanderung und Vermeh­
rung von schwarzer und late inamerikanischer Be­
vö lkerung rechnet Mölzer damit, daß damit in 
den USA über kurz oder lang diese die Mehrheit 
stellen werden.  

E rstmals i n  i hrer 1 000jährigen Gesch ichte sei 
aber auch für die deutsche Volks- und K ulturge­
meinschaft i n  der Bundesrepubl ik Deutsch land 
und in Öster reich e ine Umvolkung zu befürch­
ten. Während die europäische Linke und beson­
ders jene , d ie vom typisch deutschen Selbsthaß 
befal len sind, eine mult ikulturelle Gesellschaft 
mit E inschmelzung a l ler ethnischen Besonderhei­
ten propagieren, ziehe die FPÖ unter Jörg Haider 
als einzige nicht m it. - Das sagte Herr Mölzer. 

Bei einer Analyse solcher Aussagen kann es 
nicht nur u m  den u nschönen Begriff " U mvol­
kung" gehen,  das verharmlosen Sie dann ,  nein, 
man muß den I nhalt selbst beurteilen, Herr Möl­
zer! 

Dazu läßt sich jedenfal ls feststel len: Wenn d ie­
se Aussagen mit irgendeiner Ideologie überhaupt 
etwas gemeinsam haben, dann m it der nationalso­
zial istischen Ideologie. Und deshalb, meine sehr  

verehrten Damen und Herren ,  möchte i ch  noch 
e inmal  in  al ler Deutlichkeit feststel len: Für mich 
hat e in Andreas Mölzer in  e inem parlamentari­
schen Gremium dieser Republik nichts zu su­
chen. 

Meine sehr geehrten Damen und Herren! Herr 
Mölzer hat in der Öffentl ichkeit angekündigt, sei ­
ne politische Funktion ruhen zu lassen und das 
Bundesratsmandat zur Verfügung zu stel len .  
Gleichze itig hat  er jedoch gefordert, daß  e in  
F PÖ-Parteigremium darüber  befinden sol l ,  ob  er  
sic�. auf  dem Boden des Partei programms der 
FPO bewegt oder ob er  d iesen Boden verlassen 
hat. 

Für den ersten Fall hat er weiters angekündigt ,  
daß er auf volle Rehabil it ierung besteht. Zwi­
schen den Zeilen kann nur herausgelesen werden ,  
daß er i m  Falle eines so lchen Beschlusses Mit­
gl ied d ieser Kammer bleiben wird. 

Nun, Punkt 1 dürfte laut Pressemeldung ge­
k lärt sein .  Die Freiheitliche Partei steht voll h in­
ter Herrn Mölzer, dem ich gratul iere. Ich habe 
gehört, daß Sie d ie Kärntner Landes-FPÖ als 
Bundesrat bestätigt hat. 

Diese Vorgangsweise, meine Damen und Her­
ren, kann selbst bei oberflächl icher Betrachtung 
nur als Ablenkungsmanöver gewertet werden.  

Die sozialdemokratische Fraktion wird jedoch 
die weiteren Sch ritte, die hier gesetzt werden, 
sehr, sehr genau beobachten. Neben der Person 
des Herrn Mölzer ist auch von besonderem Inter­
esse, wer denn e igentl ich dessen Aussagen gutge­
heißen  hat beziehungsweise zu verharmlosen ver­
sucht. 

Ganz  k lar ist d ie Haltung von Parteiobmann 
Haider, der einen ei nfachen Satz gesagt hat: Wer 
gegen Mölzer ist , ist gegen Haider. Das heißt also , 
es werden vom Parte iobmann d ie Aussagen, d ie 
von i hm getroffen wurden, zum Beispiel "Umvol­
kung" - aber von Haider selbst die Sache mit der 
" ordentlichen Beschäftigungspol itik" - ,  voll ge­
tragen.  

Es läßt sich überhaupt bei den Reaktionen von 
Politikern der Freiheitlichen Partei feststel len, 
daß der I n halt der Aussagen von kaum jemandem 
kommentiert wird, sondern daß hauptsächl ich 
m it Aussagen wie "unschöner Begriff" oder ähn­
l iches verharmlost wird . 

Den besonderen Zynismus hat Herr Mölze r  
selbst geboten. Seine einzige Einsicht  im  Hinblick 
auf seine abstruse Ideologie bestand nämlich of­
fenbar darin, daß er nunmehr der Öffentlichkeit 
bekanntgegeben hat, daß er statt des Wortes 
" Umvolkung" ab jetzt den Ausdruck " Ethnomor­
phose" verwenden wird. Meh r  Zynismus kann es, 
glaube ich, kaum noch geben !  
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Es wird wahrsche in l ich  weiter rechtsextrem 
denken und weiter rechtsextrem agieren, aber mit 
anderen Vokabeln .  Al le ine diese P rovokation ge­
genüber allen Opfern  des Fasch ismus beweist, 
daß Herr Mölze r  nicht geeignet ist, ein Mandat in 
dieser Republ ik innezuhaben. - Das war der 
Versuch ,  d iese Darlegu ng zu begründen. 

Herr Bundesrat G udenus!  Sie haben es schon 
nicht mehr erwarten kön nen, aufzuschreien . Viel­
leicht sch reien S ie jetzt auf. ich hoffe aber n icht. 
Ich rechne damit, daß Sie meiner Aufforderung 
nachkommen, und zwar: Sie haben das Ansinnen 
des sozialdemokratischen Bundesratspräsidenten 
Wedenig,  Mölzer sol le wegen sei ner Aussagen 
hinsichtl ich drohender "U mvolkung" zurücktre­
ten, scharf zurückgewiesen.  Sie, Herr Gudenus, 
haben es scharf zurückgewiesen !  Sie bezeich nen 
den Präsidenten des Bundesrates, der demok ra­
tisch gewählt wurde, als Sprac hpol izisten und 
Moral isten .  (Bundesrat Mag. G u d e n u s: Auch 
Mälzer ist ge'rvählc!) Das heißt aber,  daß auch S ie 
die Aussagen Mölzers gutheißen. und ich fordere 
S ie daher auf, jetzt h ier  an das Rednerpult zu tre­
ten und Ih re Meinung zu d iesen Themen, zu den 
Aussagen des Herrn Mölzer,  zu dem Sti l ,  in dem 
er schreibt, zum "Stü rmer"-Sti l ,  laut und deutl ich 
kundzutun . Ich finde schon al le i n  die Tatsache 
sehr  bezeichnend, Her r  Kollege G udenus. daß je­
mand den Ausdruck "Moralist" als Schimpfwort 
verwendet. Das ist es, bei Gott, n ic ht. (Bundesrat 
Mag. G Cl d e fl Cl s: Lesen Sie das komplette Zitat. 
da kommt nämlich noch e C'>t'as vor.') Das können 
S ie dann machen, ich fordere Sie dazu auf. Sie 
werden doch n icht glauben ,  daß ich I hnen d ie Ar­
beit abnehme. Bemühen S ie sich selbst, sich h ier 
zu rechtfertigen !  (Beifall bei der SPÖ. )  

Genauso aber ersuche i c h  auch F rau Bundesrä­
tin Riess, hier am Rednerpult dann ihren Stand­
punkt zu den Mölzer-Aussagen vorzubringen.  
Denn auch Sie haben das in  einer P resseaussen­
dung verteidigt. 

Meine sehr  verehrten Damen und Herren!  Für  
mich ist bezeichnend, daß der  Virus, der da  dr in­
steckt, n icht a uf den Bundesrat besch ränkt bleibt. 
Auch Mitgl ieder des Nationalrates sind anschei­
nend von diesem Verteid igungsvi rus für Herrn 
Mölzer befallen. E in  Generalsekretär Meischber­
ger ,  der auch e inmal hier herinnen gesessen ist, 
hat etwa erklärt, daß Mölzer  überhaupt nichts ge­
macht  habe, was seine Position i n  F rage ste l len 
könnte. Und gleich eine Stufe weiter gehend hat 
er gesagt, daß er sich als Deutsc her der deutschen 
Volksgruppe zugehörig fühlt .  - Das ist ebenfalls, 
glaube ich, für ein öster re ichisches Parlament un­
tragbar. Das betrifft Her rn Meischberger. H ier 
herinnen sitzt er nicht mehr  (Ruf bei der SPÖ: 
Kein Verlust.') ,  also kann ich i h m  das n icht i ns 
Gesicht sagen ,  aber m i r  scheint das gar n icht so 

untersch iedlich zu  den Aussagen eines Herrn 
Mölzer zu sei n .  

I ch  möchte schon zum Sch luß  kommen: Jeden 
e inzelnen d ieser nationalen Clique innerhalb der 
FPÖ h ier zu erwähnen würde sicherl ich den Rah­
men sprengen.  Jedenfa l ls - und das nehmen Sie 
bitte zur Kenntnis - werden wir beobachten,  
we lche M itgl ieder der freiheitlichen Fraktion 
noch den demokratischen Grundkonsens mittra­
gen .  Wir und die Leute, die d iesen demokrati ­
schen Grundkonsens mittragen,  werden in uns 
im mer e inen Gespräc hspartner finden,  wenn sie 
sich klar und eindeutig von dem nationalen Ge­
rül pse , das es da gibt, d istanzieren.  Ic h befürchte 
aber eines: Nach den gestrigen Ere ign issen in 
Oberösterreich werden wir hier bald keine Ge­
sprächspartner mehr haben, denn einer nach dem 
anderen verschwindet von der Bühne der Frei­
heit l ichen Partei .  

Ich zitiere h ier nur, was eine Zeitung gesch rie­
ben hat: "Das bedeutet e inen starken Rechts­
ruck ."  Jetzt können Sie schreien und sagen: Da­
mit haben wir  nichts z u  tun ,  das wollen wir n icht. 
Dann sind Sie alle herzlichst eingeladen ,  sich von 
nationalsozialistischer Ideologie, von nationalso­
zial istischem Gedankengut, von nationalsozial i­
st ischen Aussagen zu d istanzie ren. Sie haben in 
uns dann e ine n  Partner. Es wird aber sicher n icht 
so sein ,  daß es in Österreich noch einmal umge­
keh rt geschehen könnte ,  daß wir die sind, die h in­
ausgedrängt werden oder keinen Partner mehr  
finden. 

Ich möchte h ier feststellen, daß die sozialdemo­
kratische Fraktion der Verbotsgesetz-Novel le d ie 
volle Zust immung gibt. (Beifall bei SPÖ und 
Ö VP. ) 14 . /0  

Vizepräsident Dr .  Herbert Schambeck: Zu 
Wort gemeldet ist Herr Bundesrat Andreas Möl­
zer. Ich ertei le es ihm.  

N.!O 

Bundesrat Andreas Mölzer (FPÖ, Kärnten) :  
Herr Präsident! Herr Bundesminister !  Hohes 
Haus! Wir  F reiheitl ichen werden heute auch i n  
der Länderkammer des Parlaments de r  Novel le 
eines Gesetzes zustimmen, welches das Wieder­
aufleben einer totalitären Ideo logie und die Leug­
nung bezieh ungsweise Verniedl ichung oder gar 
Verherr l ichung der d ieser Ideologie entsprechen­
den Untaten verh indern sol l .  

Diese total itäre Ideologie - ich nenne s ie  beim  
Namen: der Nationalsozialismus - hat über un­
ser Land und seine Menschen und darüber h inaus 
über Europa insgesamt in d iesem Jahrhundert 
derartiges Leid gebracht, daß der Ruf nach e inem 
Strafgesetz auch nahezu ein halbes Jahrhundert 
nach dem U ntergang des Regimes, welches d iesen 

550. Sitzung BR - Stenographisches Protokoll (gescanntes Original) 41 von 107

www.parlament.gv.at



25906 B u ndesrat - 550.  S i tzung - 5. März 1 992 

Andreas Mö}zer 

Ungeist getragen hatte, auch aus freiheitl icher 
S ic ht verständl ich und berechtigt ist .  

Wir  w issen zwar, daß sich in  der Geschichte 
nichts auf völ l ig  gle iche Art wiederholt. Wir kön­
nen also annehmen, daß menschenverachtender 
Total itarismus heute nicht im selben Gewande 
wieder auftreten wird wie i n  der e rsten Hälfte un­
seres Jahrhunderts. Insgesamt glaube ich aber, 
daß es tatsächl ich  gilt, allen Anfängen des Total i ­
tarismus zu wehren. Die heute bereits e inmal zi­
tierte wehrhafte Demokratie hat das moral ische 
Recht, dort, wo sie selber in ihrem Bestande ge­
fäh rdet ist, zur Abwehr zu sch reiten .  und zwar 
m it Hi lfe der dem Rechtsstaate dazu zur Verfü­
gung stehenden Mittel. 

Wen n  nun von Gruppierungen - und seien sie 
noch so k le in  - oder gar e iner Partei d ie Wieder­
belebung einer Ideologie gepredigt w i rd ,  die Ras­
senhaß, Gewalt, Einparte ienherrschaft, Ende der 
Meinungsfre ihe it und E inschränkung des Rechts­
staates vertreten hat, so so l l  und muß d iese wehr­
hafte Demokratie tätig werden. 

Der Ungeist des Total itarismus, der Undu ld ­
sam keit und  der  Entrechtung des M itbürgers 
kann aber auc h in anderer Form auftreten. Er  
kann  sich h inter der Maske des Biedermannes 
verbergen,  der den pol itisch Andersden kenden,  
etwa den innenpolit ischen Gegner ,  auszugrenzen 
versucht. Antidemokratischer und totali tä rer U n­
geist ist meines E rachtens im Ansatz auch dort 
v i ru lent, wo statt der demokratischen Debatte die 
D iffamierung gesucht wird, wo statt der Diskus­
sion die Denunziation Platz greift. 

D ie Debatte um das NS-Verbotsgesetz und d ie 
gleichzeitig geführte D iskussion um den Rechts­
radi kal ismus in  d iesem Lande b ieten mir ,  meine 
Damen u nd Herren, als I nhaber e ines freien Man­
dates hier in der Länderkammer der Republ i k 
Österreich die Gelegenheit, meine persönl iche 
Position u nzensuriert und in  vo l le r  Länge, zumin­
dest vor meinem Gewissen und für das Protokol l  
d ieses Hauses und dam it für die Öffentlichkeit, 
darzulegen .  Der freiheitliche Rechtsstaat und die 
parlamentarische Demokratie, beides Institutio­
nen, die wir alle n icht hoch genug e inschätzen 
können und für deren E xistenz es wahrl ich wert 
ist, alles zu geben, b ieten mi r  diese Möglichkeit. 

Der pol it ische Gegner der Freiheit l ichen und 
ein Großteil der etabl ierten Medien d ieses Landes 
haben mi r  h ingegen mehrere Wochen lang nicht 
e inmal im  Ansatz d ie Mögl ichkeit geboten, zu sa­
gen und zu erläutern. was ich wirkl ich denke, wo­
für  ich stehe und wofür ich e intrete. 

Daß die Debatte, die um das heute h ier zu be­
handelnde Gesetz geführt wird, zu e iner  General­
abrechnung mit der immer stärker werdenden 
fre iheitl ic hen Opposition werden so llte, ist Ihnen 

al len ja nicht neu.  Daß ich selbst von den media­
len und partei pol itischen Gegnern der F re iheitli­
chen zur offenen Flanke d ieser Opposition auser­
koren wurde und daß man daher versucht hat, d ie 
Hauptsto ßrichtung über m ich - und se i es über 
meine po litische Leiche - zu führen. darf ich 
wohl  mit Fug und Recht behaupten.  

Es ist  ke ine Wehleidigkeit. wenn  ich h ier fest­
stel le, daß in e iner mehr oder weniger perfekt ab­
gest immten Aktion in den vergangenen Tag�n 
und Wochen e inige bestimmte, für i hre FPO­
feindl iche Haltung bekannte Pr intmedien.  der 
staatl iche Monopolrundfunk und die l inke 
Reichshälfte ungeachtet der Parteigrenzen zwi­
schen SPÖ, KPÖ und Linksalternativen eine 
Kampagne aufgezogen haben, d ie aus einer Mi­
schung zwischen Kopfjagd und Gesinnungs­
schnüffelei besteht. Ich persönlich fühlte m ich an 
die Kommunistenjagd in der Ära McCarthys in 
Amerika erinnert oder an die i l l iberalsten Aus­
wirkungen des BRD-Radi kalenerlasses, der nun­
mehr 20 Jahre alt wird. (Bundesrat S t r u t z  e n -
b e  r g e r: Wie meinen Sie das?) 

Richard von Weizsäcker,  das Staatsoberhaupt 
des deutschen Nachbarn , hat unlängst in Bauzen, 
der Stätte des berücht igten Gefängnisses des 
DDR-Realsozial ismus, erk lärt - Originalzitat - :  
" Die Pressefreiheit ist e in wesentl icher Te i l  unse­
rer Fre iheit, s ie darf aber n icht zur Verleum­
dungsfreiheit werden." We izsäcker hat d ies im 
Zusammenhang mit der Aufregung um d ie Stasi­
Akten gesagt. (Bundesrätin Dr. K a r  I s s  0 n: Aber 
das mit der Umvolkung haben Sie gesagt, da wird 
nichts und niemand verleumdet!) 

Meine Damen und Herren! Der Geist, in dem 
diese Stasi-Akten erstel lt wurden, durchweht 
übelriechend, F rau Bundesrätin Karlsson,  auch 
jene Dossiers, d ie in den letzten Woc hen in  Par­
teisekretariaten und Zeitungsredaktionen aufge­
taucht sind, u m  freiheitl iche Exponenten in den 
Geruch des Rechtsextrem ismus und Neonazismus 
zu bringen. (Bundesrat S t r u  t z  e f1 b e  r g e r: 
Nur die. die sich selbst dorthin gebracht haben.' -
Bundesrätin Dr. K a r  l s s 0 n: Nur. wenn man 
sagt. daß man Wiesenthal �vieder in der Pfeife rau­
chen kann. dann ist das eine solch furchtbare Aus­
sage. daß man nicht behaupten kann. wir hätten 
verleumdet!) Habe ich das Wort, Herr Präs ident? 
( Vizepräsidem Dr. S c  h a m  b e c k  gibt das 
Glockenzeichen.) 

Meine Damen und Herren !  Ich bin bei den Sta­
si-Akten der DDR. Diese DDR hat sich bekannt­
l ich . . .  (Bundesrat K 0 n e C n y: Das ist weit weg 
vom Thema!) Meine Damen und Herren!  Ich muß 
feststel len ,  Herr  Präsident, ich bitte mir  da recht 
zu geben, daß ich beim Thema b in .  (Bundesrätin 
Dr. K a r  I s s  0 n: Grabesstille dürfen Sie noch 
nicht verlangen.' - Bundesrat lng. P e  n z: Sie ha­
ben selbst gesagt, die Grenze nach rechts ist fiie -

550. Sitzung BR - Stenographisches Protokoll (gescanntes Original)42 von 107

www.parlament.gv.at



B u ndesrat - 550. S itzu ng - 5 .  März 1 992 25907 

Andreas Mölzer 

ßend!J Die D D R  hat sich bekanntl ich als das zum 
Staat gewordene Bündnis des  deutschen Antifa­
sch ismus, organisiert i n  der Sozial istischen Ein­
heitspartei Deutschlands, gesehen. Zu welchen 
Verbrechen d ieses Staatswesen und dessen tra­
gende pol itische Kräfte fähig waren, wissen wir. 

I n  Österre ich ,  meine Damen und Herren, ist es 
meines Erachtens das Dokumentationsarch iv des 
Österreich ischen Widerstandes, das s ich als die 
I nkarnation, als der G ralshüter des Bündnisses al­
ler sogenannten antifasch istischen Kräfte fü hlt .  
Stasi-Akte und Dossiers d ieses Dokumentations­
arch ivs atmen für mich den gleichen Geist. D ie 
vom Minister ium für Staatssicherheit i n  Ostber l in  
bespitzelten und d rangsalierten Dissidenten in  
der  ehemaligen DDR (Bundesrat 
S t r u t z  e n b e r g e r: Das ist eine Aussage.' Herr 
Mölzer, Sie bestätigen immer mehr. l1'as alle über 
Sie denken.' - Bundesrat K 0 n e C Tl  y: Wenn Sie 
das nicht aufschreiben lassen wollen, was Sie sa­
gen, so ist das Ihr Problem.') 

Meine Damen und Herren !  Die von der Stasi i n  
der  DDR drangsal ierten Dissidenten haben i h ren 
Bedrängern das Rosa-Luxemburg-Zitat entgegen­
gerufen - Herr Konecny - :  "Freiheit ist immer 
die Freiheit der Andersdenkenden !"  An das so l l­
ten Sie viel le icht denken, wenn Sie mir  das Wort 
abschneiden wollen .  (Bundesrat S t r u t z  e n -
b e r g e r: Sie bekennen sich nicht einmal dazu. 
daß Sie anders denken.') 

Jene, d ie hierzu lande mit mit denunziatorischer 
Absicht aufgeblasenen Halbwahrheiten i nnenpo­
l it isches Kleingeld wechseln wollen und mit den 
Dossiers des Dokumentationsarch ivs der pol it i­
schen D iffamierung Raum geben,  seien an diese 
Aussage Luxemburgs erinnert, gerade wenn sie 
selbst aus dem marxist ischen Umfeld kommen!  
(Bundesrat S [ r u [ z e ll b e  r g e r: Aber das, was 
ich zieien habe. haben Sie schon gesagt, oder hat 
das ein anderer gesagt?) 

Ich wurde über d ie Medien und nunmehr über 
Herrn Strutzenberger aufgefordert, mein Bun­
desratsmandat n iederzu legen .  (Bundesrat 
S t r u t z  e n b e r g e r: Ich habe nur gesagt, Sie 
sind untragbar, ich habe Sie zu nichts au/ge/or­
den' ) 

Der Klubobmann der Sozialdemokraten im Na­
tionalrat erklärte , ich sei e ine Schande für das 
österreichische Parlament. D ie Zwischenfrage sei 
h ier erlaubt, was der Herr Klubobmann denn von 
der respektablen Rei he von Parteigenossen -
und zwar von Spitzenparteigenossen - hält, die 
im  Parlament saßen und nunmehr stafrechtl ich 
verurtei lt  s ind oder mit dem Strafrichter über 
kurz oder lang zu  tun haben werden. Sie sind 
wahrsche inl ich eine "Zierde" für die Volksvertre­
tung! (Beifall bei der FPÖ. Bundesrat 

S t r lt t z e n  b e r g e r: Ein gewisser Umerschied 
besteht da schon.') 

Meine Damen und Herren !  In bezug auf d ie 
Forderung, mein Mandat niederzu legen fBundes­
rätin Dr. K a r  l s s 0 n: Von Ihnen sitzt Steuerhin­
terzieherin Heide Schmidt noch immer im Präsidi­
um.') . möchte ich den Herrn National ratspräsi­
denten F ischer zitieren,  der gegen über sei nem 
Pressedienst i m  Hinbl ick auf d ie Forderung Jörg 
Haiders, Mautner Markhof möge se i n  National­
ratsmandat zurücklegen, gesagt hat: "Ein ord­
nungsgemäß als Abgeordneter Gewählter und 
Angelobter hat das Recht  erworben,  sein Mandat 
auszuüben" .  Und Vizepräsident Lichal  hat gesagt, 
man d ürfe die Legitimität freigewählter Abgeord­
neter n icht in Frage stel len.  (Bundesrat lng. 
P e  n z: Sie vergLeichen Äpfel mit Birnen.'> 

Hier  wird doch mit zweierlei Maß gemessen .  
(Rufe: Sie.' Sie! - Bundesrat S t r u t z  e Tl -
b e r g e r: Nein, daß sie den einen abgeschossen 
haben und Sie nicht, das ist z�veierlei Maß.') Auf 
der e inen Seite dürfe man die Legitimität des 
Mandats n icht anzweifeln,  auf der anderen Seite 
wird gefordert, daß man es zurück legt . 

Der sozialdemokratische  Zentralsekretär. um 
diese unerfreu l iche Reihe fortzusetzen ,  erklärte 
schl ießl ich.  ich habe im Parlament n ichts verlo­
ren. Herr Konecny hat i hn  übertroffen .  er hat ge­
sagt , man müsse mich davonjagen.  - Ein "fei­
ner" · Demokrat! (Bundesrat K 0 fl e C f1 y: Ihre 
Partei müsse Sie davonjagen, sagte ich.') Cap .  der, 
wie man hört, vor Jahren bei ei nem Besuch Mos­
kaus, der "Mutter" der kommunistischen Weltre­
volution, den Boden am F lughafen k üßte, der im 
sowjetkommunistischen Swerdlowsk davon 
sprach,  daß er da die glück l ichsten Menschen der 
Welt getroffen hatte (Bllndesrätin Dr. 
K a r  I s s  0 n: L üge.') , der damit  die Opfer des sta­
lin istischen Terrors mit österreichischem Kaffee­
haus-Schmäh verhöhnte (Bundesrat P r ä  h a u  -
s e  r: Sie haben auch den russischen Kaviar geges­
sen.') will  mich zum rechtsradikalen Paria stem­
pe ln .  

Und es  verging natür l ich kein Tag, an dem 
nicht S ie, Frau B undesrätin Karlsson, über SPÖ­
Pressedienst d ie Redaktionen mit Rücktrittsfor­
derungen in Richtung auf meine Person bombar­
dierten .  (Bundesrälin Dr. K a r  l s s 0 n: Ich habe 
gesagt, Sie sind umragbar, Sie sollen gehen!) Sie,  
die eine politische Gruppierung m it nahezu 
20 Prozent der österreich ischen Wäh ler als Nazi­
Partei d iffamieren (Bundesrat K 0 11  e C n y: 
Nein . . . . ' ) ,  finden allerd ings n ichts dabei ,  daß Sie 
in der durchaus als l inksradikal anzusehenden 
Zeitschr ift " MOZ" in Interviews Ihre Sympath ien  
für  d ie  Opernbal l -Demonstranten und d ie dorti­
gen Gewalttäter äußern. (Bundesräcin Dr. 
K a r  I s s  0 n: Das weisen Sie mir einmal nach.' Das 
beweisen Sie mir.') . ,MOZ" - Jänner/Febru-
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ar 1 988. Auf d ie Frage, d ie I hnen dort gestellt 
wurde, ob S ie als Sozial istin über die D iffamie­
rung der Demonstranten als RAF-Sympathisan­
ten entsetzt seien, haben Sie geantwortet, Sie ha­
ben ohnedies - Originalzitat - m it dem Genos­
sen Blecha e ine stehende Auseinandersetzung we­
gen der Polizei. (Bundesrätin Dr. K a r  l s s o  n: 
Ja! )  

Herr Genosse Blecha, Exinnenminister der  Re­
publ ik ,  wurde bekanntl ich von seinem Partei­
freund Löschnak abgelöst, der i m  Zuge der öf­
fentl ichen D iskussion u m  die heute zu beschl ie­
ßende Novel le - unter  Angriffen gegen meine 
Person - die freiheit l i che Programmatik m it der 
der ital ienischen Neofasch isten verglich. D ie iro­
n ische Frage, ob er damit die Position zur Südti­
rol-Problemat i k  meint,  kann man sich gerade 
noch verkneifen.  Der H inweis darauf, daß diese 
F PÖ-Program mati k i n  e iner Zeit entstand, als die 
Sozialisten m it den F re iheitl ichen in einer Regie­
rungskoalit ion verbunden waren,  sei doch gestat­
tet. Und damals hat ke in  Mensch  i n  der sozialist i ­
schen Regierungspartei an der im  Jahre 1 985 be­
sch lossenen Programmatik der F PÖ etwas auszu­
setzen gehabt oder sie gar a ls neonazistisch 
d i ffamiert. (Beifall bei der FPÖ. - Bundesrat 
P r ä  h a ll s e r: Da war sie noch liberal.') Das glei­
che Program m  war damals l ibera l ,  und jetzt ist es 
auf  einmal rechtsrad i kal .  (Bundesrat S t r II I -

z e n  b e r g e r: Nein. die Vertreter haben sich ge­
änden' Das Programm hat sich nicht geändert.') 
M inister Löschnak sprach vom Parteiprogramm. 

Soz ial istische Sp itzenfunktionäre - Klubob­
mann Fuhrmann, Innenmin ister Löschnak, Fi­
nanzminister Lacina, Zentralsek retär Cap - ha­
ben mit intensiver medialer Schützenh i lfe mit 
dem Monopol ORF u nd mit den Printmedien 
eine Kampagne aufgebaut, d ie im Vorfe ld der 
D iskussion um das heute zu besch l ießende Gesetz 
der immer stärker werdenden freiheitlichen Op­
positionspartei massiven Schaden zufügen sol lte . 
(Bundesrat S l r II t z  e n b e r g e r: Seit gestern 
habt ihr euch selber geschadet.') Daß gerade meine 
Person das Bauernopfer darstel len sol l ,  ist zwar 
für mich persönl ich nicht besonders angenehm, 
entspricht aber eben der Mechanik der Macht, 
wie ich es nennen möchte , e iner Mechanik der 
Macht, d ie dem Parteiobmann einer aufstreben­
den freiheitlichen O pposition massiv schaden 
wi l l .  

I n  allen P hasen der  Geschichte, von der frühen 
römischen Republ ik  ü ber  die d ynastischen Aus­
einandersetzungen i m  feudal ist ischen M ittelalter 
b is ins 20. Jahrhundert, neigen d ie Mächtigen in  
e ine r  gewissen Eigengesetzlichkeit dazu, d ie Her­
ausforderer der Macht,  die ihnen eben diese 
Macht streitig machen wol len, mit allen Mitteln 
zu  bekämpfen - mit al len ihnen zur Verfügung 
stehenden Mitteln .  (Bundesrätin S c  h i c k e r: 

Das trifft auf Ihren Parteiobmann zu.') Daß d iese 
in Zeiten der parlamentarischen Demokratie und 
des frei heitl ichen Rechtsstaates gottlob andere 
sind als in früheren Zeiten, kommt uns F re iheit l i ­
chen und auch mir - und darüber muß ich sehr  
froh sei n  - höchst zugute. Der "Arch ipel  GU­
LAG",  Konzentrationslager, Gui l lotine oder He­
xenverbrennung wurden eben in  u nserer Zeit  
durch mediale D iffamierung abgelöst. 

Albert E instein hat einmal gesagt, es wäre 
leichter,  Atome zu zertrümmern als vorgefaßte 
Meinungen.  Da Sie, meine Damen und Herren 
auf der l inken. aber offenbar auch zum Tei l  auf 
der rechten Seite, und gewisse Teile der Medien 
sowie d ie Takt iker in den Parteizentrale n  der Re­
gierungsparteien mit Gewalt (Bundesrätin Dr. 
K a r  I s s  0 n: Mit einem Wort: alle Demokraten!) 
Ihren Parade-Rechtsextremisten brauc hen und 
wollen, der  noch dazu der angebliche Chefideolo­
ge der Haider-FPÖ sein so l l  - eine bewußt lan­
cierte Überschätzung meiner  Position - ,  werde 
ich woh l  eher Atome zertrümmern können als 
Ihre vorgefaßten Meinungen .  Das ist m i r  inzwi­
schen schon k lar.  (BeifaLL bei der FPÖ. ) 

Meine Damen und Herren !  Dennoch werde ich 
d ie sich mir heute b ietende Gelegenhe it ergreifen ,  
wie schon einmal gesagt, zumindest vor meinem 
Gewissen ,  vor meinen Freunden und dem Proto­
ko l l  des österreich isc hen Parlaments klarzulegen,  
wofür ich jenseits der  medialen D iffamierungen 
und der parte ipol itischen Po lemi k  wirk l ich  stehe. 
Und da die ganze Debatte u m  die Novel l ierung 
des NS-Verbotsgesetzes sowohl  in den Medien als 
auch in der Vorwoche im Nationalrat mit Diffa­
mierungen meiner Person geflthrt wurde, spreche 
ich damit  meines Erachtens durchaus zur  Sache. 

Es gibt, meine Damen und Herren, h ierzulande 
k lassische Traditionen des nationall iberalen La­
gers, wie es in Österreich seit der Revol ution des 
Jahres 1848 ex istiert. L iberal - im S inne des 
Strebens nach dem freihe itl ichen Rechtsstaat, 
nach der parlamentarischen Demokratie, nach 
Bürgerrechten und nach freier Marktwi rtschaft. 
(Bundesrätin Dr. K a r  I s s  0 n: Als Liberaler ha­
ben Sie sich aber nicht bezeichnet.') National - im 
S inne der Bewahrung und Pflege der jeweils e ige­
nen kulturel len,  sprachlichen und auch ethn i ­
schen Identität, im Sinne eines Hei matbewu ßt­
seins. das innerstaatlich Föderalismus und ge­
samteuropäisch  Regionalismus bedingt, aber auch 
im Sinne eines Gemeinschaftsgefühls, das im  Hei­
matbereich, aber auch im Staate Solidarität mit 
sozial Schwachen bedingt. 

D iesen Tradit ionen,  d ie in d iametra lem Gegen­
satz - und das möchte ich h ier ausdrückl ich be­
tonen - zu Extremismus oder gar Nationalsozia­
l ismus stehen, fühle ich mich verpfl ichtet und -
ich wei ß  es - auch meine F reunde. (Beifall bei 
der FPÖ. )  
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All d ies mag nun von unseren Gegnern als 
Schlagworte abgetan werden .  Es ist Tatsache, daß 
sich e in  solch komplexes nationall iberales Welt­
bild n icht in wenigen Worten,  auch nicht in  e iner 
einstündigen Parlamentsrede, vol lständig ausbrei­
ten läßt. Ich gehe aber dennoch auf ein ige Punkte 
konkreter e in :  Meine persön liche national l iberale 
Posit ionierung korrel iert in  vielerlei H insicht mit 
dem freiheitl ic hen Parteiprogramm. Dort heißt 
es: F reiheit ist uns das höchste Gut,  Freiheit des 
Individuums und Freiheit der Gemeinschaften .  
I Ruf bei der SPÖ: Gilt das auch für die FPÖ?) 

Das untersch reibe ich, und ich unterstreiche es. 
(Bundesrat K 0 n e C n y: Gilt innerparteiLich nicht 
in der FPÖ.') Dieses Postu lat der F reiheit für das 
Individuum hört aber für mich dort auf, wo l ibe­
ral zu  l iberal istisch wird , wo indiv idue lle Se lbst­
verwirk l ichung nur mehr Egoismus ist, wo die 
Fre iheit des I ndividuums zur Unfreiheit für den 
Mitmenschen führt. Die Meinungsfreiheit, meine 
Damen und Herren, eines der höchsten G üter ei­
nes l iberalen Weltbildes (Bundesrat K 0 n e C n y: 
Gilt nicht für Mautner Markho!, - Bllfldesrätin 
Dr. K a r  l s s 0 n: Nicht für die FPÖ!) ,  endet für 
mich dort, wo sie zur Beleidigung der höchsten 
Rechtsgüter (Bundesrat K 0 n e C n y: Des Partei­
vorsitzenden.') des Mitbürgers wird. D ie Presse­
freiheit, meine Damen und Herren - um noch 
einmal  Richard von Weizsäcker zu zitieren - ,  
endet dort, wo sie zur Verleumdungsfreiheit wird .  

National, meine Damen und Herren, hei ßt in 
Österreich noch immer deutsch-national, hat 
B m no Kreisky vor bald 20 Jahren gesagt. (Bull­
desrätin Dr. K a r  f s s o  n: Das ist auch Ihre Rich­
lllng.' Sie haben gesagt, Sie sind deutsch-national.') 
Bruno Kreiskys und meine - richtig. Und wenn 
ich  i m  Bereich der  nationalen Kom ponente mei­
nes Weltbi ldes davon spreche, daß ich d ie ethni­
sche, d ie ku lturel le und sprachl iche Identi tät pfle­
gen u nd bewahren wil l ,  so definiere ich dies für 
mich eben als e ine deutsche Identität. Wer dann 
sofort aufschreit und Begriffe wie "Ansch luß" 
oder " Rassere inhe it" ins Spiel bringt ,  ist entweder 
unwissend oder ein Heuchler. - Ich neige im we­
sent l ichen zur  zweiten Interpretation.  

Es b lieb dem Kanzler Sinowatz vorbehalten -
ich glaube, es war im Jahre 1 984, während der 
sozial ist isch-fre iheitlichen Koalition - ,  j ust in 
der "Arbeiter-Zeitung" , se l igen Angedenkens, zu 
erklären, daß e in  Bekenntnis zur deutschen Kul­
tur,  w ie es die F reiheitlichen nun einmal pflegen, 
n icht österreichfeindlich sein  m ü ßte und daß 
nicht die sch lechtesten Vertreter der österreichi­
schen Sozialdemokratie ein ebenso lches Bekennt­
nis abgelegt hatten. 

Das wird nun Herrn Fuhrmann, Herrn Lösch­
nak ,  Herrn Lacina und auch Frau Karisson ,  wie 
ich annehme, wen ig beeindrucken.  Ich werde die 
heut ige Gelegenheit dennoch nicht versäumen, 

die Namen Victor Adler,  Engelbert Pernerstorfer, 
Friedlich Adler, Otto Bauer, Kar! Seitz, Friedrich 
Austerlitz, Karl Renner und auch Bruno Kreisky 
zu nen nen. (Bundesrat K 0 n e C n y: Leider kann 
sich niemand von denen wehren gegen diesen Miß­
brauch.') Und ich werde es n icht verabsäu men, zu 
betonen, daß gerade das jüdische E lement - le­
sen Sie Friedrich Heer ,  mei ne Damen u nd Her­
ren !  - in der österreichischen Sozialdemokratie 
I BUfldesrätin Dr. K a r  l s s o  n: Auch der kann sich 
nicht mehr wehren.') am leidenschaftl ichsten für 
den Gedanken dieser deutschen Identität eintrat. 

Bruno Kreisky sagte in  einem der letzten Inter­
views vor seinem Tode, er fühle sich von der Kul­
tur her als deutscher Österreicher. Wenn  das aber 
ich sage, meine Damen und Herren (Bundesrätin 
Dr. K a r  I s s  0 n: Sie fühlen sich als Deltlsch-Na­
tlonaler.') , b in  ich ein Rassist und ein Österreich­
Feind. Dann hei ßt es im größten pol itischen Ma­
gazin unserer Republ ik - so wie im vergangenen 
Sommer; und das hat ja auch Herr Strutzenberger 
wiederholt - :  Dieser Mölzer werde nun von Hai­
der in den Bu ndesrat gesch ickt, obwohl  er sich 
wohl  eher dem deutschen Parlament verbunden 
fühlt als dem österreich ischen. 

Da muß ich ,  um auch der christl ich-konservati­
ven Reichshälfte die Ehre zu geben,  Otto Hof­
mann-Wellenhof zitieren, den, wie ich glaube, 
längst dienenden Bundesrat der Zweiten Repu­
bl ik ,  der meines Wissens auch mehrmals Präsi­
dent dieses Hauses war. 

In  seinem letzten Buch hat dieser von der steiri­
schen ÖVP entsandte Bundesrat geschrieben :  
.. Getreu meinen zahlreichen Eiden auf d ie  Repu­
bl ik" - er meinte nämlich  jene, d ie er nach jeder 
stei rischen Landtagswahl in diesem Hause able­
gen mußt�. und freudig ablegte - "bin ich e in  
deutscher Osterreicher. " 

Genau das aber ist es, meine Damen und Her­
ren :  Unser freiheitl iches Bekenntnis zu  einer 
deutschen Kulturgemeinschaft, welche d ie gleiche 
Wertschätzung für andere sprachl iche und ethn i­
sche Gemeinsamkeiten ,  wie etwa die der Slowe­
nen, der Kroaten oder der Tschechen in Öster­
reich,  bewu ßt betont, geht mit einem positiven 
Österreichbewu ßtsei n  Hand in  Hand, das die E i­
genständigkeit unserer Republ ik ,  aber auch die 
E igenwil l igkeit unseres kulturellen Lebens positiv 
aufgreift und betont. 

Man hat in  den vergangenen Tagen - und wird 
dies viel leicht auch noch in  diesem Hause tun -
mit  vielerlei Zitaten aus meinen Büchern, Aufsät­
zen und Zeitschriften herumgeworfen, die das 
Gegentei l beweisen sol lten, d ie beweisen soi lten ,  
daß  mein persönliches kulturnationales Bekennt­
nis österreichfeindl ic h  sei und von "deutscher 
Rassereinheit" - unter Anführungszeichen -
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und ähnl ichen unsinnigen Begriffen ausgehe. Ich  
weise dies aufs schärfste zurück. 

Ich habe i n  meinem Berufsleben als Publizist 
sehr v ie l  gesc hr ieben, und zwar, wie ich meine 
und wie  mir  viele meiner Freunde und Leser atte­
stieren,  viele k luge Sachen, aber zweifellos auch 
einiges, das zu diskutieren,  zu überdenken wäre, 
das ich heute vielleicht anders sehen würde, an­
ders formulieren würde, das politische Gegner 
oder andersdenkende Menschen vielleicht auch 
vö llig ablehnen. Der Mensch irrt, solange er lebt, 
und er so l lte meines Erachtens a uch  lernen , so­
lange er lebt. Das steht außer Zweifel .  

Ich habe aber - das s ieht man, wenn man die 
zur politischen Polemik  m ißbrauchten Zitate im 
Gesamtzusammenhang der Texte und nicht aus 
dem Zusammenhang gerissen l iest und zitiert -
mit absoluter Gewißheit niemals etwas gegen die 
Eigenstaatlichkeit d ieses Landes geäußert und 
niemals meines Erachtens (Bundesrälin Dr. 
K a r  I s s  0 n: Nur die Wiedervereinigung mit 
Deutschland.') ebenso menschen verachtenden wie 
schwachsinnigen Rassismus vertreten oder gar ge­
predigt. 

Wen n  jemand allerdings d ie Zustände, meine 
Damen und Herren,  d ie i n  unserer Republ ik herr­
schen, n icht samt und sonders kritik los guthei ßt, 
wenn jemand an der Realverfassung dieses Lan­
des leidet und den Stil und d ie Aussagen der eta­
bl ierten medialen und politischen Mächte n icht 
unbedingt begrüßt, l iebt er se in  Land viel leicht 
mehr als d ie po lit ischen N utznießer des sch�arz­
roten Proporzsystems. (Beifall bei der FPO. -
Bundesrat S t r u t z  e n b e r g e r: Sie sind auch 
nicht gerade ein Verächter. sondern auch ein Nutz­
nießer!) 

Auch Sie, meine Damen und Herren von den 
Regierungsparteien, und Ihre medialen Sprach­
rohre werden mich  nicht h indern,  h ier öffent l ich 
zu erklären,  da ß ich Österre ich für e in gutes Land 
halte, bewo hnt von gute n  Menschen , für e in  
Land, wohl  wert. dar in  zu leben.  (Bundesrat 
S t r u t z  e n b e r g e r: Sehr gUl.') 

Meine Damen und Herren!  Die gesamte Dis­
kussion um meine Person hat sich daran aufge­
hängt - und ich wi l l  Kl ippen , von denen Sie 
glauben,  daß s ie mir pein l ic h  wären, n icht um­
schiffen - , daß ich am 1 0. Februar dieses Jahres 
bei einem Vortrag in Salzburg vor dem Freiheitl i ­
chen Akademikerverband erklärt habe - Herr 
Strutzenberger hat da n icht  mich, sondern eine 
APA-Meldung zitiert (Bundesral S 1 r II I z e n ­
b e  r g e r: Ich nehme an, daß es n icht falsch war!) 
- , daß es im Zuge kriegerischer Auseinanderset­
zungen, die mögl icherweise - und gar so un­
wahrscheinl ich i s t  das ja n icht - auf dem Boden 
der ehemaligen Sowjetun ion ,  wie wir  s ie beispiels­
weise jetzt in J ugoslawien erlebt haben,  ausbre-

ehen könnten ,  zu e iner gewalt igen Flüchtl ings­
und damit woh l  auch E inwanderungswel le kom­
men könnte. 

U nd ich betone noch einmal:  Es war d ies bei 
einer D iskussion um d ie mult ikulturelle Gesel l ­
sc haft, und es muß doch in  e inem demokrati­
schen Lande möglich sein ,  ein derart schwerwie­
gendes , nämlich für d ie Bevölkerung schwerwie­
gendes Problem offen und unter Darlegung ver­
sch iedener Meinungen  zu d iskutieren. 

Dadurch, so habe ich gemeint,  würden sich 
ku lturelle. soziale und wohl auch ethnische Über­
schichtungs prozesse mit gewaltigen Problemen 
ergeben .  Wenn man - so sagte ich wörtlich - als 
Freiheit l icher d iesbezüglich von "Umvolkung" 
spräche, stünde man nächste Woche im  "profi l" . 
(Bundesrat S t r u t z  e n b e  r g e r: Weil das im 
" Stürmer" auch stand.') Ich habe mich tatsäch lich 
geirrt: Man steht  i n  al len Medien und wird natür­
lich sofort der Benützung von NS-Terminologie 
geziehen.  

Meine Damen und Herren !  Ich  möchte Sie aber 
doch darauf aufmerksam machen,  daß die An­
sicht, d ie ich dort geäu ßert habe, n icht so abwe­
gig, wie Herr Strutzenberger zu tun geruht, ist. 
Ich habe mir soeben sagen lassen ,  daß am 2. März 
d ieses Jahres, also vor wen igen Tagen,  i n  der Zeit­
schrift "Newsweek" der berühmte Nationalöko­
nom Robert J. Samuelson gesagt hat - und ich 
zitiere wörtl ich - :  "Der Stoff für Konflikte wird 
auch durch mächtige demograp hische Verände­
rungen genährt. Late inamerikaner, H ispanos und 
asiat ische E inwanderung verändern unsere Be­
völkerung." - Das, meine Damen und Herren, 
ist eine völ l ig wertfreie Feststel lung von Fakten .  
Und d ies zu tun ,  erlaube selbstverständl ich  auc h  
ich mir. (ßundesrätin Dr. K a r  I s s  0 n :  Das ist 
eine ganz andere Aussage.') 

Tatsache, meine Damen und Herren,  i st auch, 
daß ich den bei  d iesem Vortrag in  Salzburg be­
nützten Begriff aus den Arbeiten des berühmten 
und anerkannten Humanethnologen Professor 
Irenäus Eibl-Eibesfeldt kenne (Bundesrat K 0 -

n e  C n y: Der sich dislanziert hat! - Zwischenruf 
der Bundesrätin Dr. K a r  I s s  0 n ) ,  der beispiels­
weise in einem ORF-Gespräch i m  Rah men der 
Reihe .,Salzburger Nachtstud io" vor wen igen Jah­
ren erklärt hatte - und ich zitiere Eibl-Eibesfeldt 
auch wortwörtlich, um n icht den Vorwurf an mir  
hängen zu lassen, ich se i  der  Rassist, sondern es 
geht doch darum, daß hier e in  Wissenschaftler 
interessante Thesen vertritt, die i n  d iesem Lande 
doch d iskutiert werden dürfen - :  

" Ich  glaube , man muß  auch d ie Zivi lcourage 
haben ,  gegen den Stro m der Zeit zu schwimmen ."  

Er  führte weiter aus: "Das Wort ,deutsch '  ist 
heute fast e in Wort geworden ,  das man ungern 
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verwendet . Wir reden seit 1 945 zum Beispiel da­
von,  daß wir nur Deutschsprach ige seien. E in 
merkwürdiger Slogan, denn ich bin ja nicht" -
ich :  Eibl-Eibesfeldt - "von irgendwo zugewan­
dert her nach Wien und habe dann erst Deutsch 
gelernt. Und ich wei ß, daß meine Eltern zumin­
dest gar keine Schwierigkeiten hatten ,  s ich  als 
Deutschösterre icher oder überhaupt nur als 
Deutsche zu bezeich nen, so wen ig wie es die Süd­
tiro ler heute haben. Aber das sind merkwürd ige 
Entwicklungen. Es ist eine Art Verleu mdung ein­
getreten, und gleich zeitig hat man die Nächsten­
l iebe so erweitert, daß wir bereit sind, al les aufzu­
nehmen."  - Eibl-Eibesfeldt, n icht Mölzer. 

" Nächsten l iebe hört dann auf, Nächstenl iebe zu 
se in,  wenn wir die Fortpflanzungschancen unse­
rer eigenen Enkel dabei gefährden. Und das , was 
wir  einleiten oder was aus gutem Wil len einge lei­
tet wurde, ist unter Umständen ein schwerer Kon­
fl ikt  und auch unter Umständen die Umvolkung 
von weiten Teilen Europas" . - Das kann man 
nun guthei ßen oder nicht, das kann man nun ab­
lehnen oder n icht, aber, bitte, das muß doch in 
d iesem Lande diskutiert werden dürfen ! (Bundes­
rat S ( r II t z  e n b e  r g e r: Auf das Wort komltZl es 
an!) 

Meine Damen und Herren !  Es mag in den Oh­
ren von lin ksextrem orientie rten Menschen 
fürchterl ich rassistisch k l ingen, ich zitiere Ihnen 
dazu aber dennoch noch e inmal einen Kommen­
tar aus der auflagenstärksten österreichischen Ta­
geszeitung vom 28 .  Februar dieses Jahres. (Btm­
desrat K 0 Il e C n y: Sie 111€inen Ihr Zentralorgan.') 
Auf jeden Fall erfo lgreicher als die " AZ" , Herr 
Konecny. (Bwzdesrat K 0 n e c n y: Leider ja.') 

Dort hei ßt es: "Selbst wenn  es total falsch wäre , 
zu  meinen, daß es durch die Zuwanderung von 
A usländern zu einer Verfremdung des österrei­
chischen Volkscharakters kommen könnte, so 
muß  man in einer Demokratie doch wohl das 
Recht haben,  auszusprechen, was man meint. 
Oder haben wir schon begonnen, die demokrati­
sc hen Gefilde zu verlassen?" - Das frage ich S ie ,  
meine Damen und Herren,  mi t  der "Kronen Zei­
tung" . (Bundesrat S t r u t z  e n b e r g e r: Nur in 
der FPÖ ist das anscheinend nicht möglich, denn 
dort werden Leute abgeschossen, wenn sie ihre 
Meinung sagen.') 

Herr Strutzenberger!  Es ist für mich wirklich 
e ine F rage grundsätzl ichen l iberalen Demokratie­
verständnisses, ob es erlaubt ist in d iesem Lager 
(Ruf bei der SPÖ: In diesem "Lager", genau das 
war es.' - Bundesrat K 0 n e c n y: In Ihrem Lager 
ist eine Diskussion nicht möglich!) ,  i n  d iesem Lan­
de, über derart schwerwiegende Probleme, wie 
etwa die der mult ikulturellen Gesellschaft, über­
haupt zu  diskutieren .  

Da ich merke, daß es I hnen sichtl ich unange­
nehm ist, zitiere ich Ihnen noch einmal Irenäus 
Eibl-Eibesfeldt, der sich in seinem Buch " Der 
Mensch .  das riskierte Wesen" zur - so lautet der 
U ntertitel - "Naturgesch ichte mensch l icher U n­
vernunft" äu ßert. Diese , .Naturgesch ichte 
menschl icher U nvernunft" sollte s ich viel leicht 
insbesondere d ie Ultral inke in  diesem Lande ein­
mal zu Gem üte führen. E ibl-E ibesfeldt sch reibt 
jedenfal ls  auf Se ite 1 9 1  dieses vor vier Jah ren,  
1 988, ersch ienenen Buches - Originalzitat - :  

"Bedenken gegen diese Entwick lung" - näm­
l ich  d ie  multiku lturel le Gesel lschaft - "als 
.Deutschtümelei '  oder ,kleinkarierte Volkst üme­
lei' abzutun, ist in  höchstem Grade unverantwort­
l ich .  Was füh rt e igentlich zu diesem erstaunl ichen 
Überschwang an Nächsten l iebe, in  dem das Ge­
füh l  für die Nächsten verlorengeht? Sieht man 
einmal von jenen ab, d ie konkrete E igeninteres­
sen unter einem humanitären Mäntelchen verber­
gen,  sei es, daß sie nach potentiellen Wählern 
sch ielen und Wachstum u nd Profit fürchten oder 
sich in plakativer Nächstenl iebe den milden 
Schein e iner humanitären Gloriole umhängen 
wollen, dann gibt es doch noch viele, die aus 
Überzeugung einem humanitären Extremismus 
verfal len  sind." - Ende des Zitates von Eib l-Ei ­
besfeldt. 

"Extremism us" , meine Damen und Herren ,  
"hart an der Grenze zu  NS-Gedankengut" -
auch dies ein Zitat - ,  wi rft man aber mir  vor, 
weil ich es wage, in einer demokratischen D isk us­
sion e inen Wissenschaftler zu zitie ren,  und wei l  
ich e s  wage, zu r  ultral inken Vision einer multi­
kulturellen Gesellschaft eine eher kritische Hal­
tung e inzunehmen. Auch diese Frage der mu lt i ­
kulturellen Gesel lschaft kann man anders disku­
tieren. Günther Nenning hat das im  "profil" vor 
einigen Wochen i n  einer Art und Weise getan,  
wie s ie mir persönlich gefiele. Er hat von der Vi­
s ion eines multi ku lturellen Mitteleuropas gespro­
chen , in  dem gewachsene Völker und Volksgrup­
pen, Staatswesen, Regionen nebeneinander 
fruchtbar existieren,  um die Kultur in  d iesem 
Zentrum Europas gemeinsam in eine fruchtbare 
Zukunft zu tragen.  

Meine Damen und Herren!  Als vor kaum zwei 
Wochen der Vorwurf des größten österreichi­
schen Nachrichtenm:1 !!nins, der Parteiobmann 
der FPÖ habe eine \ ;�l e hemaligen  Funktionär 
Schweigegeld gezahlt. meh r  oder wen iger i n  s ich 
zusammenbrach (Bundesrätin Dr. 
K a r  l s s 0 n: Der ist noch nicht zusammengebro­
chen! - Zwischenruf des Bundesrates S t r u t ­
z e n  b e  r g e r. - Ruf bei der SPÖ: Zusammenge­
brochen ist noch nichts.') D ie Bevölkerung sieht es 
jedenfal ls so - und ich auch .  

Meine Damen und Herren !  Als d iese Unterstel ­
lung zusammenbrach (Bundesrat Ing. P e  n z :  Sie 
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behaupten etl-vas. was nicht stimmt.' ) ,  als jedenfalls 
d ieser Vorwurf zusammenbrach, reifte für meine 
Beobachtung i nnerhalb der Gegner d ieser fre i­
heit lichen Opposition wohl der Entsch luß  heran, 
meine Salzburger Äußerung zum großen Skandal 
hochzust i l isieren,  um Jörg Haiders Fre iheitl iche 
just im Zeitraum des Präsidentschaftswahlkamp­
fes zu treffen u nd sie im Zuge der Debatte um die 
Novel l ierung des NS-Verbotsgesetzes zu diffa­
mieren. 

Man l ieß sich das auch ein iges kosten:  Ganzsei­
t ige Artikel im gro ßformatigen Boulevardblatt 
des Landes in mehreren Fortsetzungen ,  e ine Ket­
te von aufgeblasenen Halbwahrheiten, basierend 
auf den bereits zitierten Dossiers des Dokumenta­
tionsarchivs, mit  nahezu überlebensgroßen Pho­
tos , wenn das möglich gewesen wäre, und krimi­
nalisierenden Schlagze i len:  "Mölzer im braunen 
Sumpf mit Nazigrößen und Rassisten." Selektiv 
wurden ein ige sehr rechtsstehende Publ ikationen 
und Vere in igungen z it iert, die das e ine oder ande­
re von mi r  tatsächl ich publiziert hatten bezie­
h ungsweise bei denen ich an ei ner D iskuss ion 
oder ähnl ichen Veranstaltungen teilge nommen 
hatte. 

Ich werde I hnen nicht ersparen ,  hier zu erläu­
tern,  wie das funktionierte. Da heißt es zum Bei­
spiel im " Kurier" vom 24. Februar des Jahres, 
" Deutschland in  Geschichte und Gegenwart" sei 
e ine Zeitsch rift, in der Mölzer im Autorenkollek­
tiv gestanden wäre. Tatsache ist - und das kön­
nen Sie mir glauben oder auch nicht, und das wird 
natürl ich nicht erwähnt im .,Kurier" - ,  daß d ie­
ses Blatt e inma l  einen Aufsatz mit meiner Geneh­
m igung nachdruckte und ich se lbstverständlich in 
d iesem einen Heft, dieser Vierteljahreszeitschrift, 
als Autor aufsch ien. (Bundesrälin Dr. 
K a r  l s s o  n: Das Wort "Autor" verwendet diese 
Zeitung nicht! Das ist ein Fremdwort.') Weiters 
aber heißt  es - und da wird es interessant, Origi­
nalzitat "Kurier" - :  "Diese Zei tschrift veröffent­
l ich te auch d ie Beiträge der Mitglieder des Thule­
Sem inars. Namensgeber dieses neu-rechten Intel­
lektuel lenzi rkels ist die als antisemitischer Ger­
manenorden bereits 1 9 1 8  gegründete Thule-Ge­
sei lschaft ,  die als Wiege der NSDAP gilt. Zu ihren 
M i tgl iedern zählten e inst die obersten Nazi-Re­
präsentanten: H itler, Hess, Göring, Streicher, 
H immler und v iele andere." 

Meine Damen und Herren!  Da haben wir es: 
FPÖ, Jörg Haider, se i n  Grundsatzreferent Möl­
zer, H itler ,  Hess, Göring, Streicher, H immler. 
E ine Assoziationskette, wie sie paradoxer n icht 
sei n  könnte, wird hier auf gewissenlose und hoch­
manipu lative Weise hergestel lt .  (Beifall bei der 
FPÖ. - Bundesrat [ng. P e  n z: Es geht nicht um 
Personen, sondern um die Geisteshaltung!) 

Meine Damen und Herren ! Daß ich a ls Publ i­
zist gerade aus einem l iberalen Demokratiever-

ständnis heraus die Diskussion nach al len  ideolo­
gischen Richtungen suchte, w ird natürl ich ver­
schwiegen .  Es wird hier heute so getan ,  als dürfe 
man n icht mehr diskutieren, als gäbe es in gewisse 
Richtungen Sprechverbote. (Bundesrätin Dr. 
K a r  I s s  0 n: In ge �j,-'isse Richtungen schon.' Darum 
machen wir das Verbotsgesetz.' Das ist die Geset­
zesvorlage! ) 

Meine Damen und Herren !  Daß ich beispiels­
weise Referate auc h  in der Poli t ischen Akademie 
der Baden-Württembergischen CDU im  Studien­
zentrum Wei kersheim,  das ja vielleicht die Her­
ren von der rechten Reichshälfte kennen, h ielt ,  
daß ich in  der Gesel lschaft für Wehrpolit ik  der 
Deutschen Bundeswehr ,  als Student auch in  der 
Gruppe Revolutionärer  Marxisten, in Graz bei 
der JES, einer, wie wir wissen ,  hochkonservativen 
Studentengruppierung,  im Österreich ischen I nsti­
tut für Pol it isc he B i ldung und auch bei der SPÖ­
Zukunftswerkstätte gehalten habe , wird natürl ich 
verschwiegen.  Dies hätte ja auch nicht ins B i ld 
gepaßt, meine Damen und Herren. Daß ich Bü­
cher in der  Verlagsgruppe U l lste in-Langen-M ül­
ler, einer der größten Verlagsgruppen Deutsch­
lands, publ izierte, Zeitungsart ikel  für den "Rhei­
nischen Merkur" , der grö ßten katholi schen Zeit­
sch rift des deutschen Sprach raums, schrieb, a l l  
das wird natürlich verschwiegen,  es würde ja nicht 
ins Bild passen. Daß ich Aufsätze im  "Histori­
schen Jahrbuch der Stadt Graz" , in der Publika­
tionsre ihe des Arch ivs der U niversität Graz veröf­
fentl iche, all dies w i rd natür l ich mit Sinn, Ziel 
und Zweck verschwiegen, gi lt es doch ,  mit Gewalt 
einen Bezug zum Rechtsextremismus herzustel­
len und hier jenen fre iheitl ichen Paraderechtsex­
tremisten heranzuzüchten und h inzustel len. 

Da wird dann etwa geschrieben, meine Damen 
und Herren: " Seit vielen Jahren  publ iziert Mölzer 
auch in  der Zeitschr ift ,Mut' ." Im  "Kurier" steht 
das. "Dieses B latt" - wortwörtlich steht das dr in­
nen - "mutierte entsprechend der neu-rechten 
Strategie zu e inem betul ichen Fami l ienb latt, das 
seine unverändert rechtsrad i kalen I nhalte auf 
gutgetarnten Schleichwegen i ns Bewußtsein der 
Leser schmuggelt ." 

Daß d iese Zeitschr ift. d ie leider - muß ich sa­
gen - nur  einen Beitrag aus meiner Feder über­
nahm, im wesentl ichen unter dem E inf luß ,  unter 
dem redaktionel len E i nfluß  des . . .  

Vizepräsident Dr. Herbert Schambeck: Herr 
Bundesrat Mölzer! Darf ich Sie bitte daran erin­
nern, daß Sie h ier nicht eine Selbstdarste l lung ge­
ben sol len, sondern zum Verbotsgesetz sprechen 
und daß S ie minutenlang n icht zum Thema spre­
chen. B itte, darf ich Sie daran erinnern und S ie 
ersuchen,  zum Thema zurückzukehren.  (Bundes­
rat K 0 n e  C n y: Das hat miteinander zu tun.') 
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Bundesrat Andreas Mölzer (fortsetzend) : Ich 
nehme das zur Kenntnis, Herr Präsident! 

Diese Zeitschrift wird jedenfalls vom neokon­
servativen Publ iz isten Gerd Klaus Kaltenbrunner, 
der un längst den Preis der Österreichischen Indu­
strie l lenvere in igung bekommen hat, geleitet. 

Es ist also . meine Damen und Herren,  wie ich 
bereits e ingangs mei nte , e ine Entwicklung e inge­
treten, die aus re i n  parte i taktischen Erwägungen,  
der FPÖ zu schaden ,  statt Diskussion Diffamie­
rung, statt demokratischer Debatte Denunziation 
setzt .  I n  d ieser Entwicklung, meine Damen und 
Herren,  sehe ich d ie Gefahr e ines neuen total i tä­
ren Ungeistes, der m it demokratischer Gesinnung 
ganz e infach nicht vereinbar ist. 

Der sozial istische Klubobmann i m  Nationalrat, 
gewi ß  e in  ehrenhafter Mann,  hat pauschal erklärt, 
ic h sei "eine Schande" für d ieses Hohe Haus. Er 
hatte dabei woh l  die Behauptung jenes zweifellos 
als FPÖ-fei ndl ich e ingestuften Magazi ns im 
Kopf, das behauptete, ich stehe m it meinen Aus­
sagen und publ iz istischen Arbeiten in - Origi­
nalzitat - " Fundamentalopposition zu Öster­
reich" . 

Beobachter u nd Kritiker meiner Arbeiten. d ie 
n icht unter der vermeintl ichen Notwendigkeit 
stehen, parteipol itisch und polemisch zu agieren. 
beurtei len dies anders. Auch.  meine Damen und 
Herren ,  und d ies betrifft sehr wo hl  die Sache, 
über die h ier heute zu diskutieren ist. wurde laut 
veröffentlichter Meinung, die sich ja gottlob von 
der öffentlichen Meinung e in erhebl iches Stück 
unterscheidet, behauptet, ich würde al le Kriterien 
von Rechtsextrem ismus erfüllen. 

Im bereits zitierten " Kurier"-Art i kel wird die 
zweife lhafte Pub l ikation des Österreich ischen 
Dokumentationsarchives " Rechtsextremismus in 
Österreich nach 1 945" zitiert. wor in  die Kriterien 
für Rechtsextrem ismus aufgezählt werden .  Ver­
schwiegen wird al lerdings, daß derjenige, der sie 
erarbeitete. der Klagenfurter Universitätsdozent 
Wil l ibald Holzer.  als deklarierter Marxist gilt .  

Ich würde eine Volksgemeinschaft mit patriar­
chal ischer Ordn ung verfechten. - Wo denn? Ich 
würde einen starken Staat fordern. - Wo denn? 
Ich wäre auf de r Suche nach "Sündenböcken" .  
Und schl ießl ich - man stel le s ich das vor -,  der 
Ant ikommunismus sei Beleg für Rechtsextremis­
mus. 

1a, meine Damen und Herren ,  was letzteres be­
trifft, so kann ich es wirkl ich n icht leugnen. D ie­
ser Antikomm unismus unterscheidet mich zu­
mindest grundlegend von maßgebl ichen Herr­
schaften im Dokumentationsarchiv.  

Nicht z itiert w ird im  " Kurier" natür lich auch 
ein Gerichtsurte i l ,  das das Buch .,Rechtsextremis-

mus in Österreich nach 1 945" , damit das Doku­
mentationsarch iv  und d ie angebl iche Wissen­
schaftl ichkeit seines " Rechtsextrem ism us-Begrif­
fes" betrifft. Auf eine K lage von mehreren tradi ­
tionellen Verbänden des h istorisch gewachsenen 
national-l iberalen Lagers, wie des Österreichi­
schen Turnerbundes und der fre i he it l ichen Aka­
dem ikerverbände, mußte das Dokumentationsar­
chiv bereits vor etwa 1 0  Jahren e ine Ehre nerk lä­
rung für die Kläger abgeben und sich verpflich­
ten , diese in  Neuauflagen des umstrittenen 
Werkes nicht mehr als Rechtsradikale zu bezei­
chen.  

Was geschah? - Wohl aus d iesem Grunde er­
folgte seitdem keine Neuauflage mehr, h ingegen 
wurde e infach nachgedruckt, und gerichtl ich 
längst rehabil itierte Vereinigungen und Personen 
scheinen weiter in diesem als Standardwerk ge­
handelten Buche als Rechtsextreme auf. Ebenso 
honorige wie bedeutende Menschen wie P rofessor 
Fel ix Ermacora oder der Südtiroler Altlandes­
hauptmann S i lvius Magnago werden dort bis heu­
te als Rechtsextremisten denunziert .  

Meine Damen und Herren !  Wir Freiheitl ichen 
finden es r ichtig und wichtig, daß es in d iesem 
Lande eine entsprechende Handhabe gibt, um ge­
gen e in  Wiederaufleben des nationalsoz ial isti ­
schen Ungeistes vorzugehen. Wir  finden e s  auch 
s innvoll .  daß el ie Verherrl ichung, Verharm losung 
oder Verleugnung der Verbrechen d ieser natio­
na lsozial ist ischen, menschenverachtenden Ideolo­
gie bestraft werden kann. Ich persön l ich sehe d ies 
aber als e in Bekenntnis insgesamt gegen total itä­
ren Ungeist, dessen Verharmlosung beziehungs­
weise Verherrl ichung. 

In  diesem S inne stehe ich vor I hnen mit  dem 
frei mütigen Bekenntnis, e in i rrender Mensch zu 
sein .  aber auch ein loyaler Bürger d ieses Landes. 
Ich stehe vor Ihnen in dem Bewu ßtse in ,  daß ich 
unter anderem auch die eine oder andere Position 
vertrete, die v ielen meiner Mitbürger unverständ­
lich oder auch i nakzeptabel erscheint .  Ich akzep­
tiere dies. da Plural ismus eier Meinungen ja zur 
Demokratie gehört. Ich fordere aber mein  Recht 
auf freie Meinungsäußerung ein als ein Bürger 
und als e in Mandatar d ieses Landes und  mein  
Recht auf eine intel lektuell redl iche und  mensch­
l ich anständige Auseinandersetzung. W i r  Frei­
heitl ichen jedenfalls sch l ießen uns dem Antrag, 
d ieses Gesetz nicht zu beeinspruchen, an. (Beifall 
bei der FPÖ. )  14,49 

Vizepräsident Or. Herbert Schambeck: Zum 
Wort hat sich gemeldet Herr Bundesmin ister Dr.  
M ichalek. Ich erteile es ihm. 

J.+.49 
Bundesminister für Justiz Dr.  N i ko laus Micha­

lek: Herr Präsident ! Meine Damen und Herren!  
Als  1ustizminister möchte ich mich wieder kon-
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kreter der vorl iegenden Gesetzesnovelle zuwen­
den und m ich  zuerst e inmal auch gegenüber dem 
Bundesrat ausdrückl ich zur  vorliegenden Ver­
botsgesetz-Novelle bekennen. was ich deshalb be­
tone, wei l  ja d iese Novelle auf Initiativanträge zu­
nächst der SPÖ und dann auch der ÖVP zurück­
geht, wobei jedoc h meine M itarbeiter im Bundes­
ministerium für Just iz, aber auch ich selbst 
persön l ich an der Konsensfindung und Gesetzes­
vorbere itung i ntensiv mitgewirkt haben. 

Dies war für mich selbstverständl ich.  we il ich 
d iese Novel l ierung vor al lem als e ine Bekräft i ­
gung eines wesentlichen Elementes unseres de­
mokrat ischen Grundkonsenses, nämlich der fun­
damentalen Ablehnung des Nationalsozial ism us, 
zugleich aber auch eines sehr  eindrucksvol len 
Ausdruckes e iner verantwortungsvol len Ausein­
andersetzung mit aktue llen Formen rechtsextre­
mistischer Erscheinungen sehe. 

Schon Herr Vizepräsident Strutzenberger hat 
darauf h ingewiesen, daß es trotz eines vie lfältigen 
Instrumentariums von rechtl ichen Bestimmungen 
zur Unterbindung neonazistischer Betätigung 
nicht im mer im wünschenswerten Umfang auch 
tatsäch l ich zur rechtlichen San ktionierung sol­
cher E rscheinungen gekommen ist. Insbesondere 
wurde in  d iesem Zusammenhang d ie Behauptung 
der sogenannten "Auschwitz-Lüge" genannt. Die 
Strafbarkeit e iner solchen Behauptung der "Au­
schwitz-Lüge" gemäß § 3 Verbotsgesetz hing b is­
her davon ab, daß dem Täter ein Wiederbetäti­
gungsvorsatz nachgewiesen werden konnte. E in  
so lcher Nachweis ersch ien besonders bei den 
nicht gerade führend tätigen Mitgl iedern jener 
Gruppierungen, die von nationalsozialistischen 
Gedanken ge leitet werden ,  oft nur schwer mög­
lich .  Darüber h inaus erwies sich - worauf eben­
fal ls schon h ingewiesen wurde - der hohe Straf­
satz des § 3g als Hemmschwelle für d ie Geschwo­
renen.  

Mit der vorl iegenden Novelle so l l  d iesen beiden 
Hauptkrit ikpunkten Rechnung getragen werden. 
Es so l len, wie schon erwähnt, die Untergrenzen 
der Strafsätze des Verbotsgesetzes bei Aufrech­
terhaltung der Obergrenzen herabgesetzt und d ie 
"Auschwitz-Lüge" -Behauptung im neuen § 3 h  
wirksamer erfaßt werden.  

Um keine M i ßverständnisse aufkom men zu las­
sen , möchte ich ausdrückl ich betonen: Die Sen­
k ung der Strafsatzuntergrenzen bedeutet keine 
Abschwäc hung der strafrechtl ichen Mißbi l l igung, 
sondern sol l  e ine effiz ientere Strafverfolgungs­
praxis er leichtern. Der neue Tatbestand des § 3h 
bedeutet - und das möchte ich auch im Hinblick 
auf Äu ßerungen in der Öffentl ichkeit festhalten 
- keine Abschwächung, sondern eine Erweite­
rung und somit  e ine Verschärfung der bisherigen 
Rechtslage; § 3h tritt nämlic h  nicht an die Ste l le 
des § 3g,  sondern zu diesem hinzu.  Das neue Tat-

bi ld des § 3 h  wird auch erfüllt, wenn eine natio­
nalsozialistische Betätigung weder im objektiven 
S inne vorliegt noch ein Vorsatz des Täters darauf 
gerichtet war. Wird das Tatbild des neuen § 3h 
vorsätzl ich erfül lt, so bedarf es n icht mehr des 
Nachweises e ines besonderen Vorsatzes der Betä­
tigung im nationalsozial istischen Sinne nach § 3g. 

Jede andere Form der Agitation oder sonstigen 
propagandistischen Betätigung im nationalsozia­
l istischen S inne,  in  derem Zusammenhang auch 
d ie "Auschwitz-Lüge" verbreitet wird, fäl l t  wei­
terh in unte r  die Bestimmung des § 3g Verbotsge­
setz. Das Leugnen des nationalsozial istischen 
Völkermordes et cetera, wie es jetzt in  § 3h gere­
gelt ist, selbst im kleinen Kreis bleibt somit  nac h 
§ 3g Verbotsgesetz strafbar, sofern es Bestandtei l  
e ines mit Wiederbetätigungsvorsatz gesetzten 
Verhaltens ist. 

Soviel möchte ich als Jurist zu diesen neuen 
Bestimmungen sagen .  

Ei nmal mehr  möchte i ch  aber doch auch d iese 
Gelegenheit wahrnehmen, darauf h inzuweisen, 
daß - auch wenn d ie Strafverfolgung durch die 
Verbotsgesetz-Novel le effizienter werden wird -
die Rolle der Straf j ustiz bei der Bekämpfung der 
NS-Wiederbetätigung wie des pol it ischen Extre­
m ismus oder überhaupt jedes Extremismus und 
Totalitarismus nicht überschätzt werden darf. 
So lchen Ersc heinungen vorzubeugen beziehungs­
we ise entgegenzuwirken ist - worauf auc h nicht 
oft genug h ingewiesen werden kann - nicht so 
seh r  ein rechtliches P roblem als vielmehr in erster 
L in ie ein eminent pol itisches Problem. E ntsc hei­
dend ist daher, solchen Erscheinungen, wie ich 
dies schon bei  anderer  Gelegen heit habe, mit  gei­
stigen Waffen und nicht nur  mit dem Strafrecht 
zu begegnen,  vor a l lem durch Erzieh ung, Aufklä­
rung, Information, Gespräch.  gelebte Demokra­
tie, aber auch durch Schaffung e ines entsprechen­
den sozialen U mfelds. 

In d iesem S inne s ind Bewu ßtse insbi ldung zu  
betreiben, Gesinnu ngen zu beeinflussen und der 
Nährboden für  po lit ischen Extremismus auszu­
trocknen. Mängel und Versäumnisse, die die Ge­
sel lschaft insgesamt in der po l itischen Diskussion,  
in  der pol itischen Kultur ,  in  der Erziehung, i n  der 
pol itischen Bi ldung, in der Auseinandersetzung 
mit dem dun kelsten Kapitel unserer Gesch ichte 
nun einmal aufweist, ist die Straf justiz nur in ei­
nem sehr  unvol lkommenen Ausmaß geeignet, 
aufzuarbeiten und gutzumachen. Soweit es aber 
die Strafrechtspflege vermag, wird sie auch wei­
terh in  ihren Beitrag in d ieser Richtung leisten .  -
Danke. ( Beifall bei Bundesräten von ÖVP, SPÖ 
und FPÖ. ) 14.55 

Vizepräsident Dr.  Herbert Schambeck: Zum 
Wort gemeldet ist Herr Bundesrat I ng. Johann 
Penz. Ich erte i le es ihm.  
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Bundesrat lng. Johann Penz (ÖVP, N ieder­
österreich) :  Sehr geehrter Herr Präsident! Herr 
Bundesmin ister !  Meine sehr geehrten Damen und 
Herren ! Nach dieser umfassenden und bis ins De­
tai l  gehenden Darstel lung d urch Bundesminister 
Dr. Michalek darf ich es mir auch ersparen, auf 
das Verbotsgesetz substantie l l  einzugehen. Ich 
glaube aber,  daß sich die österreichische Bevölke­
rung von d ieser Novelle des Verbotsgesetzes ein 
deutl iches S ignal erwartet. und z�ar daß die nazi­
stische Wiederbetätigung i n  Osterreich n icht 
mehr möglich sei n wird. Ich darf Bundesmin ister 
Dr.  M ichalek zitieren ,  der gemeint hat: Unsere 
Aufgabe besteht darin , Bewußtse insbi td ung zu  
betreiben,  da ß diesem Ungeist der Nährboden 
entzogen wird .  ( Vizepräsidem 5 l r U l  z e 1 1  b e  r -
g e r  übernimmt den Vorsitz. ) 

Meine sehr geehrten Damen und Herren !  Die 
heutige D iskussion h ier im Bundesrat wird aber 
leider von dem Umstand überschattet, daß e in  
Schleppenträger Jörg Haider�. vertreten ist, der -
und hier stimme ich dem FPO-Abgeordneten Pe­
ter zu - der falsche Mann am falschen P latz ist. 

Herr Mölzer !  Mein österreich isches Selbstbe­
wu ßtsein verbietet es mir, in Ihnen einen Kol le­
gen zu erkennen .  Sie sind h ier im österreich i ­
schen Bundesrat falsch am P latz. Wenn  Sie näm­
lich in I hrer Pressekonferenz am Dienstag 
gemeint haben, das Wort " U mvolkung" nicht als 
Nazivokabel zu kennen, so g laube ich Ihnen ke i n  
Wort. Es  sei denn,  S ie vel:--binden das auch m it 
dem E ingeständnis, auch e in miserabler H istori­
ker zu se in .  

Wenn S ie behaupten, daß Ihnen das Wort jetzt 
nur  beiläufig herausgerutscht ist, dann bezichtige 
ich Sie der Behauptung der glatten Unwahrheit. 
Denn e in gewisser Andreas Mölzer hat nämlich i n  
den " Kärntner Nachrichten" bereits am 
S .  April 1 990 von e iner gro ßange legten "Umvol­
kung" gesch rieben .  Es geht also n icht sosehr, �ie 
Sie heute gemeint haben, um Ihre Sa lzburger Au­
ßerung vom Februar dieses Jahres, sondern es 
geht darum,  daß Sie diese Vokabel schon meh r­
mals verwendet haben .  Sie haben also dieses NS­
Deutsch nicht nur i m  Kopf, sondern es  fl ießt Ih ­
nen aus der Feder, und Sie trag�n dieses V�.kabel 
auf der Zunge. (Beifall bei der GVP und SPO. ) 

Es muß Ihnen, der Sie sich als Autor mit dem 
Haider-Jubelbuch "Der E isbrecher" Ihrem Par­
teiführer  anged ient haben, auch die Bedeutung 
des Lorenzer Kreises für d ie Freiheitl iche Partei ,  
d ie Sie nachdrückl ich würdigen, bekannt sein ,  
ebenso w ie  die Bedeutung der  Lorenzer Erklä­
rung, die ja auch i n  der " Aula" - der Zufal l  wi l l  
es ,  daß S ie natürl ich dort mit von der Partie wa­
ren - veröffentlicht worden ist. 

Jenen Damen und Herren, denen noch n icht 
das Mißvergnügen zute i l  geworden ist, diese Lo­
renzer Erklärung zu kennen, so l l  zum besseren 
Verständnis gesagt werden, daß diese Erklärung 
folgendes wil l  (die FPÖ-Fraktion verläßt geschlos­
sen den Saal - Bundesrätin e r  e p a  z: Feiglinge.' 
Feigling! - Bundesrätin D r. K a r  I s s  0 n: Sie wol­
len sich nicht auseinandersetzen.' ) :  " Mit ihr" -
Zitat "Aula"l N ummer 1 01 1 989 - "versucht der 
Lorenzer Kre is, die programmatische D iskussion 
in  der Freiheitl ichen Partei voranzutreiben und 
jenseits des tagespolitischen Geschehens inhaltl i ­
che Markierungen zu setzen . "  Kon kret heißt das 
Zitat: "Diese Grundsatzerklärung so l l  nicht das 
freiheitliche Parte iprogramm ersetzen, sondern 
dient als notwendige A uslegung und als Ergän­
zung d ieses fre iheitl ichen P rogram mes." - Ich 
wiederhole: als notwendige Auslegung und als Er­
gänzung des Programmes von 1 985. 

Ich möchte S ie nur mit e i nem e inz igen Satz aus 
der Lorenzer Erk lärung belästigen ,  der dem Frei­
heitsideal dieser sogenannten Freiheitl ichen ge­
widmet ist. Bundesrat Mölzer hat ja heute sehr 
lange von diesem Freiheits ideal gesprochen . Ich 
zitiere :  " D ie vorgegebenen Untersch iede an Be­
gabung, Fähigkeiten,  Neigungen,  ja auch an 
menschl icher Würde bi lden d ie zur vo lkl ichen 
Existenz notwendige Vie lfalt und erzeugen das 
Spannungsfe ld, das die Voraussetzung für ku ltu­
re lle und gesellschaftl iche Entwick lungen dar­
stellt . . •  

Meine sehr  geeh rten Damen und Herren! Man 
wil l  Menschen in ihrer mensch lichen Würde un­
terschied lich bewertet und behandelt sehen. Wer 
so denkt, ist kein österreichischer Demokrat und 
kann auch kein Mandat in  diesem Staat inneha­
ben. (Beifall bei Ö VP lind SPÖ. )  

Meine Damen und Herren !  Denn das ist jener 
menschenverachtende braune Unge ist, der so 
großes Unhei l und Leid über die Mens�.hheit und 
über dieses Land gebracht  hat. (Die FPO-Fraklion 
kehrt H-'ieder in den Bundesratssaal zurück. ) Das 
ist jener ge istige Sumpf, der jene Sumpfblüten 
treibt, gegen die wir - auch mit d ieser Novel le 
zum Verbotsgesetz - anzukämpfen haben .  
Kennt man diesen Hintergrund, so  versteht man 
natürlich alle Aussagen wie "U mvolkung" , 
" Überfremdung" , "fremdvölkisch" ,  "völk ische 
Tradition" ,  auch "ordentl iche Beschäftigungspo­
l it ik" unzweideutig. Und von all dem geruht der 
ruhende Grundsatzreferent und Parteischü ler 
nichts zu wissen?  - Eigentl ich eine jämmerliche 
Verantwortung! 

Herr Mölzer ! D ie Menschenwürde ist unabhän­
gig von jeder Staatsbürgerschaft oder jeder ethn i­
schen Zugehörigkeit, u nabhängig von Ge­
sch lecht, Rasse, Abstammung und Weltanschau­
ung. Wer die eigentl iche fundamentale Identität 
des Menschen völk isch zu differenzieren ver-

550. Sitzung BR - Stenographisches Protokoll (gescanntes Original) 51 von 107

www.parlament.gv.at



259 1 6  B u ndesrat - 5 50.  S itzu ng - 5 .  März 1 992 

lug. Johann Penz 

sucht, offenbart Unmenschl ichkeit und Men­
schenverachtung. 

Herr Mölzer !  S ie sind hier n icht nur der falsche 
Mann am falschen Platz, sondern noch dazu in 
e inem falschen Jahrzehnt. Wenn Ihnen, Herr 
Mölzer, dieses Österreich etwas bedeutet, dann 
n ützen Sie die Mögl ichkeit, das jetzt zu beweisen. 
N ic ht der Kärntner Landtag mü ßte Ihnen das sa­
gen .  sondern Sie ziehen sich aus diesem Haus zu­
rück !  Nicht ich , sondern der Anstand hätte Ihnen 
das längst gesagt haben müssen . - Danke viel­
mals. (Beifall bei Ö VP und SPÖ. )  15.05 

Vizepräsident Walter Strutzenberger: Nächste 
Rednerin ist Frau Bundesrätin Dr. Karlsson .  

E ine Sekunde noch !  Ich wurde soeben von den 
E inbringern darüber informiert, daß die für heu­
te vorgesehene dri ngliche Anfrage der B undesrä­
te Mag. Lakner und Genossen z u r  ü c k g � z 0 -

g e n  wird. Danke schön . (Beifall bei SPO und 
Ö VP.) 

Am Wort ist Frau Bundesrätin  Dr. Karlsson. 

15.06 .. 
Bundesrätin  Dr.  Irmtraut Karlsson (SPO, 

Wien):  Seh r  geehrter Herr Präsident! Seh r  geehr­
ter Herr M inister !  L iebe Kolleginnen u nd Kolle­
gen !  Offensichtlich ist der für meine Wortmel­
dung angekündigte, "spontane" Auszug der frei ­
heitlichen F raktion aus dem Bundesrat etwas zu 
früh geschehen, es war noch Herr Bundesrat Penz 
am Wort. Aber immerhin, wir haben es gesehen . 
(Bundesrat Mag. L a  k n e r: 50 uncharmant wür­
den wir nicht sein.') 

Ich muß sagen, ich anerkenne, daß Sie sich 
meine Wortmeldung anhören, denn sie wird sehr  
ernst sein, s ie  muß ernst sein ,  und sie muß  auch 
über d ie Gesetzesvorlage und die juristische und 
gesetzestechnische Diskussion weit h inausgehen. 

Die grundlegenden Fragen - da kann ich an 
d ie Wortmeldung des Herrn Min isters ansch lie­
ßen - sind polit ische. Ich se lbst bin aufgewach­
sen mit den Fragen:  Wie konnte es in unserem 
Land passieren .  daß sich ein derartiges System 
mit doch se hr wenig Widerstand etablieren  konn­
te, daß ein derartiges System von Menschen ge­
tragen wurde, d ie an und für sich zum Großteil 
guten Wil lens waren? Welche Mechanismen ha­
ben dazu geführt? Wo müssen wir über das Straf­
gesetz hinaus aufpassen ,  damit d iese Mechanis­
men n icht mehr zum Tragen kommen können? 

Es werden h ier immer die Kriegstei lnehmer an­
gesprochen .  Ich möchte anläßl ich des I nternatio­
nalen Frauentages, der d ieses Wochenende 
wieder gefeiert wird, eine Sozialdemokrat in ,  die 
sehr v ie l  u nter d iesem Nazi-Regime gel itten hat, 
zitieren, nämlich Hilde Krones, die in  der Fest­
sch rift zum Frauentag 1 946 geschrieben hat, daß 

d ie Soldaten anklagen: jene Kr iegste i lnehmer, d ie 
- in  der Großzah l  - vorne die Gewehre der Ar­
meen hatten und h inter i hnen - das dürfen wir 
auch n icht  vergessen - d ie Gewehre der SS und 
der SA hatten. Sie s ind nicht in den Krieg gezo­
gen ,  wie Herr Haider so meint, um die westl iche 
europäische Freiheit zu verte idigen.  S ie sind zum 
Großteil m ißbraucht worden und waren Opfer, 
wei l  sie, wenn  sie nicht mitgespielt hatten, an die 
Wand geste llt wurden, wei l  sie i n  die Konzentra­
tionslager versch ickt wurden, wei l  sie durch  un­
mensch lichen Arbeitseinsatz ruiniert und zu 
Tode getrieben wurden .  Das mu ß a uch gesagt 
werden.  Wie gesagt, in der Festschrift zum 
Frauentag 1 946 hat  H ilde Krones d ies bereits aus­
gedrückt. 

Ich b in  froh, daß die dri ngliche Anfrage zu­
rückgezogen wurde, wei l  es auch wieder bezeich­
nend ist, daß in all diesen 25 Pu nkten d ieser An­
frage ein dr ingl iches Thema, das mir auch ange­
sichts der heutigen Diskuss ion  wichtig ersch iene, 
n icht e inmal  angesprochen worden ist ,  nämlich: 
Was gesch ieht in  unseren Schu len gegen das neu­
erl iche Verbreiten neonazistischer Computerspie­
le, Pamphlete, Zeitschriften und so weiter? -
Das feh lt. (ALLgemeiner Beifall. ) 

Das ist bezeichnend für d iese FPÖ, daß das bei 
25 Punkten verschiedenster Art fehlt .  (Bundesrat 
Mag. L a  k n e r: Frau Kollegin.' Wir rnachen näch­
stes Mal gemeinsam eine DringLiche.') 

Ich möchte aber anschl ie ßend an den Erstred­
ner, der die S ituation in den dre iß iger Jahren ge­
sch i ldert hat. wie es zu jenem schrecklichen Sy­
stem kommen konnte. noch etwas a usführen:  Es 
gab Ängste vor der veränderten weltpolitischen 
Situation .  Es gab e ine Wirtschaftkrise. Es gab das 
Unterwerfen-Wollen unter e ine Führer-Parte i .  Es 
gab Sündenböcke, die Juden.  auch schon die Aus­
länder, e inen Außenfeind. Es mangelte an Bi l­
du ng, und es gab autoritäre Strukturen .  

Auch heute ist e s  so, daß sich die we ltpolitische 
S ituation enorm verändert hat, und das setzt Äng­
ste frei ,  das br ingt �ngste zum Tragen .  Aber wir 
m üssen uns d iesen Angsten stel len,  denn wir d ür­
fen nicht zulassen ,  daß jene Mechanismen wieder 
e ink l icken. 

Wenn Herr Mölzer hier gesagt hat,  daß der To­
talitarismus n icht der alte sei n  wird, dann gebe ich 
ihm ausnahmsweise einmal recht. N icht al les ist 
falsch ,  was er sagt. (Bundesrat Mag. G II d e n  Cl s: 
Das ist doch schon ein Fortschritt! - Beifall bei 
der FPÖ. J  

Dieser Totalitarismus wird genau so schmei­
c helweich kommen, wie sich Herr Mölzer heute 
dargestel lt hat. (Bundesrat Mag. G u d  e n u  s: 
Mälzer als 5chmusetier.' - Beifall bei der SPÖ. J  
Er  wird dort zurückweichen, wo e r  n icht anders 
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kann .  und er wird dort hart bleiben und weiterge­
hen. wo er das unbemerkt tun kann.  Ich möchte 
das anhand eines Beispiels darstel len: 

Ich  stehe nicht in dem Verdacht, daß ich erst 
den 1 2. Februar und die Bundespräsidentschafts­
wah lkampagne zum Anlaß genommen habe. um 
gegen Herrn Mölzer aufzutreten. Ich habe das 
(Bundesrälin Dr. R i e s s: Sie treten bei jeder GeLe­
genheit gegen die FPÖ auf!) bei der ersten Gele­
gen he it. nachdem mir an meine Privatadresse 
Herrn Mölzers letztes Buch zugesch ickt wurde. 
hier  in d iesem Haus getan.  Dieses Buch war ja der 
Anlaß dieses Ausspruches, der ja in sich den 
Herrn Mölzer schon charakterisiert. (Bundesrat 
Mag. G u d e n  u s: Also doch ein Schmusetier.') 
Der Inhalt dieses Buches - Sie waren ja nicht im 
Saal ,  als ich damals geredet habe, Sie s ind selten 
im Saal - zeigt eindeutig, wo Herr Mölzer steht. 
Er  sehnt sich für Österreich nac h  einem An­
schl u ß  an Deutschland. (Bundesrätin Dr. R i e s s: 
Das stimmt doch gar nichi.') Das steht  in  d iesem 
Buch !  (Bundesrat M ö l  z e r: Das ist eine Unter­
stellung.' - Bundesrat Mag. G u d e n  u s: In die 
EG Hlollen �i/ir!) 

E r  fragt s ich ,  was seine Freunde angesichts der 
kleinen .,deutschen Wiedervereinigung" füh len. 
ob sie sich n icht herausgelassen fühlen, und er 
wü nscht die Verein igung der deutschen Staaten in 
der EG. Und das muß auch einmal gesagt werden 
(Bundesrätin Dr. R i e s s: Sind Sie gegen eillen 
EG-Beif!itt?) :  Die FPÖ oder zumindest ein ige in 
der FPO sagen EG und mei nen Anschluß damit. 
(Bundesrätin Dr. R i e s s: Was sagt der Herr Bun­
deskanzler?) Wir sagen EG und meinen Europa. 
und dieses Europa geht weit über die deutschen 
Staaten hinaus. (Beifall bei SPÖ und Ö VP. ) 

D ieses schmeichelweiche Vorgehen hat aber 
natür l ich auch noch andere Wirkungen .  näml ich 
daß sich sehr wohl  - auch das gab es in  den d rei­
ßige r  Jahren - Leute verleiten lassen und d iesem 
Gedankengut e iniges abgewinnen, dann aber in­
nehalten u nd sagen .  das habe ich nicht gewollt .  
Ich glaube , daß hiefür in den letzten Tagen ein 
Zeichen gesetzt wurde. 

Herr Abgeordneter Mautner Markhof hat ge­
sagt: So weit kann ich gehen, aber das habe ich 
nicht gewol lt. Und er hat genau jene Haltung und 
jene Stel lung des Herrn Mölzer als Anlaß für sein 
Ausscheiden genannt. 

Auch Herr Eibl-Eibesfeldt, der sich im Gegen­
satz zu anderen Genannten, die verstorben sind, 
noch wehren kann, hat postwendend gesagt: Mit 
d iesem Gedankengut des Herrn Mölzer habe ich 
n ichts zu tun .  Er  hat sich sofort d istanziert. ( Zwi­
schenrufe bei der FPÖ. )  Er hat sich sofort vom 
Mißbrauch versch iedener Äu ßerungen d istan­
ziert. Auch das muß hier gesagt werden .  

Aber es geht mir  nicht nur  u m  die politischen 
Phänomene, sondern auch um d ie Technik ,  deren 
Anwendung wir sehen müssen. Wie gehen füh­
rende Funktionäre der FPÖ mit politischen Geg­
nern um? 

Wie mit i nnenpolit ischen Gegnern u mgegan­
gen wird, das wissen w i r ,  das hat man in den  letz­
ten Tagen i m  Fernsehen und in anderen Medien 
ausreichend dok umentiert bekommen,  dam it  
möchte ich den Bundesrat nicht aufhalten .  Mit  
Gegnern außerhalb der Partei geht man anders 
um.  Man versucht, s ie durch e ine Prozeßlawine 
m undtot zu machen. Und ich glaube. daß das 
Wort "Proze ßhansl" e inen anderen Vornamen 
verdienen würde, näml ich "Prozeßjörgl" . (Bun­
desrätin Dr. R i e s  s: Das sagen ausgerechnet Sie.') 

Auch ich b i n  ein Opfer d ieser politischen Un­
ku ltur. Es ist das erste Mal , daß ein Pol it iker von 
e iner anderen pol itischen Fraktion wegen e iner 
pol itischen Äußerung zivi lrechtlich auf eine 
Schadenssumme geklagt wird, die darauf abzielt, 
d iesen Polit iker in sei ner bürger l ichen Existenz 
zu ruinieren ,  und das i st geschehen. (Bundesrätin 
Dr. R i e s s: Dann müssen Sie aufpassen, was Sie 
sagen!) Die FPÖ hat m ich  wegen eines Leserbrie­
fes gek lagt, in dem steht - ich zitiere die K lage­
schrift - :  "Nach meinen Erfahru ngen mit d ieser 
Partei stehe ich nunmehr jedoch umso mehr zu  
meiner Bermerkung, d i e  derzeit ige FPÖ als Nazi­
partei zu bezeichnen. Und d iese Fre iheit werde 
ich mir neh men,  solange ich kann (Bundesrätin 
Dr. R i e s s: Dafür vI/erden Sie auch verurteilt wer­
den.') . denn das ist genau jene Vorgangsweise" -
ich habe e inige Beispiele gebracht - ,  "die wir  aus 
der Geschichte kennen .  (Zwischenruf des Bundes­
rates Mag. G u d e Il Il s . )  

Die Einrichtungen der Demokratie werden von 
den FPÖ-Funktionären mi ßachtet und lächerlich 
gemacht, um damit die Demokratie zu u ntergra­
ben und e in  total itäres System zu errichten . "  
(Bundesrätin Dr. R i e s s :  Sie machen dieses Haus 
lächerlich.' - Beifall bei SPÖ und ÖVP. ) 

Frau Riess ! S ie waren damals noch nicht hier, 
als Herr Rumpold von d iesem Rednerpult aus, , ien 
Bundesrat a ls  "Witzverein" bezeichnet hat ,  na-:h­
zulesen i n  den Protokollen.  ( Zwischenruj. )  Ja, er 
ist .,erhöht" worden,  er  ist noch immer i n  einem 
pol itischen Gremium tät ig .  (Bundesrätin Dr. 
R i e s s: Ist er nicht!) 

Herr Haider hat den Bundesrat - ich beziehe 
m ich jetzt nur auf die Beschimpfungen des Bun­
desrates, auf andere Beschimpfungen werden si­
cher andere Kollegen h inweisen - als "Auszugs­
stüberl" , als "Schlafkammer der Republ ik" be­
zeichnet, nur  um einige Beschimpfungen hier 
aufzuzählen. (Bundesrat P r ä  h a u s e r:  Darum 
kommt der Schnell.') Hier ist eindeutig etwas pas­
siert. 
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Es gibt aber auch noch eine andere, sehr ge­
sch ickte Vorgangsweise, um Assoziationen zu  er­
wecken.  Das haben wir heute schon von Herrn 
Bundesrat Mölzer,  der von Assoziationsketten ge­
sprochen hat, gehört. Ich möchte nur  auf das ver­
weisen ,  was h ier  passiert ist. 

Herr Bundesrat Mälzer bezeichnete sich ,  nach­
dem man ihn  angegriffen hat, h ier - Sie haben es 
alle gehört - als national- liberal .  I n  seiner B io­
graphie in  jenem Buch, das mir zugesch ickt wur­
de. ist von l iberal keine Rede. Dort ist er traditio­
nel l  deutschnational, und das ist halt doch etwas 
anderes als national-l iberal. (Bundesrat K 0 -

n e  C n y: Zwei Gesichter: Eines fürs Haus, eines 
für die Leserschaft!) Beides ist keine Besch imp­
fung. (Bundesrat K 0 n e C n y: Eines fürs Haus, ei­
nes für die Nazi!) D ie andere Seite ist für die Kon­
sumenten d ieser Bücher. 

Die zweite Taktik ist: Lügen, Verdrehunge n  
und Beschimpfungen. Ich möchte auch h ier  n u r  
zwei Beispiele nennen : So hat der Obmann der 
FPÖ Haider d ie freiheitlichen Wäh ler als "Falot­
ten" und "Gesinde l" bezeichnet. ( Widerspruch 
bei der FPÖ. )  Ich habe das Zitat h ier .  (Bundesrä­
tin Dr. R i e s s: Das ist ja ungeheuerlich, was Sie 
da sagen.' ) Er unterstel lt gleichzeitig - be i m  
" Neujahrstreffen" war das - ,  daß die sogenann­
ten Systemparteien d ie  FPÖ-Wäh ler so bezeich­
nen würden .  Aber diese Worte hat noch nie eine 
der demokratischen Parteien verwendet. Wir s ind 
enttäuscht. wir sagen Protestwäh ler, aber n ie­
mand von uns hat je einen FPÖler als "Falotten" 
oder "Gesindel" bezeichnet. 

Diese Worte hat Herr Haider verwendet, die 
hat er verwendet. und nicht wir !  Und das wird so 
verdreht, damit man, wenn keine Reak tion da ist. 
das nächste Mal sagen kann ,  ja, ja, die System par­
teien nennen unsere Wähler "Falotten" und "Ge­
sindeI" .  Frau Heide Schmidt hat auch gesagt. die 
Parteien diffamieren die FPÖ-Wähler .  (Bundes­
rätin Dr. R i e s  s: Das tun Sie auch ständig.' ' ' )  Nie­
mand von uns hat je e inen FPÖ-Wähler diffa­
miert. (Bundesrat Mag. G u d e n  u s: Das ist ja 
wohl der Gipfel.' Lesen Sie Ihre Aussagen! - Bun­
desrätin Dr. R i e s s: Erinnern Sie sich an die A us­
sagen des Herrn Zemralsekreeärs Cap! Der mache 
das jede Woche!) 

Die Wähler nicht, d ie Spitzenfunkt ionäre der 
FPÖ, und die haben ja genügend Aussprüche, 
und für d iese muß man sie nicht diffamieren, 
man muß nur zit ieren.  (Bundesrätin Dr. R i e s s: 
Sie haben ein sehr selektives Gedächttzis!) 

Ich möchte auch noch e ine andere Takt ik  auf­
zeigen.  Im FPÖ-Parteiorgan wird ein Text von 
Hans Weigel unter dem Titel "Wenn ich Kom m u­
nist wäre" abgedruckt. Man kann über die Ge­
schmack losigkeit oder Relevanz des Abdruckes 
e ines solchen Textes versch iedener Meinung sein .  

aber da wird insinuiert, daß  Kommunisten die 
Neonazis erst hervorbri ngen ,  u nd daneben gibt es 
dann B i lder von unserem Klubobmann Fuhr­
mann ,  von Josef Cap und von Edgar Schranz. Vor 
al lem beim  Edgar Schranz ist das e ine derartige 
Frech he it, entschuldigen  S ie mich ,  e ine derartige 
Diffamierung, denn es wird h ier ins inuiert, daß 
diese aufrechten Antifaschisten ,  wie das Edgar 
Schranz se in Leben lang  war, Kommunisten sind, 
d ie d ie Neonazis hervorbringen.  Das ist die Art, 
wie im  FPÖ-Parteiblatt gearbeitet wird. (Beifall 
bei der SPÖ. - Bllndesrätin Dr. R i e s  s: Lesen 
Sie vor, was dort drinnen steht.') Ja, Sie kommen 
noch dran. 

In Wien gibt es derzeit - und damit möchte ich 
zum letzten Punkt kom men - eine Ausste l lung, 
und ich hoffe, daß s ich alle hier in diesem Haus 
d iese Ausstel lung anschauen werden. Sie heißt 
"Sag zum Abschied leise Servus" . E ntschuldigen 
S ie ,  daß ich an dieser Stelle etwas emotionell  wer­
de, ich bin auch  aus d ieser Ausste l lung wirkl ich 
seh r  bedrückt hinausgegangen .  

D iese Ausstel lung zeigt, welche Kultur, welche 
Kreativität und welcher Schatz durch dieses Regi­
me ausgelöscht, ermordet und zermartert wur­
den .  Und deshalb ist es so wichtig, daß wir hier 
auch mit den M itte ln  des Strafrechtes, mit den 
besch ränkten M itteln des Strafrechtes, d ie Lüge, 
die Leugnung des Völkermordes, der Gaskam­
mern extra herausheben und bestrafen .  Denn 
wenn  nur ein Mensch - ein Mann ,  e ine Frau ,  ein 
Kind - wegen seiner Abstammung - nur e iner!  
- oder wegen seiner pol it ischen Meinung vergast 
wurde, so gibt es keine  Diskussion ,  gibt es keine 
seriöse wissenschaftliche Diskussion darüber. wie 
viele vergast wurden u nd ob es d iese Gaskam­
mern dort oder da gegeben hat. Diese Diskussion 
ist nur  politisch-ideologisch und n ie wissenschaft­
l ich .  Es ist d ies ein derartiges Verbrechen gegen 
d ie Mensch l ichkeit, das s ich nie, n ie wieder wie­
derholen darf! (Beifall bei SPÖ und Ö VP sowie 
Beifall des Bundesrates Mag. L a  k n e r. )  

Und damit komme ich z u  der Jetztze it. I m  Un­
tersch ied zu den dre ißiger Jahren  haben wir eine 
gefestigte, eine starke Demokratie. Auch wenn 
manche Österreich als "Mi ßgeburt" bezeich nen, 
bekennt sich der Großtei l  der Österreicher zur 
österreichischen Nation. (Bundesrat Mag. G u .­
d e n  u s: Sie zitieren falsch, Frau Kollegin!) 

Warum fühlen Sie sich beim Wort "manche" 
betroffen? Sie haben es gesagt. Wenn  Sie sich 
be im Wort "manche" gleich betroffen fühlen 
(Bundesräcin Dr. R i e s  5: Sie zitieren ununterbro­
chen falsch!) ,  dann ist das das sch lechte Gewissen. 
(Bundesrat Mag. G u d e n u s: Deswegen werden 
Sie auch vor Gericht draufzahlen.' Bleiben Sie bei 
der Wahrheit.') 
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Es hat sich auch - und das muß anerkannt 
werden , und gerade von mir wird das anerkannt 
- die Stellung weiter Teile der kathol ischen Kir­
che geändert. Es hat der Geist der Lagerstraße 
sehr  wohl ein Aufwachen gebracht. Ich habe m it 
Vertretern der kathol ischen Kirche sehr harte 
Auseinandersetzungen  in einer pol itischen Frage 
gehabt, es sind in d ieser Ausei nandersetzung auch 
v iele harte Worte gefal len. Nie hat i rgend jemand 
aus diesem Lager die Gerichte zur Austragung 
politischer D ifferenzen angerufen - nie! - ,  das 
möchte ich auch h ier  feststel len,  und es ist so, da ß 
weite Teile dieses katholischen Lagers unserer 
Meinung sind, daß wir fest auf dem Boden der 
Demokratie zusammenstehen müssen ,  daß wir 
aufklären müssen, wer diese Demokratie und mit 
welchen Mitteln untergräbt, und daß wir nicht ru­
hen dürfen ,  jeden dieser Ausrutscher, wie zum 
Beispi�l den Spruch von den "Baikelesj uden" ,  d ie 
nach Osterreich kommen - noch 1 989 gemacht, 
das sind keine jugendl ichen Unbedachtheiten - ,  
oder den Spruch , daß man den Herrn Wiesenthai 
in  der Pfeife des Jörg Haider rauchen kann, oder 
daß es erlaubt se in  m uß, Zwe ifel an der Existenz 
der Gaskammern zu äußern, zu  ahnden. Und des­
halb ist dieses Verbotsgesetz im Strafrecht e ine 
Mahnung, e ine Mahnung an uns: Niemals verges.� 
sen !  und: Wehret den Anfängen!  (Beifall bei SPO 
und Ö VP. ) 1 5.29 

Vizepräsident Walter Strutzenberger: Ich er­
te i le Herrn Bundesrat Mölzer zu einer tatsächl i ­
chen Berichtigung das Wort. Ich darf darauf h in­
weisen,  daß d ie tatsäch l iche Berichtigung eine Re­
dezeit von 5 Minuten nicht überschreiten darf. 

15.29 

Bundesrat Andreas Mölzer (FPÖ, Kärnten) :  
Herr Präsident !  Hohes Haus!  Ich möchte die U n­
terstellung von Bundesrätin Kar lsson, daß ich in  
i rgendeiner meiner Publ ikationen gegen d ie Inte­
grität und Souveräni tät der Republ ik Österreich 
etwas geschrieben oder geäu ßert hätte, aufs 
schärfste zurückweisen. 

Im  Gegenteil : I ch  bin der Ansicht, daß die 
staatl iche Souveränität dieser Republ ik und d ie 
Grenzen dieser Rep ubl ik  für uns alle unantastbar 
sei n  müssen. 

Ich glaube al lerd ings zusätzl ich, daß es erlaubt 
sei n  muß,  in diesem Lande , gemeinsam mit gro­
ßen Sozialdemokraten ,  die es zumindest e inmal 
gegeben hat, von Victor Adler bis zu seinem So hn  
F riedrich Adler . . . (Bundesrat K 0 n e C n y:  Das 
ist das Element der nordischen List. das Sie hier 
anwenden.') Ja das ist Ihre Ansicht. Herr Konecny.  

Auf jeden Fal l  muß es er laubt sein ,  e in  kultur­
deutsches Bekenntn is und gute österreichische 
Staatsbürgergesin nung mite inander zu vereinen. 
- Danke. (Beifall bei der FPÖ, )  15.30 

Vizepräsident Walter Strutzenberger: Nächster 
Redner:  Herr Bu ndesrat Mag. Lak ner. Ich erte i le 
ihm das Wort . 

1 5.30 .. B undesrat Mag. Georg Lakner (FPO, Salz-
burg) : Herr Präsident! Herr Min ister !  Hohes 
Haus! Ich habe viel leicht das Problem,  n icht emo­
tional isiert zu se in ,  n icht we il es ein Thema ist, 
das nicht auch emotionel l  geladen sei n  sol l ,  son­
dern wei l  es, Gott sei Dan k ,  mich persönl ich  n icht 
aus u n mittelbarer historischer Erfahrung betrifft. 
Aber ich verstehe, daß es jeden , der aus der h isto­
rischen Erfahrung her, v ie l leicht sogar aus fami­
l iengeschichtl icher Trad ition her davon betroffen 
ist, emotionel l  bewegt. 

Trotzdem, Frau Kollegin Karlsson ,  darf ich ei­
nen Satz sagen:  Wenn Sie ein Pauschalurte i l  t ref­
fen - ich werde vielleicht noch k u rz über den 
fasch istischen Alltag sprechen können - und sa­
gen,  wir  sind e ine Nazipartei ,  dann ist das meiner 
Mein ung nach auch ein fasch istoider Zug. (Beifall 
bei der FPÖ. - Bundesrätin Dr. K a r  I s s 0 n:  Sie 
werden uns ja leider nicht mehr lange erhalten 
bleiben.' - Weitere Zwischenrufe bei SPÖ und 
Ö VP. darunter Bundesrat Dr. S c  h a  m b  e c k: 
Wir 'yI,, 'ollen Sie nicht gefährden.' - Bundesrat K 0 -

fl e C n y: Wir werden Sie nicht loben.' )  Sie haben 
es ohnehin schon viel zuviel getan. (Heiterkeit bei 
SPÖ und Ö VP. ) 

Mir  hat natür l ich  auch nicht gefa l len - das ist 
aber das letzte, was ich dazu sage - ,  daß Sie dem 
Kol legen Mölzer Verste l lung vorwerfen.  So gut  
kenne ich ihn auch nicht, aber ich habe n icht d ie­
sen E i ndruck.  Darf ich das zur Richt igstel lung sa­
gen.  I ch  meine auch , daß se ine Erk lärung heute 
im Bundesrat e ine seh r  wertvolle war, die durch­
aus akzeptabe l ist ,  die sogar mehr als akzeptabel 
ist. 

Mir  hat sie in e inem P unkt - Andreas, viel­
leicht darf ich das auch sagen - nicht ganz gefal­
len ,  den ich aber aus deiner persön l ichen leidvol­
len Erfahrung verstehe, das war die etwas zu ve­
hemente Kritik am Dok umentationsarchiv .  (Bei­
fall bei der SPÖ lind bei B llndesräfen der Ö V P. ) 

Herr Präsident, ich b itte, e inen Satz zur 
Dringl ic hen sagen zu dürfen .  

Vizepräsident  Walter Strutzenberger: B itte 
sehr !  

Bundesrat Mag. Georg Lakner (fortsetzend) : Es 
ist natürl ich schwierig. Meine Dring liche lag m i r  
am Herzen ,  we i l  i ch  Obmann des Lehrer-Verban­
des bin, und natürl ich ist das ein Vehikel ,  etwas 
zu br ingen .  Es war aber keine Takt ik .  Der e ine 
sagt, wenn ich eine Dringl iche e inbr inge, dann  ist 
es Takt ik ,  und S ie haben gesagt, wen n  ich sie zu­
rückziehe,  dann ist es auch wieder Taktik .  Natür­
l ich hätte es e inen Zusammenhang mit heute ge-
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habt. (Bundesrätin Dr. K a r  I s s  0 n: Sie haben et­
was vergessen, was wirklich dringlich wäre! Mei­
ner Meinung nach haben Sie 's verdrängt, nicht 
vergessen!) Ich gebe Ihnen durchaus recht u nd 
b itte Sie wirk l ich :  Machen wir eine gemeinsame 
Anfrage an den Herrn Unterrichtsminister .  Wir 
werden sicher nicht in  al len Sachfragen e iner 
Meinung sein ,  aber zum Beispiel ,  daß das natio­
nalsozial istische Element in der Schu le ein wichti­
ger Faktor ist, da können wir uns sicher treffen .  

Natür l ich finde ich ,  daß d ie Schu lsachen auch 
wichtig sind, aber ich glaube, daß d iese Diskus­
sion vorgeht, obwohl  ich mich davor ein b ißchen 
gefürchtet habe, das muß ich zugeben.  Es  zeigt 
sich ,  daß sie sehr wertvol l ,  notwendig u nd wichtig 
ist und daß e in ige Ansätze zur Bere in igung statt­
gefunden haben. 

Ich darf nur ganz ku rz auf d ie Ausführungen 
von zwei weiteren Vorrednern e ingehen: Herr 
Kollege Hummer - ich spreche so imaginär zu 
ihm -, es ist rührend .  daß Sie sich um die FPÖ 
Sorgen machen. Aber es gibt bei uns Mehrhe its­
entscheidungen.  ( Bundesrätin Dr. K a r '  s s o  n: 
Er will halt eine liberale Partei!) Ist das n icht  de­
mokratisch,  wenn es Mehrheitsentscheidungen 
gibt? Es wird Ihnen, F rau Kollegin Kar lsson ,  auch 
n icht jede Entscheidung Ihrer Partei recht se in .  
U nd mir ist auch (Bundesrätin Dr. 
K a r  l s S 0 n: Aber ich darf sie aussprechen, ohne 
daß ich verschl1'inden muß.') Ja, wenn I h re Pro­
phezeiung eintrifft. können wir noch darüber re­
den, aber im Auge nbl ick fühle  ich mich noch 
quick lebendig. 

Also ich meine. die Mehrheit entsche idet auch 
bei uns .  Wir sind e ine demok ratische Parte i ,  mit 
allem, was dazugehört. Mir tut es natürl ich  sehr  
leid, daß Herr  Kollege Mautner Markhof demis­
sioniert. m ir  tut es noch mehr  leid, daß Kol lege 
Norbert Gugerbauer demission iert ist. ( Bundesrä­
tin Dr. K a r  I s s  0 n: Wurde!) Beide haben meine 
höchste Sympath ie. Ich würde sogar sagen :  Der 
Stil Gugerbauers war mein Vorbild.  (Bundsrätin 
Dr. K a r  L s s 0 n: StiLL.') Ich sage das ganz offen.  
Es war deren persönl iche Entscheidung. S ie wur­
den n icht e inmal abgewählt oder so etwas, es war 
i h re persönliche Entscheidung. Ich sehe darin 
nichts Undemokratisches, außer ich will es darin 
sehen .  Ich kann überall etwas h ine in interp retie­
ren ,  was aber nicht dr innen ist. Daß wir - ich 
hoffe , Sie werden es begrüßen - u nseren Bun­
desparteiobmann mehr in  Wien haben wollen, da­
mit  er h ier die Fäden ziehen kann, ist e in  legiti­
mes Anliegen ,  und dadurch haben sich gewisse 
Verwick lungen ergeben .  (Bundesrätin Dr. 
K a r  l s S 0 n: A llS der zweilen Rolle hat er sich ge­
schlichen.' Dort hat er nichts zusammengebracht, 
geht er nach Wien.') Sie sehen das sicher anders, 
aber ich darf Ihnen k lipp und k lar meine Mei­
nung sagen. 

Ich glaube auch, daß F rau Schmidt Manns ge­
nug ist, ihre Position zu halten, und ich finde das 
nur positiv - u nd das sieht man auch - ,  daß es 
Kritik in unseren Re ihen durchaus gibt. Und das 
hat auch positive Folgen. 

Zurück zu den Ausfüh rungen des Ko llegen 
Hummer. Natür l ich habe auch ich ursprüprüng­
l ich an den Maulkorb für Wissenschaft und For­
schung gedacht ,  aber ich glaube,  das i st jetzt etwas 
abgeschwächt worden, und man kann es so akzep­
tieren, wie es Gesetz geworden ist. 

Selbstverständl ich sind wir völl ig e iner Mei­
nung, was das Agitieren in Richtung Nationalso­
zialismus oder das Wiederbeleben desselben be­
trifft. Das ist ein völ l ig richtiger Ansatz. Ich danke 
noch e inmal  dem Kollegen Hummer für seine ge­
sch ichtliche Sicht der Dinge,  wo ich das meiste 
unterstreichen kann, und für  seinen Wunsch nach 
Aufwertung des Parlamentarismus. Das ist aber 
eher Kritik an den Großparteien, würde ich sa­
gen, denn unser Anliegen ist es, den Parlamenta­
rismus entsprechend zu stärken. 

Natür l ich haben wir al le e ine persönl iche De­
mokratieverantwortung, a l le Parteien und jeder 
einzelne, aber Korruption u nd Mi ßstände suchen 
Sie besser - ich meine jetzt l inks und rechts - in 
Ihren Reihen.  n icht in unseren. (Bundesrätin Dr. 
K a r  I s s  0 n: Wo waren Sie gestern beim Aus­
schuß?) Ich war auch in Ried oder bei Ried. 

Herr Kollege Strutzenberger! Die Taktik um 
d i e  Dringliche, das hab.�n wir ,  glaube ich, abge­
handelt. Das Ansehen Osterreichs: Das Ansehen 
Österreichs - so haben S ie es dargestellt - wür­
de durch die Nähe zum Nationalsozialismus lei­
den .  Ich glaube, Sie interpretieren da etwas h i n­
ein,  was Sie gerne sehen würden. Ich könnte jetzt 
endlos zitieren. wie oft wir uns da abgegrenzt ha­
ben . (Bundesrätin Dr. K a r  l s s 0 n: Immer. wenn 
einer einen unsäglichen Sager gemacht hat.') Es 
geht natür l ich auch n icht so , daß S ie - ich mei ne 
jetzt SPÖ und ÖVP - best immen: B is da her ist 
es national, und dann fängt der Nationalsozial is­
mus an. Also d iese Grenze lassen wir uns auch 
nicht aufdrängen. Sie ergibt sich natürl ich,  aber 
S ie verrücken die Grenze womöglich noch nach 
l inks von der M itte. Das geht natü rlich auch 
nicht. ( Zwischenrufe bei der SPÖ. )  

Die pol itische B i ldung, Herr Vizepräsident -
ich hoffe, ich darf S ie als Präsidenten anreden ,  es 
ist ja n ichts Schl i mmes - ,  ist doch Unterrichts­
prinzip .  Man braucht s ie  a lso nicht erst zu for­
dern . 

Ich kann jetzt e in b ißehen abkürzen. Ich habe 
schon gesagt: Ich finde, d ie Debatte verläuft 
durchaus besser, als ich es eigentlich erwartet 
habe. (Zwischenrufe bei der SPÖ.) - Sie sind 
nicht der Meinung? Versch reien Sie es nicht! -
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Grundsätzl ich gibt es heute einen einstimmigen 
Besch luß zu diesem Gesetz. Man könnte doch 
nach e inem einst immigen Beschluß ohne weiteres 
zur Tagesordnung übergehen.  

Jetzt darf ich ein b ißchen hinterfragen,  ich 
glaube, es ist auch schon geschehen, ob das Ihr  
wahres Anliegen ist oder ob Sie n icht  e ine Ten­
denz haben .  uns etwas auszuwischen.  Es steht 
doch - da gibt es Beispiele, die gar n icht so lange 
zurückl iegen, zieml ich genau sechs Jahre - der 
Präsidentschaftswah lkampf vor der Türe. Der 
Text der Novelle an und für sich ist e ine halbe 
Seite lang. Wir d iskut ieren jetzt doch schon rela­
tiv lange über e ine halbe Seite. Daher darf ich 
verm uten, daß auch Nebeneffekte Ihnen nicht 
unerwünscht s ind.  Und so ein Nebeneffekt könn­
te (Bundesrätin Dr. K a r  l s s 0 n: Jetzt unterstellen 
Sie et\1,'as!) - darf ich es auch einmal probieren? 
- es sein ,  unsere Präsidentschaftskandidatin an­
zuschwärzen. obwohl anschwärzen das farbenmä­
ßig n icht ganz passende B i ld ist. (Bundesrätin Dr. 
K a r  I s s 0 n: Das macht der Haider! Der hat sie 
demontiert.' Die ist erledigtn 

Die Bunkermental ität der SPÖ kennen wir  ja 
schon aus dem letzten Präsidentschaftswahl­
kampf! (Bundesrat Dr. G u s e n b a u  e r: Das 
blaue Auge hat ihr schon der eigene Parteiobmann 
geschlagen.' - Bundesrätin Dr. K a r  l s s 0 n: Wir 
haben keil! Fax geschickt!) Da ist ja e in anderer 
angekleckert worden, der mein Mitgefüh l  damals 
n icht so sehr erweckt hat, wie es dieses Mal der 
Fall ist. 

Ich habe gehört, daß zwischen Vran itzky und 
Streicher auch n icht a l les so reibungslos über d ie 
Bühne gegangen ist, was die Präsidentschaftskan­
didatur betrifft. ( Zwischenrufe bei der SPÖ. )  S ie 
s ind a l lerdings viel disz ip l inierter !  Es kommt 
n icht so hinaus. 

Es war auch die Rede vom Aufb lühen der Ge­
fahr der rechtsextremen Gruppen .  Ich kann es 
n icht beurte i len .  Gott sei Dank werde ich sehr 
wenig konfrontiert damit ,  außer. was in  den Zei­
tungen steht.  In  meiner Schule habe ich davon 
noch nichts verfolgen können. Aber es ist  interes­
sant, daß im Bericht Löschnaks, der a l lerdings 
n icht veröffentlicht wurde, steht, daß d iese Grup­
pen vö l lig unter Kontrol le sind. A lso frage ich 
mich, was da passiert .  Um Gottes wi l len unterstel ­
len S ie  m ir n icht, daß ich das jetzt unterspielen 
wi l l ,  aber man darf es auch nicht a ufbauschen. Da 
in der Mitte würde irgendwo der Weg l iegen. 

Meiner Mein ung nach ist der Vorwurf des 
Rechtsextrem ismus als Pauschalurte i l  faschisto id ,  
habe ich schon gesagt, u nd überhaupt auf d ie 
FPÖ nicht zutreffend. Es sagt sich so leicht. Sie 
tun das gern, es n ützt Ihnen,  und S ie versprechen 
sich etwas davon .  

Ich glaube, sowohl  i n  der FPÖ a ls  auch in  der 
SPÖ und ÖVP gibt es ein breites Spektrum.  Un­
sere jüngsten Auseinandersetzu ngen haben nur 
gezeigt, daß es eben d ieses breite Spektrum gibt, 
und ich bin nach wie vor der Meinung, daß in 
unserer Parte i ein breites Spektrum auch Platz 
hat. Es mag sein ,  daß es k leine Versch iebungen 
gibt.  (Ironische Heiterkeit bei SPÖ und Ö VP. J 
Unter Steger war sicher e in  etwas anderes Ele­
ment im Vordergrund. Aber ich glaube, daß beide 
E lemente eben - ich werde das noch a usführen 
- zu unserer Partei wesentl ich dazugehören, wie 
gesagt, das l iberale und nationale E lement. 

Positionskämpfe, Personalrochaden gibt es in 
der FPÖ, g ibt  es aber auch i n  der SPÖ und in  der 
ÖVP.  Ich wi l l  keinen Namen nennen . Die gehen 
oft nach Verdienst - ich hoffe, meistens nach 
Verdienst - und gelegentl ich nach Gunst. Jetzt 
behaupten Sie bloß, in Ihrer Partei geht n ie etwas 
nach Gunst! Ich b in  ganz sicher, da ß es das gibt. 

Nun, jetzt ist es so e infach. Bei uns scheiden 
natürlich - jetzt durch Gunst oder durch Ver­
d ienst oder das Gegente i l  davon - Leute aus, 
freiwi l lig, oder sie werden abgewählt .  ( Bundesrat 
K 0 n e C 11 y: Oder abgefertigt!) Und a l le sind 
dann interessanterweise die gro ßen L iberalen ge­
wesen .  

I ch  darf von mir sagen ,  daß  ich  e i n  Liberaler 
b in .  Ich bin auch Präsident eines l iberalen Klubs .  
Aber ich habe d ie vorher n ie dort gesehen, die 
jetzt Ihrer Ansicht nach die großen Liberalen 
s ind .  (Bundesräcin Dr. K a r  l S s o  n: Den Guger­
bauer haben Sie dort n ie gesehen? Was haben Sie 
für einen Klub?) Ich habe das deutl ich gesagt: im 
l iberalen Klub. 

Es gibt einen P latz für rechts von der Mitte . Es 
gibt ihn  n icht nur in der FPÖ, es gibt i hn  auch in 
der SPÖ, den Platz rechts von der Mitte, und es 
gibt ihn auch in  der ÖVP ,  vie lleicht da e in  biß­
e hen mehr. aber so genau wi l l  ich das n icht unter­
scheiden. 

Ich er innere nur an Ihren  Herrn I nnenmin ister, 
Rösch hat er geheißen, der, glaube ich ,  rechtsgül­
tig verurte i lt wurde , wenn ich m ich recht erinne­
re , aufgrund eben d ieses Verbotsgesetzes. Und es 
gibt da noch e in paar andere . Ich brauche nur 
zum Stammtisch in  meine k leine Gemeinde zu 
gehen.  Beim Heimkehrerstammtisch sind SPÖ­
Mitgl ieder, denen gefäl lt  auch p lötzl ich der "star­
ke Mann" da am Stammtisch .  Also das gibt es 
auch bei Ihnen. (Bundesrätin Dr. K a r  I s s  0 n: Da 
haben Sie jetzt eine Handhabe.') Erst ab 30, wenn 
ich das richtig gelesen habe. 

Nun, ich habe schon gesagt und berufe mich 
dabei auf Altlandesrat Le itner, der einmal gesagt 
hat: Für u ns, für unsere Partei sind zwei Dinge 
konstitutionel l  wesentlich :  Das ist das L iberale, 
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das ist der Verstand, und das ist das Nationale, das 
ist das Herz, die E motion .  Beide s ind nötig, beide 
brauchen wir zum Erfolg. Und ich betone - das 
brauche ich eigentlich gar nicht, aber offenbar 
muß ich es - :  National hat in unserer Sicht nichts 
mit nationalsozialistisch zu tun .  

Nun,  es g ibt  immer wieder die Behauptung,  d ie 
FPÖ dulde oder fördere gar nationalsozial istische 
Tendenzen, und das nach 1 945. Soweit ich mich 
erinnere. s ind nach 1 984 d ie meisten Nationa lso­
zial isten - damals gab es die FPÖ nicht - zu 
SPÖ und ÖVP gegangen .  Dies meistens, um den 
Posten nicht zu verlieren. (Bundesrätin e r  e p a z: 
Zum VdU.') - Den hat es erst 1 949 gegeben .  
(Zwischenruf von Bundesrätin Dr. K a r  l s s o  n. ) 
- Also ich finde diese Behauptung doch ein b iß­
chen doppelzüngig.  Sie haben sie gerne genom­
men .  

Die F P Ö  bezieht  dazu e ine klare Haltung. Sie 
sagt: Wir haben Verständnis für gewisse Haltun­
gen - Verständn is !  -, d ie vor 1 945 passiert sind. 
Wir haben Verständn is dafür, auch den Willen ,  
sie zu verze ihen .  Aber wir  haben kein Verständ­
nis für ein Bewahren oder Neuaufleben solcher 
Haltungen nach 1 945. D ies ist eine ganz k lare 
Aussage, d ie auch unser Bundesparteiobmann 
wiederholt getroffen hat, die ich nur unterstrei­
chen kann und über die ich sehr froh bin.  

Nun,  ich habe schon gesagt, unser E inverständ­
nis zum Gesetz ist gegeben .  Und natürlich ist es 
auch ein Signal in unsere Richtung: Verzeihen, 
was vor 1 945 war, verstehen und nicht,  wie 
Schwimmer gesagt hat. wir  distanzieren uns im­
mer erst im nachhinein .  Wir sagen von vornher­
ein ganz klar:  Nach 1 945 kei n  Verständnis für 
diese Richtung. Ich glaube, auch mein Kollege 
Mölzer hat das ganz klar artiku l iert. wenn Sie 
auch meinen, daß er sch museweich ist. (Bundes­
rätin Dr. K a r  l s s 0 n: Wie erklären Sie sich dann 
den Ausspruch von Herrn Müller: . . .  aber den 
Wiesenlhal werd 'ma in ]örgs Pfeife rauchen?) So­
weit ich weiß ,  ist Kol lege M üller - ich weiß jetzt 
gar nicht. was er war; Ortsgruppenobmann oder 
derg leichen - diszipl in ie rt worden. also Partei­
ausschluß oder Verlust der Funktionen. Was sol l  
man noch machen? ( Zwischenrufe bei  SPÖ und 
ÖVP. J Sie meinen, in I h rer Partei gibt es das 
nicht? Da b in  ich nicht so sicher !  (Ruf bei der 
Ö VP: Nicht mit dieser Diktion!! 

Die Gefahr darf man n icht unterschätzen. habe 
ich schon gesagt, aber ich halte es auch nicht für 
richtig, s ie hochzusp ielen,  schon gar nicht künst­
l ich .  

Erlauben Sie noch e in paar Worte . ( Vizepräsi­
dem Dr. S c  h a m  b e  c k übernimmt den Vor­
sitz. ) 

Es wird oft gesagt, und auch Löschnak hat es 
gesagt: "Wehret den Anfängen" . Ich glaube nicht ,  
daß faschisto ide Tendenzen oder der Alltagsfa­
sch ismus die e rste Stufe zum Rechtsextremismus 
ist. Das kann gar nicht sein !  Denn der Alltagsfa­
sch ismus. den es gibt, der nicht zu leugnen ist, 
beruht worauf? - Der beruht auf menschl ichen 
Schwächen ,  auf Bequemlichkeit, auf Gedankenlo­
sigkeit. Und ich sehe einen weiten Weg zum Bei­
spiel von einem Macho zu einem Schönhuber. 
Deswegen, wei l der ein Macho ist. muß  er nicht 
unbedingt ein Schönhuber werden. Also diese 
Konsequenz kann ich n icht ganz ziehen. 

Natürl ich gibt es i m mer wieder den Ruf nach 
dem "starken Mann" .  Ich habe da schon auf mei­
ne Stammtisch runden h ingewiesen. Aber auch 
das sehe ich n icht so, daß die a lle H itler wieder 
wollen ,  sondern das ist e infach ein Abschieben 
der Verantwortung. D ie Leute wol len i hre Be­
queml ichkeit ,  und sie wol len die Verantwortung 
absc h ieben.  

Ich habe sc hon gesagt: Den Alltagsfasch ismus 
gibt es bei Anhängern a l ler Parteien , viel leicht bei 
den Funktionären ein bisserl abgestuft, aber das 
wei ß  ich nicht,  habe ich mir statistisch n icht ange­
schaut. Die Heimkehrer  - das habe ich schon 
gesagt - äu ßern sich ,  ob sie nun von ÖVP, SPÖ 
oder FPÖ sind, beim Stammtisch ähnl ich.  Gewalt 
gegen Frauen, Kinder, Schwächere gibt es überall .  
Ich glaube nicht, daß man da eine Partei l inie 
durchziehen kann. Ich wi l l  auch nicht sagen,  daß 
es da oder dort stärker ist, aber sie gibt es überal l .  
( Bundesrätin Dr. K a r  l s s a n: Aber der FPÖ-Mi­
tzister wollte sie aus dem Strafrecht . . . . ') 

Ausländerfe indlich keit, Frau Kollegin,  gibt's 
auch überal l .  Vorurtei le ,  I ntoleranz, die man 
auch bei Ihnen gelegentlich ein bißchen merkt, 
vielleicht sogar stark merkt, aber ich will Ihnen 
nicht zu nahe treten,  gibt es überal l .  (Zwischenruf 
bei der SPÖ. )  

Lassen Sie mich noch einen P unkt ansprechen, 
viel leicht interessiert er Sie. Ich habe mir über­
legt: Wie " rechts" ist d ie FPÖ? Gibt es einen 
"Rechtsruck" in  der FPÖ? Ich sehe viele Indizien, 
die dagegen sprechen, daß es ihn gibt. (Bundesrä­
tin Dr. K a r  l s s 0 n: Weiter rechts geht nicht!) Es 
mag auch e inzelne andere geben. 

Es gibt von uns immer wieder den Wunsch,  in 
der Mitte zu sitzen. Um dessen Realisierung 
kämpfen wir n icht u msonst. Gott sei Dank lassen 
Sie u ns in der Mitte sitzen.  Dafür bin ich durch­
aus dankbar ! 

Wir verwenden Methoden - ich den ke da an 
die Wahlkampfmethoden - ,  die aus Ländern 
kom men,  die uns nicht immer so ganz ganz ge­
heuer sind. 
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Wir haben ein Partei programm, das, glaube 
ich ,  h ieb- und stichfest ist. Ich weiß  nicht ,  ob S ie 
es kennen, Sie haben wahrsche in l ich die Schriften 
Mölzers mehr gelesen als unser Partei p rogramm.  
(Bundesrat S t r u  C z e n b e r g e r: Ja. das war in­
teressanter.') Lesen Sie das Parte iprogram m!  Und 
wir  haben - und das ist jetzt, glaube ich ,  e in  
wicht�ges Argument - einen Zustrom von SPÖ 
und OVP, und ich hoffe, das sind n icht lauter 
Rechtsextreme. die Sie uns da schicken .  Ich habe 
nicht so den E indruck .  Oder haben sich d ie jahr­
zehnte lang bei Ihnen wohlgefü hlt? 

Also ich habe schon gesagt: Die l iberale Domi­
nanz mag in der  letzten Zeit e in wenig abge­
schwächt worden sein .  Das ist k lar.  Haider ist 
n icht Steger, auch nicht Peter .  Jetzt gibt es etwas 
mehr Ausgegl ichen heit zwisc hen l iberal und na­
tional. F rüher war sicher das Liberale etwas do­
minanter, aber das berecht igt sicher n iemanden, 
uns in das ganz rechte Eck zu stellen .  (Bundesrat 
S t r u ( z e n b e  r g e r: Aber es war uns beiden an­
genehmer!) 

Ich darf zum Abschluß kommen. Wer bereitete 
den Boden für den Rechtsextremism us? - Sie sa­
gen. die FPÖ. Ist klar .  Ich glaube. es sind ganz 
andere D inge. Ich  sage, es i s t  d ie Unzufrieden­
heit. d ie Unzufriedenheit der Bürger etwa auf­
grund von Skandalen, und die Skandale. die fin­
den sich nicht in der FPÖ (Bundesrätin Dr. 
K a r  l s s o  n: No na.' ) .  die Skandale finden sich 
bei Ihnen. Sol l  ich sie Ihnen al le aufzählen, von 
S inowatz bis Blecha und kreuz und quer dazwi­
schen? 

Die Neigu ngen zu Extremismus kommen aus 
der Unsicherheit. etwa aus der Unsicherheit der 
finanziellen Zukunft . Wir haben heute ja schon 
ein biße hen etwas von den Ängsten,  was d ie Pen­
sionen betrifft, gehört. Und d iese Unsicherheit 
verursacht s icher eher die Regierung als d ie FPÖ.  
U nd letzt l ich kommt das auch  aus der  Unzufrie­
denheit der Bevölkerung mit der I nkompetenz 
der Regierung oder mit den Streitere ien .  Ich  den­
ke an die blöde Streitere i  um  die Anerkennung 
Kroatiens und Sloweniens, an den Streit um den 
EG-Brief, an Stre itigkeiten da und dort in de r Re­
gierung. 

Ich g laube, in  d ieser Richtung könnten wir 
mehr bewirken, und ich glaube, d ie  FPÖ zeigt 
durch i h re Zust immung zu d iesem Verbotsgesetz, 
daß sie .. du rchaus in der M itte steht.  (Beifall bei 
der FPO.)  15 .52 

Vize präsident Dr.  Herbert Schambeck: Zum 
Wort gemeldet ist Herr Bundesrat Dr .  Kurt Kauf­
mann. Ich ertei le es ihm.  

15.52 

Bundesrat Dr. Kurt Kaufmann (ÖVP, N ieder­
österreich) :  Herr Präsident! Herr Bundesmin i -

ster !  Hohes Haus! Nach dem An hören der  Aus­
führungen des Klubobmannes Lak ner mache ich 
mir . .  weiterhin Sorgen um das l iberale Lager in  der 
FPO. vor al le m  um Ihre Position .  wenn Ihr Par­
teiobman das P rotokoll zur Kenntnis bekommt. 
(Bundesrätin Dr. K a r  l S s 0 n: Er sitzt schon am 
Telefax,'j Er sitzt schon am Telefax. ja .  

Meine Damen und Herren!  Ich komme aus ei­
nem Bezirk,  der vor ein igen Monaten durch neo­
nazist ische U mtriebe leider Berühmtheit erlangt 
hat. Ich bin daher sehr froh ,  daß d ie Regierungs­
parteien sich n unmehr so schnel l  dazu entsc hlos­
sen haben, dieses Verbotsgesetz zu ändern , und 
zwar in die Richtung, daß es auch in der Praxis 
angewendet werden kann .  

Es  haben meine Vorredner, vor a l lem Frau 
Kollegin Karlsson,  darauf h ingewiesen.  daß es 
höchste Zeit  ist, den NS-Ungeist konsequent zu 
bekämpfen, denn es gibt eine moral ische Ver­
pfl ichtung gegenüber den Mil lionen Opfern des 
Nationalsozial ismus, wirk l ich  al les zu tun , um 
jedwede Wiederbetätigung zu verhi ndern. 

Meine Damen und Herren ! Derartige national­
sozialist ische oder neonazistische Umtriebe wur­
den in  den letzten Jahren verharmlost und oft a ls 
blöde Bubenstreiche abqual ifiziert. Auf der ande­
ren Seite aber wurde gerade in den Kampfblättern 
"Aula" , " Halt" oder auch im "Kärntner Grenz­
land-Jah rbuch" - das ist heute noch nicht er­
wähnt worden - und bei diversen Wehrsport­
übungen d ieses NS-Gedan kengut immer wieder 
verherrlicht. 

Die Behörden waren dagegen eigentl ich macht­
los. Man hat i m  Kremser Bezirk Besprechungen 
mit  der  Staatsanwaltschaft, m it der  Bezirkshaupt­
mannschaft , mit dem Magistrat gemacht. aber 
über Beobachtungen ist man nicht hinausgekom­
men, wei l  man offensichtl ich keine rechtl iche 
Handhabe zum Eingrei fen gehabt hat.  Derartige 
Umtriebe waren nicht auf Krems beschränkt, son­
dern ich weiß ,  daß vor Wiener Schu len NS-Hetz­
schriften oder NS-Verbrechen verharmlosende 
Schr iften vertei lt wurden ,  daß aber d ie Polizei, 
we nn man sie darauf aufmerksam gemacht hat, 
nur sehr widerwi l l ig eingegriffen hat. 

Meine Damen und Herren ! Ich selbst habe in 
Krems erlebt, wie Sch imaneks Mannen - Sie 
müssen sie sich vorste l len  in  Lederhose, wei ßem 
Hemd, weißen Stutzen und Barett - aufgetreten 
sind , in Gasthäusern gejoh lt und d ie Bevölkerung 
mehr oder weniger verängstigt haben. 

Ich bin daher froh ,  daß mit der heutigen Novel­
le dem Ziel einer wirksamen Bekämpfung des Na­
tionalsozial ismus und Bestrafung von nationalso­
zialistischer Wiederbetätigung entsprochen wird.  
Ich glaube aber - das wurde heute schon vom 
Herrn Minister erwähnt - ,  daß es d ieses rechtl i-
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che Instrument alle i n  n icht ausre icht, d iesen U n­
geist zu bekämpfen,  und daß wir auch für ent­
sprechende Aufklärung in den Schu len,  aber auch 
bei den Behörden, bei Gendarmerie und Polize i  
so rgen müssen .  

Ich selbst habe noch erlebt, daß  der Gesch ichts­
u nterricht in der 8.  Klasse mit der Geschichte des 
Ersten Weltkrieges aufgehört hat, und v ielen an­
deren Bundesräten ist  es sicherl ich ebenso ergan­
gen. Ich glaube, wir müssen hier aufklären, und 
wir  sollten jene Personen, d ie d iesen Nationalso­
zial ismus verherrl ichen oder d ie Verb rechen von 
A uschwitz leugnen, nach Mauthausen oder nach 
Auschwitz sc hicken,  dam it s ie s ich  dort d ie Ge­
bäude ansehen,  die Räuml ichkeiten ansehen, in 
denen bis zur  Decke Br i l len von Opfern gestapelt 
sind und Haar von Frauen aufbewahrt ist, die 
dort vergast wurden .  Ich glaube, man sol l  d iesen 
Leuten das zeigen, und sie werden erkennen, daß 
das keine nachgestellten oder von den All i ierten 
errichtete Attrappen sind. 

Ich betrachte es als Schande, daß sich d ie FPÖ 
n icht eindeutig von d iesen Kräften in ihre r  Partei 
d istanziert, d ie dem rechtsradi kalen Lager nahe­
stehen. Der gestrige "Aschermittwoch" in  der 
FPÖ erfü l lt m ich wirkl ich mit der Sorge, daß das 
l iberale Lager in  der FPÖ nun mehr oder weniger 
ausradiert ist. Und wenn  man sich d ie Abschußl i ­
ste anschaut, d ie von Steger über  Krünes und Gu­
gerbauer b is Mautner Markhof reicht, so , muß  
i ch  sagen, ist e s  eigentlich traurig, daß  sich das 
l iberale Lager in der FPÖ n icht wehrt, sondern 
zurückzieht und einer Kriemhild Trattn ig, einem 
Helmuth Weiss und einem Andreas Mölzer das 
pol itische U mfeld ü berläßt. (Bundesrat Mag. 
G u d e n u s: Der Steger wäre Ihnen recht! Damals 
hauen wir nur .J Prozent.' - Bundesrätin Dr. 
R i e s 5.' Das war kein Liberaler.' - Bundesrätin 
Dr. K a r  L s 5 0 n: Jetzt unterstellen Sie etwas.') 

Ich möchte hier Kriemhild Trattnig zit ieren -
sie ist heute noch seh r  wenig erwähnt worden - .  
d ie im Jahre 1 990 im Geleitwort zu einem B uch 
von Helmut Golowitsch und Mölzer - es trägt 
den Titel " Wo man mit B lut die Grenze schr ieb" 
und enthält Berichte von Zeitzeugen über die 
schwerste Kärntner Zeit - folgendes schrieb: 

"Andreas Mölzer hat mit seinen bisherigen Bü­
chern bewiesen ,  daß er  n icht nur sorgfältige histo­
rische Arbeit le istet, sondern e inen überaus guten 
S pürsinn für  politische und völkische Wirkl ich­
keit besitzt. " 

Ich glaube. man so llte h ier  doch e in  b ißchen  
aus  der Vergangenhe it z it ieren,  wei l  man  dabei 
auf ein ige Sachen d raufkommt, die in der heuti­
gen mehr oder weniger "si lanisierten" Rede des 
Herrn Mölzer untergegangen  sind . 

Meine Damen und Herren !  Wenn  man davon 
spricht, daß erstmals in der tausendjährigen Ge­
sch ichte der deutschen Volks- und Kulturgemein­
schaft i n  der Bundesrepubl ik  Deutsch land und in 
Österreich eine " Umvolkung" wegen Ausländer­
problematik drohe, so, m u ß  ich sagen ,  ist das si­
cherl ich  umso erschütternder, we nn  das jemand 
ausspricht, der Leiter des Freiheit l ichen Bi l­
dungswerkes und persönl icher Grundsatzreferent 
- oder was auch immer - von Jörg Haider ist. 

Herr Mölzer hat heute immer nur  die Ge­
schichte nach dem Ersten Weltkrieg zit iert; sei ne 
d iversen Publ ikationen, die e igentlich darauf h in­
weisen, wo seine Heimat ist. hat er verschwiegen. 

Zumindest e inmal erwäh nen möchte ich den 
völk ischen Nationalismus und welche Schlüsse in 
den diversen Broschüren des, wie ich glaube, Pu­
bl izisten und n icht Vollhistorikers zum Gedenk­
jahr 1 988 gezogen wurde .  Er  schreibt in der 
"Aula" : Die österreichische Identität - ein Eti­
kettenschwindel .  Die gemeinsame Volkszugehö­
rigkeit, das einigende Band einer Kulturnation 
schaffen eben Sol idaritäten ,  die es gerade 50 Jah­
re nach dem März 1938 neu und positiv zu bewer­
ten gilt . 

Oder: D ie Grenzziehung nach 1 945,  d ie durch 
Umerziehung und Opportunismus geförderte 
Verdeckung der wahren  deutschen ldentität 
konnten eine wirkl iche Trennung der Österrei­
cher von der Gesamtnation n icht bewirken. da es 
sich dabei im Grunde u m  Fremdbest immung 
handelt. 

Mölzer: Österreich - ein deutscher Sonderfall ;  
Berg am See 1 988.  

Ich möchte Sie nicht langweilen (Bundesrat 
P r ä  h a u  s e r: Das langweilt nicht.' ) ,  aber ein Zi­
tat möchte ich hier schon noch anfüh ren .  Ergän­
zend zu seinem Mentor Haider präzisiert er den 
Begriff der "österreichischen Lebensl üge" in  ei­
nem Interview in  der "Presse" am 1 8 . 1 2. 1 99 1  in  
der  Form, daß er von drei Lebenslügen der Zwei­
ten Republ ik  spricht, von jener der antideutschen 
Identitätsverweigerung, von jener der immerwäh­
renden Neutral ität und vor al lem von jener, daß 
Österreich eine parlamentarische Demokratie sei .  

Meine Damen und Herren ! I ch  wollte das nur  
erwähnen, damit S ie sich e i n  B i ld  von Herrn Möl­
zer machen können. 

Daß Herr Haider mit zweierlei Maß mißt, ha­
ben wir ja  vor e inigen Monaten, vor e in igen Jah­
ren h ier erlebt, u nd zwar im Zusammenhang mit 
Herrn Bundesrat Helmuth Weiss� das ist heute 
noch gar n icht erwähnt worden. Bundesrat Hel­
m uth Weiss wol lte seine polit ische Karriere im 
Nationalrat fortsetzen. aber er hat in einem 
"AZ" -Interview die Kriegsschuld am Zweiten 
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Weltkrieg geleugnet beziehungsweise i n  Frage ge­
ste i lt, ob es Gaskammern und KZs überhaupt ge­
geben hat. Und daraufh in  hat Parte iobmann Hai­
der - das war am 1 2 . Oktober 1 989 - in einem 
Hörfunk- Interview gesagt: " Es ist für mich un­
tragbar, daß Menschen, d ie solche Aussagen ma­
chen,  eine Mandatsfunktion haben ! "  - Heute ist 
so etwas in der FPÖ möglich. (Bundesrätin Dr. 
K a r  I s s  0 n: Der Mölzer weiß zuviel.') 

Und noch etwas gehört an d ieser Stelle er­
wähnt: Herr Weiss steht v ie l leicht  schon wieder 
vor einer pol i tischen Karriere, denn nach dem 
Tod des Abgeordneten H intermayer gibt es nur 
mehr zwei Fre iheitl iche a uf der Reststimmenliste 
im Niederösterreichischen Landtag: Helmut Krü­
nes und Helmuth  Weiss. (Bundesrat K 0 n e C n y: 
Da �·vird er den Weiss nehmen.' )  Viel leicht bedeu­
tet das die Rück kehr des Herrn Weiss in d ie Pol i­
t ik .  Sie wissen ja, "was seit 1 989 passiert ist. Da­
mals hatte die FPO vielleicht doch noch ein grö­
ßeres l iberales Lager, aber seither ist viel ges�he­
hen. Ich glaube, daß ein ziemlicher Rechtsruck 
erfolgt ist. 

Ich finde es ersch ütternd, daß Mautner Mark­
hof und Klubobmann G ugerbauer gehen. Und 
Heide Schmidt, das konnte man in  den letzten 
Tagen den I nterviews entnehmen,  kämpft ums 
Uberleben in der Freiheit l ichen Partei .  Der .,Lie­
besentzug" des Parteiobmannes Haider hat seine 
Wirkung nicht verfehlt: Sie ist wieder auf Linie. 
Sie ist - wie Annel iese Rohrer heute in  der 
"Presse" schreibt - sicherl ich ke ine "Dame für 
das Feuer" , wei l  sie in entscheidenden Fragen 
doch auf ihren Parte iob mann hört . 

Meine Damen und Herren !  Ich habe den Ein­
druck ,  daß derartige r brauner  Geistesrost von al­
len demokratischen Kräften dieses Landes be­
kämpft werden muß, daß w i r  über d ie Schandta­
ten des Nationalsozial ismus aufklären müssen.  
Ich glaube, wer derartige Äußerungen von sich 
gibt. wer von " U mvolkung" und von e iner "anti­
deutschen Lebenslüge der Zweiten Republ ik" 
spricht, sol lte nicht gleic hzeitig österreichisc her 
Parlamentarier sein. 

Solange sich die FPÖ K i nder derartigen Geistes 
in solchen F unktionen leistet, so lange darf sie 
sich nicht darüber beklagen ,  daß sie an deren Äu­
ßerungen gemessen wird. Meine Fraktion be­
grüßt daher den vorliegenden Gesetzesbeschluß,  
won�ch das Ver�?tsgesetz geändert wird. (BeifaLL 
bei O VP und SPO. ) 1 6.08 

Vizepräsident Dr. Herbert Schambeck: Zu 
Wort gemeldet hat sich weiters Herr Bundesrat 
Albrecht Konecny. Ich erte ile es i h m .  

1 6 .08 

Bundesrat Albrecht Konecny (SPÖ, Wien) :  
Herr Präsident !  Herr Bundesmin ister !  Hoher 

Bundesrat! Die Abwesenheit des Kol legen Mölzer 
erspart es mir, mir  die Frage zu beantworten,  ob 
ich ihn in  diese Anrede e insch l ießen sol l .  

Wir  s ind  in  einer h itzigen und zu  Recht hitzi­
gen Debatte. S ie ist deshalb hitzig, we i l  es ganz 
offensichtl ich hinsichtl ich des Gegenstandes der 
heutigen Debatte ein paar M ißverständnisse gibt. 

Kol lege Lakner, dessen Äußerunge n  i n  d ieser 
Debatte ich in hohem Maße respektiere, d ie auch 
von M ut zeugen, hat etwas gesagt, worauf ich er­
widern m u ß: Er hat im Anschluß an die aus be­
gre ifl ichen Gründen bewegten Äußerungen mei­
ner Kollegin Karlsson gemeint, er habe Verständ­
n is. Ich glaube, daß hier bei ihm - also auch bei 
einem, dem ich wirkl ich attestieren möchte , sich 
sehr ernst mit  dem Thema auseinanderzusetzen 
- ein fundamentales M ißverständnis vorl iegt. Es 
geht nicht um Verständnis !  

Es geht nicht darum ,  heute e in Gesetz zu be­
sch l ießen ,  das die überlebenden Opfer von ge­
stern ruhigstel lt .  Wen n  wir das Gesetz und al les , 
was drum herum zu sagen und zu tun ist, im rich­
tigen Ausmaß ernst nehmen, dann ,  m u ß  gesagt 
werden ,  geht es um e in Gesetz zur Vermeidung 
der Opfer von morgen .  

Auch wen n  zu  Recht  gesagt wurde, daß  h istori­
sche Erscheinungen nie zweimal in e in  und der­
selben Gestalt auftreten ,  so kann es sehr woh l  
sein ,  daß  solche historischen Erscheinungen zwei­
mal aus ein- und demselben Mi l ieu herauswach­
sen .  "Der Schoß ist fruchtbar noch,  aus dem das 
kroch !"  schrieb Bert Brecht, und wenn wir in die­
se Szene, für d ie die B lätter. d ie Mölzers und an­
dere redigieren, chrarakter istisch sind, hinein­
scha.�en, dann wissen wir ,  da ß diese Behauptung 
für Osterreich immer noch st i m mt. 

Daß wir heute diese Novelle zum Verbotsgesetz 
b�schl ießen ,  ist richtig und notwendig. Aber wir 
WIssen auch - und das wurde mehrmals gesagt 
- ,  daß sie das Problem ,  mit dem wir uns ausein­
andersetzen,  n icht löst, denn die Auseinanderset­
zung mit dem Rechtsextremismus kann n icht in  
erster Linie mit  den M itteln des Strafrechts ge­
fü hrt werden ,  sie m u ß  pol itisch geführt werden .  
Und d ie Veränderung im Strafrecht ist i n  Wirk­
l ichkeit - das sei seh r  ehrl ich eingestande n  -
eine notwendige pol itische Maßnahme, um eine 
politische Waffe aus den Händen des Rechtsextre­
m ismus zu sch lagen.  Sie macht die ständige Wie­
derholung der Behauptung unmöglich , straffrei 
das tun zu können, obwohl die Tatbestandsmä­
ßigkeit  natür l ich  stets gegeben war. Aber - wie 
schon wiederholt gesagt wurde - Geschworene 
scheuen davor zurück ,  junge Menschen wegen ih­
rer scheinbar geringfügigen Handlungen mit den 
schweren Strafsätzen des Verbotsgesetzes zu be­
strafen, und in manchen Fällen zögerten auch 
Staatsanwälte, es darauf ankommen zu lassen. 
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Diese erste Voraussetzung für e ine politische 
Auseinandersetzung mit dem Rechtsextremismus 
werden wir a lso heute einstimmig beschl ießen .  

Aber  d ie  politische Auseinandersetzung hat 
mehr als diese e ine Dimension. Die Kernfrage ist 
zweife llos. sich mit demokratischen Antworten 
jenen Problemen zu ste llen, an d ie auch der 
Rechtsextremismus anknüpft, eben dafür zu sor­
gen - und da ist jedes Maß an Selbstkritik durch­
aus a ngebracht - ,  daß die berechtigten und ver­
ständl ichen Sorgen unserer Mitbürger ihre Be­
rücksichtigung und ihre Beantwortung im Rah­
men demokratischer Politik finden. Wir m üssen 
das rasch und frühzeitig tun, denn es ist ja n icht 
so, daß der Rechtsextrem ismus ernsthaft Antwor­
ten oder gar bessere Antworten anbietet; aber er 
macht es sich nutzbar, wenn  Probleme unerledigt 
und Sorgen unbeantwortet bleiben und daraus 
dann jene d iffuse Angst entsteht, d ie sich nähren, 
ins I r reale überhöhen und damit der  sachlichen, 
rationalen und politischen Auseinandersetzung 
entziehen läßt. Ich sage nochmals: Die demokra­
tische Politik m u ß  sich durchaus den Vorwurf ge­
fal len  lassen,  in manchen Fäl len nicht früh genug 
an bestehende Probleme anzu knüpfen und damit 
einen so lchen Komplex diffuser Angst entstehen 
zu lassen. 

Wir sind nicht d ie einzigen.  die sich diesen Vor­
wurf machen sollten. Ich g laube, daß auch d ie 
Medien ernsten Anlaß haben, zu überlegen, ob es 
ein Beitrag zu ei ner demokratischen Diskussion 
ist, h inter allem und jedem einen Skandal zu  se­
hen, P robleme als ungelöst und un lösbar dadu rch  
darzustel len, daß d ie möglicherweise unzulängli­
chen Antworten und Lösungsvorsch läge diffa­
miert oder her untergemacht werden. Auch das 
kann e in  Be itrag zum Entstehen jenes Gefü hls 
der H ilflosigkeit von Menschen sein, aus dem 
Angst erwächst. 

Wir  sol lten uns in dieser Auseinandersetzu ng 
mehr anstrengen.  Aber klar muß auch festgehal­
ten werden:  D ie demokratische Auseinanderset­
zung m it dem Rechtsextremismus kann nicht da­
durch  geführt werden, daß man rechtsextreme 
Lösu ngsvorsch läge übernimmt und sie als E le­
mente einer angeblich demokratischen Pol it ik 
vertritt. Es ist kein Kampf gegen den Rechtsextre­
mismus, wenn man etwa - um bei einem aktuel­
len Beispiel zu  b leiben - die Paro len und die 
Methoden übernimmt, mit denen er  Ausländer 
diffamiert und heruntermacht. E ine Demokratie, 
die sich sosehr vor dem Rechtsextremismus 
fürchtet, daß sie das tut, läuft Gefahr, s ich zu 
Tode z u  fürchten .  

Die zweite u n d  vielleicht noch entscheidendere 
Dimension der Auseinandersetzung ist es aber, 
die F rage zu stel len, was denn in unserer Gesel l ­
schaft politisch passiert. Und mir scheint es so zu 
sein ,  daß wir im Augenbl ick - und hier kommt 

die FPÖ ins Spiel - mit einem Prozeß konfron­
tiert sind, wo das Rechtsextreme aus dem extre­
men Eck herausgelassen wird. 

Sehen Sie, ich beschäftige mich lange genug mit 
diesen Tendenzen. Ich habe mir schon vor 
30 Jahren von " netten F reunden" der Rechten 
Steine ins Gesicht werfen lassen. Auch das gehört 
zu  meiner politischen Karriere. Ich bin stolz dar­
auf, diese Auseinandersetzungen geführt zu ha­
ben. Aber es war uns damals und es ist uns heute 
bewußt, daß es hier zunächst e inmal tatsächlich 
um ein bestimmtes Mi lieu rechtsextremer Klein­
gruppen geht. Und solange ein "cordon sanita ire" 
funktioniert, solange es um Au ßense iter geht, 
s ind das unangenehme, störende Erscheinungen, 
aber es sind marginale E rscheinungen. 

Was in den letzten Jahren passiert ist , und das 
trägt nun zu einem guten Tei l  den Namen Jörg 
Haider ,  ist die Tendenz, d iesen "cordon sanitaire" 
zu vernichten,  d ie Extreme aus der Ecke heraus­
zulassen und sie gewissermaßen in das Zentrum 
unserer Gesel lschaft einsickern zu lassen.  Das ist 
eine pol itische, h istorische Schu ld .  Ich möchte 
nicht d ie Frage beantworten - ich sage das sehr 
ehrlich - ,  ob das bei manchen der Handelnden 
aus Überzeugung passiert oder aus dem Versuch 
heraus, auf diesem Klavier die eigene pol itische 
Melodie zu spielen. Das Resu ltat ist in jedem Fall 
dasselbe, und das Resultat ist , daß die Rechtsex­
tremen heute in der relativen Mitte der Gesel l­
schaft stehen und daß sie eine Plattform gefunden 
haben. die zu Unrecht den Namen "Fre iheitliche 
Partei" trägt. 

Kollege Lakner - und da gebe ich ihm ja ganz 
recht - hat gemeint, in der Geschichte der FPÖ 
gebe es zwei E lemente :  d ie Nationale, d ie eher das 
Herz, und die Liberale, d ie eher das Hirn verkör­
pert. Ich hätte mich nicht getraut, d ie FPÖ eine 
".�irnlose" Partei zu nennen. (Beifall bei SPÖ und 
O VP. ) 

Sehen Sie, wir sind heute mit ei ner langen 
Selbstdarste l lung des Kol legen Mölzer konfron­
tiert worden .  die mich eigentlich enttäuscht hat, 
und zwar deshalb, wei l  sie nicht den Versuch dar­
gestellt hat, das, worüber wir heute diskutieren, in 
i rgendeiner Art und Weise mit seinen persönli­
chen Ansichten in Beziehung zu bringen .  Was er 
uns hier vorgefüh rt hat. ist der aus dieser Szene 
heraus in hohem Maße bekannte Brei von halben 
Wahrheiten, V iertelzitaten und - Sie verzeihen 
- auch ganzen Lügen. (Bundesrat M ö l z e r: 
Ordnungsruf.') Es ist sicherlich richtig, und es 
wäre ahistorisch ,  das leugnen zu wollen, daß in 
d iesem Land a l le politischen Lager in e iner be­
stimmten Phase unserer geschichtlichen Entwick­
lung nach Deutschland geblickt haben. Ich werde 
der letzte sein ,  der das für die Sozialdemokratie 
der Ersten Republ ik  in Zweifel zieht, und ich 
nehme an, d ie Kollegen von der ÖVP haben kein 
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Problem,  zuzugeben ,  in welch hohem Maß das 
für d ie Christl ichsozialen charakteristisch war. 

Die sozialdemokratischen Polit iker dieser Zeit, 
die d iese Zeitströ mung zum Ausdruck gebracht 
haben ,  in Geiselhaft zu nehmen als Argument für 
eine Haltung, die S ie heute vertreten, Herr Kolle­
ge Mölzer, ist inte l lektuell  unredlich, wei l  sich 
keiner von denen zur Wehr  setzen kann. Und 
jene Menschen in  unserem Land, in  meiner Partei 
und in der ÖVP - ( zur FPÖ gewendet) wie das 
bei Ihrer war, wei ß ich nicht so genau - ,  die das 
persönl iche Kont inuum zwischen der Ersten und 
der Zweiten Republ ik  dargestellt haben,  d ie ha­
ben uns überl iefert, daß d ie österreichische Na­
tion in den Jahren 1 938 bis 1 945 begründet wur­
de, weil sich die Österreicher ihrer Identität und 
ihrer Andersartigkeit bewußt wurden. (Beifall bei 
SPÖ und Ö VP. - Bundesrat M ö l  z e r: Den Vic­
IOr Adler. den vergessen Sie lieber.') 

Herr Kol lege ! Ich hätte ja von Ihnen gerne eine 
Antwort darauf, was ich eige nt l ich bin. Bin ich die 
"Umvolkung"? Mit meinem Namen und meinen 
Vorfahren  und meiner Geschichte? Was ist dieses 
Österreich? (ßcmdesrätin Dr. K a r  l S s o  n: Du 
bist eine Gefahr für die FPÖ.' - Heiterkeit. ) Das 
ist vielleicht sogar richtig, auch wenn  es e ine 
Selbstüberschätzung wäre. 

Aber,  Herr Ko llege Mölzer ,  sagen Sie mir das :  
Was sind Menschen meiner  Geschichte,  meiner 
Familientrad ition? Bin ich die personifizierte 
"Umvolkung" ode r " Ethnomorphose" , wie Sie so 
schön sagten? Geben Sie mir  e ine Antwort dar­
auf! (Ruf bei der SPÖ: Vielleicht isc es der Can­
dussi.') Ist es der Herr Candussi? (Ruf bei  der 
SPÖ: Oder der Pawkowicz?) Und wie ist das mit 
dem Herrn Pawkowicz? Wie ist das mit diesem 
Bekenntnis? (Ruf bei der SPÖ: Der Wesleruhaler.') 
Mit Herrn Westenthaler! Also kann man das so 
annehmen durch Namensänderung am Standes­
amt, die Zugehörigkeit zum deutschen Volks­
tum? Ich weiß  es n icht. (Bundesrat M ö l  z e r: Das 
muß jedem erlaubt sein. sie selbst für sich zu defi­
nieren.') 

Sehen Sie, und d ie Identität der ungleich größe­
ren Gruppe der Österre icher ist eine österreich i ­
sche, unbeschadet der  unbestrittenen Tatsache, 
daß wir deutsch sprechen,  daß wir  eine in  weiten 
Phasen gemeinsame Gesch ichte mit Räu men und 
Volksgruppen und Menschen haben, d ie heute 
Deutschland bilden, aber uns eben in d ieser Ge­
sch ichte durch unsere eigenständige Erfahrung 
auch unserer Sonderheit bewußt geworden sind. 

Die indiv iduelle Wahl  ist vorzunehmen. Ich 
glaube, daß S ie  s ich mit  d iesem Bekenntnis weit 
außerhalb - wogegen ich nichts habe -.. des Le­
bensgefühls der großen Mehrheit der Osterrei­
cher stel len .  Aber es geht mir nicht um ein leeres 

Bekenntnis, sondern es geht mir u m  die Konse­
quenzen,  d ie daraus gezogen werden. 

Sehen Sie, u nd da beginnt das Ganze den aka­
demischen Boden zu verlassen, wenn man jene 
merkwürdige M ischung aus halben Wahrheiten, 
ganzen Lügen u nd verfälschten Zitaten ansieht, 
die hier fortwäh rend aufgetischt wird. 

Heute vor mittag wurde davon gesprochen -
nur als kleines Beispiel - ,  daß Nationalratspräsi­
dent Dr. F ischer jener gewesen sei ,  der i rgend et­
was Besonderes zugunsten des Herrn Dr. Forst­
hoff veran laßt habe . 

Ich habe mir  die Zeitungen in  der Geschwin­
digkeit ausgehoben, da gab es eine gro ße politi­
sche Auseinandersetzung (Bundesrätin Dr. 
R i e s s: Wann war das?) - Sie waren damals 
noc h  n icht dabei, wenn Sie es nachgelesen haben,  
diskutieren wir  beide gerne darüber -, in der Fi­
scher gegen Forsthoff und gegen Borodajkewycz 
stand und wo . . .  (Bundesrätin Dr. R i e s s: Wann 
hat er diese Meinung geäußert?) Nein !  B itte, das 
ist e ine glatte Lüge. In Worten: Lüge. Das ist die­
selbe Qualität, von der jene angeblich amtlichen 
Dokumente sind, die die Existenz der Gaskam­
mern verleugnen .  Das ist eine U nwahrheit, und 
ich bitte Sie, sich n icht auf Dinge,  d ie S ie nicht 
wissen können , mit der S icherheit der Behaup­
tung zu  stützen (Bundesrätin Dr. R i e s  s: Sie aber 
auch nicht.' ) .  nur  wei l  es Ihnen ein K lubsekretär 
erzählt  hat. 

Diese Unverfrorenheit, und ich sage es noch 
einmal, ist nicht naturnotwendig rec htsextrem, sie 
ist nur eine Methode der Pol i ti k ,  mit der selbstsi­
cher aufgeste l lten Behauptung, den Verblüf­
fungseffekt der anderen ausnützen zu wollen, und 
wir werden gut daran tun,  dem Widerstand zu 
leisten .  

Sehen Sie, Herr Kollege Mölzer, S ie  haben uns 
erzählt, wie wenig Negatives in  Ihrer E igendefin i­
tion enthalten ist. daß das ja al les nicht abgren­
zend gemeint ist. 

Sie waren jahrelang Chefredakteur  - oder was 
immer das technisch war, das weiß ich nicht -
der "Au la" , jenes Blattes, das man mit Recht -
nicht nur  im Dokumentationsarchiv - so als eine 
Art geistiges Zentralorgan der rechtsextremen 
Szene ansieht. 

Herr Kollege ! Sie haben d ieses B latt geprägt. 
Glauben S ie, daß es ein Beweis dafür ist, daß man 
n icht abgrenzt, wenn  - vor allem dann, wenn 
man jemanden krit isiert - immer fei n  säuber lich  
dessen Ariernachweis h inzugefügt wird? 

Also konkret: Da gibt es eine Krit ik an Mi lo 
Dor .  Nun muß man ja den Mi lo Dor n icht mögen .  
Aber den Erkenntniswert der  Hinzufügung, daß 
es s ich  um eine n  i n  Budapest geborenen Serben 
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österreichischer Staatsbürgerschaft handelt. halte 
ich für bescheiden. 

Man muß  auch mit der Berichterstattung des 
ORF-Kollegen Stipsicz nicht einverstanden sein ,  
aber welche Erkenntnis aus der  M itte i lung gezo­
gen werden sol l ,  daß er ein - was immer das sein  
so l l  - H ungaro-Burgen länder ist, kann ich  mir  
nicht vorste l len. (Bundesrätin S c  h i e r h  II b e  r: 
Wie bille?) Ein Hungaro-Burgenländer.  Die Kol­
legen pflegen sich gewählt auszudrücken.  (Bun­
desrat M ö l z e r: Jetzt H/lrd es kabarellistisch.') 

Und ich muß ja eines zugeben: Was ihn von 
anderen FPÖ-Funktionären in d iesem Haus wirk­
l ich unterscheidet, ist e ine relativ gute Beherr­
schung der deutschen Syntax. Da hatten wir wirk­
l ich sch lec htere Beispiele, die n icht - wie da i r­
gend jemand behauptet hat - abgezogen wurden,  
sondern d ie ja nach oben s.efal len  .� ind aus diesem 
Haus. (Heiterkeit bei SPO und O VP.) Aber für 
jene Funktionen, die Herr Rumpold heute aus­
fül lt , ist offensichtl i ch  die Beherrschung der deut­
schen Sprache keine notwendige Voraussetzung. 

Meine Damen und Herren !  Ich komme noch­
mals  auf  den Kern zurüc k.  Wir  haben es  mit e i ­
nem Versuch zu tun, e inen Nebelvorhang aufzu­
bauen, hinter dem Wahrheiten vers inken. Wir 
haben uns heute von Kollegen Mölzer e ine Suada 
der Verleumdung über das Dokumentationsar­
ch iv  des Österreichischen W iderstandes anhören 
m üssen ( Bundesrat Mag. G u d e n  u s: Gegenbe­
weis.'), eine Suada der Unwa hrheit, wobei Kollege 
Mölzer zwar darauf h ingewiesen hat - was s i ­
c herl ich i n  dem einen oder anderen Fal l  bei  e i ­
nem lexikalischen Werk auch richtig ist -,  daß es 
die gerichtl iche Festste ll ung gab, daß jemand 
nach Meinung des Gerichts zu Unrecht aufge­
nommen wurde. Was nic ht enthalten ist, s ind jene 
zah l losen abgeschmetterten Beschlagnahmeanträ­
ge, die unzähl igen gescheiterten Klagen in dieser 
R ichtung. Sehen S ie ,  das ist sch l ichtweg Lügen 
durch Weglassen. 

Wir haben es mit einer E inrichtung zu tun, die 
die Tradition ,  die Gesinnung und das Wesen eines 
Widerstandes hoch hält und dokumentiert, dem 
dieses Land e inen guten Tei l  seiner Existenz ver­
dankt. (Beifall bei SPÖ und Ö VP. ) 

Zu der Generation der Gründer d ieses Doku­
mentationsarchivs und der füh renden Funktionä­
re gehören immer noch jene, d ie in  ihrem Leben 
persönliche Opfer in  höchstem Maße auf sich  ge­
nommen haben, damit es d iese Zweite Republ ik  
geben kann .  Und ich weiß n icht, Herr Mölzer ,  
was Ihnen,  ausgerechnet I hnen, das Recht gibt, 
diese Menschen herunterzumachen und zu d iffa­
m ieren!  Das ist der wirkl iche Skandal d ieser De­
batte ! (Beifall bei SPÖ und Ö VP. ) 

Ich hatte vor, heute den Kollegen von der F P Ö  
eine Frage z u  stel len. I c h  kann sie m i r  ersparen. 
Kollege Mölzer hat seiner Partei e ine Hausaufga­
be gegeben, d ie darin besteht ,  die Frage zu beant­
worten, ob er auf dem Boden des FPÖ-Pro­
gramms stehe. Nun erachte ich mich für die Be­
antwortung d ieser Frage aus begreifl ichen G rün­
den a ls  abso lut unzuständig. Ich habe eine vö l l ig 
andere Meinung zu e iner von ihm nicht gestel lten 
Frage. Ich habe das Gefühl ,  daß Kollege Mölzer 
den Boden des demokratischen Grundkonsenses 
noch niemals betreten hat. (Bundesrat M ö l z e r: 
Üble UntersteLLung.') 

Herr Kol lege! Nach dem , was S ie uns hier ver­
bal geboten haben ,  kann ich das Wort "Unterstel ­
lung" aus Ihrem M und, ehrl ich gesagt, nicht mehr 
hören.  

Sie haben also hier I hrer Partei eine Frage ge­
stellt .  E i ne Antwort von den Kol legen I hrer Frak­
t ion einzufordern, war das, was ich vorhatte. Ich 
fürchte, ich kann mir das sparen,  denn d ie 
"schenkelk latschende" Freude über I hre Rede, 
die nahezu alle Ihre Kollegen ausgezeichnet h at, 
macht die Beantwortung dieser Frage unnötig. 

Das he ißt - und das ist das Bedauerliche - ,  
daß es ganz offensicht l ich  jene Entwicklung i n  
der FPÖ tatsäch l ich gibt, die eine Reihe von Red­
nern heute h ier konstatiert haben. Was es an l i be­
ralen Elementen gegeben hat, ist amputiert. Wer 
versucht hat, den Mund aufzu machen, flog h i n­
aus. Nicht Mölzer ist es, der . . .  Bitte? (Blwdesrä­
ein Dr. R i e s s: Flecker.') 

Er ist n icht h inausgeflogen. Ich wei ß  n icht ,  was 
Sie wollen. (Bundesrätin Dr. K a r  l s S 0 n: Er ist 
Landtagsabgeordneler.' Ausschuß vorsitzender! ) Er 
ist Landtagsabgeordneter. Also er hat  sich  n icht  
ins  Privatleben zurückgezogen, w ie  das einer tun  
muß, der soeben noch Klubobmann war. Also es  
lebe der  kleine Untersch ied. (Bundesrätin Dr. 
K a r  l s s o  n: Er ist in keiner Phase der Auseinan­
dersetzung aufgefordert worden, das Landlags­
mandat zurückzulegen! Zum Unterschied von 
Mautner Markhof.') 

Frau Kollegin !  Bleiben Sie b itte bei der Haupt­
l in ie der Auseinandersetzung. Versuchen Sie, s ich 
zum Vorwurf des Rechtsextremismus etwas e in­
fal len zu lassen .  Damit hat  Kol lege F lecker n u n  
wirkl ich n ichts zu  tun. 

Hier g ibt es also einen neuen Sti l in der Pol i t ik ,  
in der österreichischen Pol itik zumindest, der tat­
sächl ich das Moment der Führerpartei wiederbe­
lebt. Ich kenne keine andere Partei in  Österreich,  
d ie mit Telefaxen regiert wird, ich kenne keine 
andere Partei i n  Österreich ,  d ie durch die uner­
forschli chen Ratschlüsse e ines !-?inzelnen regiert 
wird, ich kenne keine Partei in  Osterreich,  in  der 
Kritiker grundSätzl ich mit dem Verlust i hrer 
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Funktion rechnen müssen,  und ich kenne vor al­
lem keine Partei, in  der der Angriff auf e inen 
ideologischen Exponenten des Rechtsextrem is­
mus vom Partei vorsitzenden als Angriff auf sich 
selbst verstanden wird.  

Die Option der FPÖ ist k lar. Sie haben sich 
selbst in dieses Thema h ineinreklamiert. Sie ha­
ben sich selbst zu  den Speerspitzen ,  wenn  man so 
wi l l ,  des Rechtsextremismus erklärt. Wen n  I h nen 
das nicht paßt, dann l iegt es an Ihnen,  I h re Partei 
und Ih re Pol i t ik  zu ändern, und n icht daran, uns 
wegen d ieser Feststel lung zu beschimpfen . 

Wir stehen a m Begin n  einer Ause inanderset­
zung, w i r  befinden uns m itten in einer Ause inan­
dersetzung, d ie  n icht  leicht ist - für keinen von 
uns, der d iese Auseinandersetzung zu führen be­
reit ist. Aber g lauben Sie n icht, daß wir uns vor 
dieser Ause inandersetzung fürchten.  Dieses 
Österreich hat d ie Generation vor uns geschaffen. 
das haben Menschen geschaffen,  denen wir Jün­
gere zuschauen durften ,  von denen wir  lernen 
durften ,  und bei a l len Fehlern, d ie es in d iesem 
Land gibt, be i  a l len  M i ßständen, muß doch gesagt 
werden,  es ist ein Land, auf das wir sto lz sind. 
Und wir werden dafür sorgen ,  daß die Seele d ie­
ses Landes bewahrt b le ibt und daß dieses Land 
nicht " umgemölzert" und nicht "umgehaidert" 
wird. (Beifall bei SPÖ und Ö VP. ) 1 6.31 

Vizepräsiden t  Dr .  Herbert Schambeck: Zu 
Wort gemeldet ist Herr Bundesrat Mag. John Gu­
denus .  Ich erte i le es ihm. 

1 6.3::' 
Bundesrat Mag. John  Gudenus (FPÖ,  Wien) :  

Herr P räsident !  Herr Min ister !  Meine Damen und 
Herren !  Am 22.  Februar dieses Jahres besuchte 
und besichtigte der Hei l ige Vater Dakar. Dort 
selbst zeigte er sich zutiefst beeindruckt und be­
wegt von dem b islang eigentlich unterschätzten 
Holocaust in diesem Land . In den letzten 
200 Jahren wurden aus Schwarzafrika rund 
1 2  Mi l l ionen Menschen deportiert. Der Heil ige 
Vater selbst bezeichnete diese Handlung als Holo­
caust am sch warzen Mann. rBundesrätin Dr. 
K a r  l s s o  n: Und der Herr Mälzer hat es hier be ­
lirteilt! Er hat gesagt, in Amerika nehmen die 
Schwarzen überhand . . . . /) 

Das ist ja das, was ich eben zu sagen versuche. 
Diese sc hwarzen Leute aus Afrika wurden in die 
Sklavenarbeit deportiert, ein Skandal, der zahlen­
mäßig  viel zuwenig bekannt ist . E rst jetzt wi rd 
dieses Faktum aufgearbeitet (Bundesrätin Dr. 
K a r  l s s 0 n: Uns war das immer bekannt.') , und 
der Hei l ige Vater, es sei verdient, hat darauf h in­
gewiesen .  

Hier in Österreich haben wir d iesen Skandal 
viel j üngeren Datums gehabt. Die Leiden der un­
glückl ichen Häftl inge des Konzentrationslagers 

Mauthausen waren nach dem K rieg in al ler Mun­
de. I n  Volksgerichtsverhandlungen gegen KZ­
Wachen und Kapos e ntstand aus dem Zeugnis der 
überlebenden Opfer ein erschütterndes Bild vom 
qua lvollen Leben und Sterben der Lager insassen .  
N iemand, der  sich menschliches Empfinden be­
wahren hatte können ,  konnte sich der Rührung 
über diese tausendfachen Entwürdigungen getre­
tener Mensc hen erwehren. 

Wie tröstlich klang es damals nach dem Kr ieg, 
als die Welt unter dem Eindruck d ieses Lagers 
und ähnl icher ihr  "N iemals vergessen ! "  ausrief, so 
durfte man hoffen, daß künftig Wert und Würde 
menschlichen Lebens geschätzt und bewahrt wür­
den .  Seither sind viele Jah re vergangen. Heute 
wissen wir, d ie Mauthausener Schergen wurden 
gerichtet. Aber ihr Geist der U nduldsamke it, des 
Hasses und der brutalen Machtgier ist geb lieben,  
er lebt stärker den n  je. Die Konzentrationslager 
verschwanden n icht. Sie füllten sich damals mit 
neuen Opfern.  

Tausende starben schon auf dem Weg dorthin ,  
und diejenigen, die sich noch ihrer armse l igen 
Fre iheit erfreuten, wurden i h res Glaubens und 
ihrer Gesinnung wi l len wieder h inter den Stachel­
draht gebracht. "Niemals vergessen ! "  war der 
Ruf, n icht vergessen wurden tierische Rachesucht 
und pervertierte Methoden der Folterung, gebro­
chen wurden Eide und Gelöbnisse, die am Ende 
des Krieges der Menschl ichkeit wi l len geleistet 
wurden. 

In dieser neuen B lütezeit der Tyrannei be­
schloß der österreichische Min isterrat, das Maut­
hausener Konzentrationslager zu Ehren gefalle­
ner österreichischer Freiheitskämpfer als öffentl i ­
ches Denk mal zu erklären. U nverzügl ich wurden 
d ie Arbeiten zu einer würdigen Erhaltung in An­
griff genommen. Für deren Verwirk l ichung wur­
den fast 800 000 S - das war sehr  viel Geld nach 
dem Krieg - bewil l igt. Man zögerte n icht, den 
Plan, für tote österre ichische Patrioten wie über­
haupt für Menschen, d ie dem vergangenen Krieg 
zum Opfer fielen, e in Denkmal ,  eine ehrende Ge­
denkstätte zu errichten ,  mit Genugtuung zu be­
grüßen; ein Denkmal , das n icht nu r  d ie Gräber 
der Toten bewacht, sondern K inder und Kindes­
kinder ermahnen so l l te, besser und einsichtiger 
als diese Generation zu sein .  Das Mauthausener 
Projekt der Bundesregierung aber verdiente 
schroffe Ablehnung. 

Wen besch lich nicht ein Gefüh l  des Grauens 
bei dem Gedanken, daß in zah l reichen europäi­
schen Totenlagern stündl ich Menschen umge­
bracht wurden, während man h ier e in Museum 
install ieren wollte? Denn nach dem Inhalt der 
veröffentlichten P läne bestand kein Zweifel dar­
an, daß aus dem ehemal igen KZ ein Museum des 
Schreckens geschaffen werden sol l .  N ichts sollte 
fehlen.  Das Original-KZ so llte in seinen wesentl i-
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chen Teilen wiedererstehen - so war d ie Mei­
nung - :  das Arrestgebäude mit all seinen Zellen , 
das Krematorium ,  die Genickschußzelle und d ie 
Gaskammer. Unentbehr l iche Lokal itäten jeder 
Todesmühle so l lten mit besonderer Sorgfalt re­
konstruiert werden .  

Hätte man das österreichische Volk um seine 
Meinung gefragt, so hätte es geantwortet, daß es 
kein Verständnis dafür hat, daß man mit mensch­
lichem Leid Geschäfte und geschmackloses Thea­
ter treibt. 

Ich habe hier verkürzt einen Aufsatz, den der 
ehemalige ÖVP-Justizmin ister und Universitäts­
professor Klecatsky i m  Jahr 1 949 geschrieben 
hat. wiedergegeben. Ich weiß  nicht, ob seine krit i­
schen Anmerk ungen, die er zu dieser Rekon­
struktion des K Zs in Mauthausen gemacht hat, 
heute unter d ieses Verbotsgesetz fal len würden. 
Tatsache ist, es hat ihm nicht geschadet, er ist Mi­
nister geworden und ist jetzt emeritierter Profes­
sor in Innsbruck .  Ich meine aber. daß ähnl iche 
Schrecken, die er sehr  deutl ich beschrieben hat, 
wie sie im KZ Mauthausen stattgefunden haben,  
in unserer Nachbarschaft sehr wohl  noch viele 
Jahre nachher stattgefunden haben .  Und wenn im 
Nationalrat e ine der Abgeordneten auf den Ein­
wurf, auch d ie Schrecken der Roten Khmer in 
Kambodscha z u  ahnden,  gesagt hat ,  die sind n icht 
hier, hat s ie vol lkomme n  rec ht. Aber es ist unbe­
str itten,  daß d ie Schrecken des kommunistischen 
Machtsystems, des Systems des realen Sozial ismus 
viele Jahre länger gedauert haben als jene des na­
tionalsozial istischen Regi mes - in weiten Berei­
chen zwölf Jahre ,  in Österre ich n ur sieben Jahre .  
(Bundesrat S t r u t z  e n b e r g e r: Niernand elll­
schuldigl ein Verbrechen mit einem anderen Ver­
brechen!) Nein ,  das kann man natürl ich nicht. 
(Bundesrätin Dr. K a r  l s s 0 n: Das ist aber Ihr 
Ablenkungsmanöver.') Aber ich meine - und das 
war ja vielfach d ie Intention - ,  daß die Schrek­
ken des e inen Regimes nicht mit jenen eines an­
deren verglichen werden können, aber für die Be­
troffenen ist es immer der gleiche Schrecken , 
wenn man in  der Zel le s itzt und nicht weiß ,  was 
auf e inen zukommt. Da können S ie mir n ichts 
erzählen, oder wollen S ie mir  diesbezügl ich auch 
sagen ,  das kann man n icht messen .  (Bundesrat 
K 0 n e  c n y: Das ist das Schicksal von uns Sozial­
demokraten.' Unsere Leute sind in d e n  Gefäng­
nissen und in d e n  Gefängnissen gesessen und -
zur Ö VP zeigend - Ihre auch.') Seh r  richtig. Ich 
komme noch darauf zurück, Herr Kollege Konec­
ny, danke für das Stich wort. Wir  glauben sehr  
wohl ,  daß das so gewesen ist, und es  ist schreck­
l ich gen ug für a l l  jene gewesen ,  die unter allen 
Regimen im Gefängnis gesessen sind. 

Die Entdeck ung Zehntausender Opfer des Sta­
l inismus in der Mongolei hat wieder an die Schuld 
erinnert. d ie  der reale Sozial ism us i n  vielen Tei len  

der  Welt auf sich geladen hat. N icht nur  Mongo­
len ,  n icht nur Polen haben dem Monstrum des 
realen Sozial ismus i h re El iten opfern müssen,  
auch in den Nachbarstaaten Österreichs b reiteten 
sich Stal ins Terrorregime auf den Trümmern und 
auf dem KZ-Nachlaß der nationa lsozialistischen 
Ära aus. (Bundesrätin Dr. K a r  I s s  0 n: Aber in 
Polen hat es schon auch andere Opfer als die des 
Stalinismus gegeben!) Aber natürl ich.  das habe ich 
ja auch eben erwähnt. Wenn Sie mich ausspre­
chen lassen und mich nicht unterbrechen,  hören 
Sie das, Frau Kol legin .  Ich sagte eben, sie breite­
ten sich auf dem KZ-Nachlaß des nationalsoz ial i­
stischen Unrechtsregimes auf bestialische Weise 
aus. 

N iemand so llte dabei die Existenz  nationalso­
zial istischer und sowjetischer Arbeits- und Kon­
zentrationslager mit i h ren Mi l l ionen von Opfern 
in  Polen, Deutschland und i n  der Sowjetun ion 
verdrängen .  Jedoch muß auch festgehalten wer­
den, was das sowjetische Unrechts- und Terrorre­
gime im h i lflos daniederge legenen Nachkriegs­
deutschland angerichtet hat. Gekommen sind sie 
als Befre ier, u nd die Befreiten wurden selbst i n  
großer Zah l  in zurückgebl iebene KZs h ineinge­
steckt. 

Doch mit den im sibirischen G U LAG erprob­
ten Todesspezialisten ,  d ie lange vor Hitler Kon­
zentrationslager betrieben, kamen viele in  Mos­
kau und im Terror des spanischen B ü rgerkr ieges 
gedr i l lte deutsche und österreichische Komm uni­
sten, d ie eine systematische Herrschaftssicherung 
in  den Nachbarländern betrieben,  und das mit 
brutalsten M itteln. E ine Hauptrol le i n  d iesem 
Prozeß spielten die Internieru ngspraktiken des 
sowjetischen Geheimdienstes. Opfer der kommu­
n istischen Internierungsj ustiz  nach 1 945 waren 
aber nicht nur hohe erwachsene Täter ,  es waren 
auch viele Jugendliche, die man e infach als Wehr­
wölfe einsperrte . 

I n  Gesch ichtsbüc hern lesen wir vom 
heroischen Sieg über den H itlerfaschismus und 
mystifizieren heute d ie russischen Helden und 
Staatsmänner, d ie für Stal in diese Aufgabe erle­
d igt haben.  (Bundesrat S t r u t z  e n b  e r g e r: 
Jetzt werden Sie aber vorsichtig mit weiteren Aus­
sagen, Herr Kollege! Jetzt passen Sie auf') H ier  in 
Wien selbst steht e in Denkmal,  am Schwarzen­
bergp latz, vom dem ich meine, es so l lte umdi­
mensioniert werden in  eine Gedenkstätte für al le 
Opfer, die d ieser Krieg und d iese Nachkriegszeit 
mit sich gebracht haben. (Bundesrat S t r u  t z  e n -
b e  r g e r: Aber die. die uns vom HitLerfaschismus 
befreit haben, sind noch immer diejenigen, die ich 
mehr achte als die. die vom HÜlerfaschismus um­
gebracht wurden.') Alle. die die Absicht der Be­
freiung hatten und d iese auch lebten,  verdienen 
Achtung. Es sol l  aber auch andere gegeben ha­
ben, Herr Kollege, welche die Befre iung zum 
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Ausleben wilder Wil lkür betrieben haben. Das 
muß auch k largestellt werden.  (ßundesrätin Dr. 
K a r  l s s 0 n: Aber das Denkmal ist für jene Gefal­
lenen. die Österreich befreit haben! - Bundesrat 
S t r u t z  e n b e  r g e r: Sie begeben sich auf ein 
Glatteis.') Das ist schon mögl ich .  Aber Sie werden 
sehen,  daß das Glatte is so tragbar ist, daß es mög­
l ich sei n  muß,  jene, d ie d iese Zeit gen ützt haben.  
um i hre niedrigen Instinkte, getarnt h inter Befrei­
ungshandlungen,  auszuleben ,  auch anzuführen .  
(Bundesrat S t r u t z  e n b e  r g e r: Das sind ganz 
gemeine . gewöhnliche Verbrecher. die es überall 
gibt.') Sehen S ie .  

I n  Deutsch land ist jetzt e ine Debatte darüber 
ausgebrochen, ob im Reichstag zu Berl i n  nur d ie 
zwischen 1 933 und 1 945 ermordeten und verfolg­
ten M itglieder des Reichstages einer Weihestätte 
zugänglich gemacht werden sol len. hat es doch 
auch nach 1 945 M itgl ieder des Re ichstags der 
Weimarer Republik gegeben ,  welche dem Terror 
und der Gewalt zum Opfer fielen , d ie damal ige 
Befreier ihnen zutei l  werden l ießen, obwohl  sie 
selbst sc hon damals im Krieg in KZs gesessen 
sind. Diese werden bis jetzt übergangen in der 
Würde, die ihnen ebenso zukommt wie den ande­
ren ,  die für ihre Ges innung in  den Gefängnissen 
und KZs gesessen sind. (Bundesrätin Dr. K a r  l s -
s o  n: Was hat das mit dem Verbotsgesetz in Öster­
reich zu tun? Er lenkt ab.' - Bundesrat 
S t r Li t z e n  b e r g e r: Sie marschieren am Rande 
des Verbolsgesetzes.' Ihre Rede juristisch durch­
leuch ten zu lassen. da H1ürde man fündig werden.') 

Wir m üssen dazu feststel len,  daß die Vertreter 
des realen Sozialismus we itgehend dafür verant­
wortl ich sind, wenn ganz Oste uropa d ie Men­
schenfe ind l ichkeit des nationalsozial istischen Re­
gimes kaum mehr begrei ft .  (Bundesrätin Dr. 
K a r  l s s 0 n: Die Neonazis �\/ollen nicht den rea­
len Sozialismus.') 

Vizepräsident D1'. Herbert Schambeck ( das 
Glockenzeichen gebend) : Herr Bundesrat Gude­
nus! Darf ich Sie daran erinnern - der Herr Bun­
desminister für Just iz  ist h ier ,  um  bei der Debatte 
über das Verbotsgesetz präsent zu sein  - :  Auf 
der Tagesordnung steht, bitte , das Verbotsgesetz. 
U nd wir sol lten uns daher wirkl ich mit  dem Ver­
botsgesetz beschäftigen und nicht mit weltan ­
schaul ich und ideologisch anderen Gebieten, die 
s icherl ich auch aktuell s ind,  aber n icht zu diesem 
Tagesordnungspunkt gehören .  Und der Tages­
ordnungspunkt verlangt die Betei l igung der Bun­
desräte . Darf ich Sie daran er innern. 

Bundesrat Mag. John Gudenus (fortsetzend) : 
Ich b in  sehr dankbar, daß S ie mich daran erin­
nern. Ich freue mich ,  daß ich der erste bin, der 
diese Er innerung ausgesprochen bekommt. (Bun­
desrtll B i e r i f1 g e r: Sie sind schon der z�1-'eile.' Sie 
passen nicht auf, Herr Kollege! Außerdem steht Ih­
nen nicht zu, den Präsidenten zu kritisieren!) Ich 

kritis iere nicht den Präsidenten. Es steht mir fern.  
meinen ehemaligen Professor zu kritisieren, dazu 
habe ich viel zuviel  Hochachtung vor den Herren 
der Wissenschaft. (Bundesrat B i e r i n g e r: Das 
nehmen Sie zur Kenntnis, daß Ihnen das nicht zu­
stellt.' ) 

Der Umgang mit dem Unrecht bedarf nämlich 
grundsätzlicher Überlegungen. ,. I n  der Wahrheit 
leben" hei ßt e in  Motto und beschreibt die gro ße 
Chance, we lche d ie freiheitl iche Demokratie b ie­
tet. Der Sozial ismus und der Nationalsozialismus 
waren unlösbar verknüpft mit  e inem weit ver­
ästelten System der staatl ich verordneten und or­
ganisierten Lüge. (Bundesrat S t r II  t z  e 11  -
b e r g e 1': Wiederholen Sie das noch einmal. was 
Sie gesagt haben!) Gelogen wird auch in Demo­
kratien.  Aber die Demo kratie ermöglicht es im­
mer wieder, d ie Wahrheit aufzudecken, wei l  es  
wirkliche Freiheit . . .  (Bundesrat S t r u t z  e 11 -
b e r g e r: Wiederholen Sie das noch einmal.' Sie 
l 'erslricken sich. wenn Sie den Nationalsozialismus 
mit dem Sozialismus verknüpfen. verehrter Herr!) 
Wieso ärgert Sie das eigentl ich so? (Bundesrat 
S t r II [ z e n  b e r g e r: Weil ich mich zur Sozialde­
mokratie und zum SoziaLismus bekenne.') Ich habe 
ja n icht "Sozialism us" gesagt! (Bundesrat S [ r u t -
z e n  b e r g e r: Im Gegensatz zu Ihnen. yvenn Sie 
sich irgendwohin bekennen, denn Sie machen ein 
Blabla da herinnen, sonst gar nichts .') Herr Kolle­
ge! S ie wissen doch genau. daß ich den rea len So­
zialismus damit meine. Wenn Sie sich . . . (Bun­
desrat S l r II  t z e n  b e r g e r: Nein, Sie haben aus­
drücklich erklärt. der NationaLsozialismus war mit 
dem Sozialismus verknüpft.' Und dagegen verwah­
re ich mich! - Z�vischenruf des Bundesrates K 0 -
fl e C fl y. J Herr Kollege ! Wenn Ihnen das ein be­
sonderes Anl iegen ist, gebe ich Ihnen recht. (Bun­
desrat S l r u t z  e n b e r g e r: Nehmen Sie es Zll­
rück.' Im Gegensatz zu Ihrer Partei lasse ich meine 
Partei nicht mit dem Nationalsozialismus verknüp­
fen.' Ich wehre ntich!) Herr Kollege! Selbstver­
ständlich komme ich Ihrer Aufforderung gerne 
nach und werde das Wort "Sozial ismus" in d ie­
sem Zusammenhang nicht erwähnen, sondern 
nur vom "realen Sozialismus" sprechen. 

Das Motto " In  der Wahrheit leben" läßt s ich 
auch umkehren :  Ohne Wahrheit kann man nicht 
leben!  Deshalb muß allen widersprochen werden, 
welche die Vergangenheit auf sich beru hen lassen 
wollen. Wahr heiten, die unterdrückt werden, 
werden giftig. Man kann vor der Wahrheit weg­
laufen,  aber i rgendwann wird man eingeholt. 

In  Deutschland und in Österreich besonders 
bl ieb nach 1 945 d ie Frage weitgehend unbeant­
wortet, wie es dazu kommen konnte , daß ein gro­
ße r Teil des Volkes d ie Barbarei des nationalso­
zialistischen Regimes h ingenommen hat. Im We­
sten war es dann d ie Generation der Söhne und 
Töchter, die in  den sechziger Jahren mit bohren-
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der U ngedu ld d iese Frage aufgegriffen hat. Unse­
re Söhne und Töchter werden uns einmal danach 
fragen ,  wie wir mit d ieser bedrückenden Last der 
Herrschaft des Nationalsozialismus und der Herr­
schaft des realen Sozialismus umgegangen sind. 
Wir dürfen die Lügen nicht unaufgearbeitet an 
d ie nächste Generation weiterreichen. Wir  wer­
den die Zukunft nur gewinnen können, wenn wir 
uns heute der Vergangenheit ste l len. D ie Wahr­
heit kann nur gefunden werden ,  wenn  man d ie 
ganze Wahrheit in  den Blick n immt. Selektive 
Wahrheiten s ind nur halbe Wahrheiten .  E ine hal­
be Wahrheit kommt oft einer großen Lüge gleich 
- so meinte doch auch,  glaube ich, Herr Konec­
ny.  

Der vordergründige B l ick auf die offensichtli ­
chen Schu ld igen und die offenkundigen Opfer 
enthü l lt noch nicht d ie ganze Wahrheit .  Zur gan­
zen Wahrheit gehört zum Beispiel auch die Fra­
ge , wieviel Distanz losigkeit zum System prakti­
ziert wurde und wieviel Widerstand zu leisten 
versäumt worden ist. Das Unrecht wird nur  ange­
messen aufgearbeitet werden können, wenn sich 
a lle in  unserer Gesel lschaft aufrichtig der Vergan­
genheit stel len.  

Ernst No lte meinte dazu: Für  die westliche 
Wissenschaft dagegen ist die Revision schlechth in 
grundlegend . Das bedeutet sich i mmer wieder er­
neuernde Krit ik nicht bloß an E inzele rgebnissen, 
sondern auch an vorherrschenden Grundannah­
men. Jede erfolgre iche Revision wird se lbst zur 
Assoziation und damit über kurz oder lang zum 
Gegenstand einer neuen Revision .  Das ist ein mü­
hevol les Geschäft, das ständig wiederholt werden 
muß .  wei l  unbewußte r  Irrtum oder bewu ßte Fäl­
schung bei der Entstehung jeder Quelle e ine nie­
mals ausschl ießende Rolle spielen. Und da auch 
bei diesem Geschäft I rrtum ebenfal ls n icht auszu­
sch l ießen ist. g ibt  es wissenschaftl ichen Fort­
schritt nur  durch ständigen Vergleich und gegen­
seitige Korrektur.  

Es ist daher sehr  verdienstvo l l ,  daß nach dem 
Krieg der Evangelische Kirchentag am 1 8 . Okto­
ber 1 945 e in  Schuldbekenntnis in StLlttgart ableg­
te . Ebenso verdienstvo ll ist es, wenn Bundeskanz­
ler Vran itzky auch e inen Mitte i l  an der Schuld für 
d ie Österreicher miteinschloß. Ich meine, daß 
dieses Eingeständnis viele Jahre zu  spät kommt -
aber besser,  es kommt überhaupt, als wir  l ügen 
uns über diese Dinge weiter hinweg. 

Es m u ß  aber auch darauf h ingewiesen werden 
- gerade wei l  die Opfer, d ie es betrifft, m i r  so am 
Herzen l iegen - ,  daß Opfer übera l l  Angehörige 
weinend und in Kummer zurückl ießen, etwa jene 
Opfer, die Georges Bacques in  "Der geplante 
Tod" besc hreibt, welche in den Kriegsgefange­
nenlagern bis zu einer Mil l ion ihr  Leben lassen 
mußten.  

Insofern tut dieses Gesetz unrecht, denn es un­
terscheidet zwei Arten von Opfern beziehungs­
weise zwei Arten von Angehörigen. F ür d ie An­
gehörigen macht es näm l ich  keinen U ntersch ied. 
ob jemand aus Gründen der einen oder der ande­
ren oder e iner  dritten Ideo logie und ih rer Aufar­
beitung ums Leben gekommen ist. Das sehe ich 
als Schwachpunkt dieses Gesetzes. W ie muten wir 
es Angehörigen zu,  als Angehöriger  Toter zweiter 
Klasse dastehen zu m üssen !  (Bundesrat lng. 
P e  n z: Es gehe doch um das N5-Regime.' Wir ha­
ben doch niemals einen Stalin bei UIlS in Öster­
reich gehabt.') 

Sehr  richtig, aber ich komme auf das zurück ,  
Herr Kollege . - Dieses NS-Regime hat ja e in  ei­
genes Gesetz . . . (Bundesrat lng. P e  n z: Es hat 
doch den StaLin nicht in Österreich gegeben.') Na 
ja, b itte, so ohne weiteres können Sie das nicht 
sagen; das so l lten auch S ie n icht sagen .  ( Neuerli­
cher Zwischenruf des Bundesrates lng. P e  n z.) 
Wir reden ja bei d iesem Gesetz auch von der 
"Auschwitz-Lüge" ,  Auschwitz war auch nicht in 
Österreich, also Sie werden mir  woh l  zugestehen, 
daß man ein b ißchen über die Grenze h inweg­
schaut. fBundesrätin Dr. K a r  l s s o  n: Es waren 
sehr viele Österreicher in A uschwitz!) 

Diejenigen aus der Zeit des "realen Sozia l is­
mus" , d ie sich jetzt in sogenannten demokrati­
schen Parteien verkrochen haben ,  ste l len minde­
stens eine ebenso große Gefahr dar w ie jene, von 
denen man uns jetzt in gewissen Ber ichten glau­
ben machen w il l  - vie l leicht ist es a uch richtig 
- ,  da ß die nationale, daß d ie nationalsoz ial isti­
sche. die "braune Gefahr" fast wieder vor der 
Türe stehe. - Ich glaube das nicht ganz .  (Bundes­
rat 5 l r U l z e n  b e r g e r: So arg sehe ich das 
nicht!) Danke vielmals, das ist eigent l ich eine be­
ruhigende Aussage. Es steht auch im gehei men 
STAPO-Bericht, daß es nicht so arg ist; das wis­
sen wir .  (Bundesrat 5 t r u t z  e n b e  r g e r: Wieso 
kennen Sie einen geheimen 5T APO-Bericht?) Der 
ist im Umlauf, hier im Parlament. (Bundesrat 
S ( r II t z  e Il b e r g e r: Ich habe geglaubt, Sie ha­
ben so gu.te Verbindungen dorthin.') Dieser Be­
richt ist im Parlament im Umlauf, und er ge langt 
dann sicherl ich zu Ihnen; es geht eben der G I  \j ße 
nach ,  wissen Sie .  (Bundesrat S l r u t z e n  -
b e r g e r: Der Länge nach! Das haben wir doch 
schon einmal gehört.') Der Länge nach ,  bitte. 

Ich glaube , wir m üssen bei diesem Gesetz auch 
etwas - anfragend - anmerken, und es wurde 
das erfreulicherweise von Vorrednern schon ge­
sagt: Die Freiheit der Wissenschaft ist n icht ge­
fä hrdet - das war auch mit der Grund für meine 
einleitenden Ausfüh rungen. Wenn man immer  
wieder,  j a  fast tägl ich, von  den Schrecken des 
"realen Sozialismus" erfährt - aus den Medien 
und so we iter -, wenn  man hört, da ß i mmer wie­
der Massengräber entdeckt  werden ,  dann m u ß  
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man eben durch Fragen und durch Erarbeiten der 
Gesch ichte der Wirkl ichkeit 1 1 ;; herkommen. 
(Bul1desrätin Dr. K a r  I s s  0 n: Niernand verbietet 
die wissenschaftliche Erfassung des " realen Sozia­
lismus".') 

W ir haben eine Verfassung, die das Prinzip der 
ungetei lten Meinungsfreiheit normiert; d iese wird 
aber i n  d iesem Falle etwas e ingeschränkt .  D ie un­
geteilte Freiheit der Wissenschaft und Forschung, 
insbesondere was die Freiheit der h istorischen 
Wah rheitssuche miteinsch ließt, wollen wir doch 
nicht geschmälert wissen ! (Bundesrat S t r Li t -

Z e 11 b e r g e r: Haben Sie schon etwas von "Pseu­
do-Wissenschaft" gehöre? Bundesrat 
K 0 n e C n y: Herr Kollege. könnten Sie. wenn Sie 
schon kurz zum Thema kommen, vielleicht doch 
dort bLeiben.') Wie meinten ,  Herr Kollege? (Bu11 -
desrat K 0 n e C n y: Herr KoLLege! Das ist der Ver­
such . ein ernstes Thema durch stundenlanges Be ­
handeln von anderen Themen zu zerreden.' Neh­
men Sie doch zum Tagesordnungspunkl Stellung 
und nicht zur Auseinandersetzung mit dem Kom­
munismus.' - Weitere Z�1/ischenrllfe bei der SPÖ. )  
Ist I hnen das unangenehm? ( Bundesrat K 0 -

n e  c n y: Setzen Sie sich doch mit dem Thema aus­
einander.' ) 

Vizepräsident Or. Herbert Schambeck (das 
Glockenzeichen gebend) : Am Wort ist Herr Bun­
desrat Gudenus, den ich noch einmal  auffordere, 
zum Thema zu sprechen.  

Bundesrat Mag. lohn Gudenus (/ortsetzend) :  
Ich ziehe nur  Analogien zu  anderen autoritären 
Regimen, die auch in unserer Nachbarschaft, aber 
zum Teil auch in Öster re ic h  und v ie l  länger, als 
uns das lieb und rec ht war, ih re blutige Spur hin­
ter lassen haben .  Herr Kol lege Konecny, Sie kön­
nen mir doch n icht vorwerfen,  daß das nicht da­
zupaßt. Sie konnten  ja auch Ihre Angriffe auf 
Mölzer, die nicht im Zusammenhang mit diesem 
Gesetz stehen , hier vorbri ngen .  (Bundesrat K 0 -

11 e C n y: , . , daß Mölzer ein Kommunist ist, werfe 
ich ihm nicht vor,') Also fal len Sie mir bitte n icht 
ins Wort ! 

Es geht darum, daß manche Wahrheiten 
1 000 Jahre brauchten, b is sie irgendwie als so l­
che erkannt wurden . (Bundesrätin Dr. 
K a r  l s s 0 n: Das " lOOOjährige Reich " hat Gott sei 
Dank nicht so lange gedauert.' - Weitere Zwi­
schenrufe bei der SPÖ. J  

I n  bezug auf die Konstantinische Schenkung 
dauerte es 1 000 Jah re, es dauerte 500 Jah re, bis 
das "Priv i legium maius" a ls Fälschung erkannt 
wurde, fast 1 00 Jahre dauerte es, bis die Königs­
hofer Handsch rift als Fälschung erkannt wurde; 
50 lahre dauerte es, bis man wußte, wer die Täter 
von Katyn waren, und 5 Jahre hat es gedauert, bis 
sich "Demijanuk" n i c h  t als der echte Oemija­
nuk bei dem in  Israel staugefundenen Proze ß er-

wies. Dieser Angeklagte konnte nicht a ls  der Ge­
suchte entla rvt werden. Lügen haben eben nicht 
nur  kurze Beine, sondern manchmal für die Men­
schen ungeheuerlich lange Beine, spezie l l  für sol­
che, die von so lchen " Wahrheiten" abhängig sind. 
(Bundesrätin Dr. K a r  I s s  0 n: Das ist doch unge­
heuerlich.' - Ruf bei der SPÖ: Sie bekommen den 
ersten Preis im Zerreden eines Themas.') 

In der Geschichte ist es nämlich anders als i n  
der Mathematik :  D a  ist nämlich das Gegentei l  
von falsch noch lange nicht richtig. Mathematisch 
saubere Lösungen gibt es aber auch in der Pol it ik 
nicht .  I nsofern anerkennen wir ,  daß dieses Gesetz 
e in  Kompromiß mit dem Zeitgeist ist, u nd wir  
glauben, daß dieses Gesetz zu e inem Teil  die Be­
dü rfnisse i nnerpol itischer Art abdeckt .  (Bundes­
rat S t r II l z e n  b e  r g e r: Ich darf Sie folgendes 
b itten: Lesen Sie sich Ihre Rede dann genau durch, 
und sagen Sie mir irgend wann einmal, ob Sie sich 
damit identifizieren können, was Sie hier gesagt 
haben! - Bundesrat Mag. L a  k n e r: Herr Präsi­
dent Struezenberger.' Einen Eimrurf: Sie haben 
. . . . ' - Bundesrätin Dr, K a r  l s s 0 n: Da gehl es 
tun die Leugnung von Gaskammern , . . . ' Bundes­
rat Glldenlls leugnet das.') 

Vize präsident Dr. Herbert Schambeck (das 
GLockenzeichen gebend) : Frau Dr.  Karisson ,  das 
g i lt auch für Sie: Ich habe geläutet !  Ich ertei le 
noch einmal Herrn Bundesrat Mag. loh n  Gude­
nus den R u f  z u r  S a c h  e .  Herr Kol lege, ich 
darf Ihnen dazu fo lgendes sagen:  Nach der Ge­
schäftsordnung - § 7 1 ,  aber das wird ja sicher­
lich n icht notwend ig sein - muß der Präsident, 
wenn er einem Bundesrat d reimal den Ruf zur 
Sache ertei lt hat - den habe ich I h nen  jetzt das 
erste Mal erteilt - ,  das Wort entziehen. - Aber 
das wird ja n icht notwendig sein .  (Bundesrat Mag. 
G II d e Tl u s: Ich bin überzeugt, daß das flicht nö­
tig ist.') 

Herr Bundesrat, ich darf Sie bitten ,  da Sie ja 
jetzt schon vom ganzen Haus das Ersuchen , zur 
Sache zu sprechen , gehört haben , auch vom Prä­
sidenten das Ersuchen entgegennehmen, jetzt zur 
Sache zu sprechen ! 

Bundesrat Mag. lohn Gudenus (fortsetzend) :  
O i e  Wichtigkeit dieses Gesetzes wird u n s  insbe­
sondere dadurch bewu ßt, daß wir heute und auch 
schon in  den vergangenen Tagen darüber geredet 
haben. Erstaunl ich ist aber, daß sich d ieses Gesetz 
nicht in der Sammlung ,.Das österre ich ische 
Recht" befindet. Es befi ndet sich auch keine 
komplette bisherige Fassung des Gesetzes im Ko­
dex: Oie § §  4 bis 27, ab den Novel len 1 957,  die 
tei lweise aufgehoben wurden ,  d ie tei lweise gegen­
standslos u nd teilweise ohne praktische Bedeu­
tung s ind,  wurden einfach n icht mehr abgedruckt. 
- So steht  es im Kodex. 
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Es wäre durchaus zweckmäßig, daß d ieses Ge­
setz wiederverlautbart würde und daß all das, was 
Gültigkeit hat, was eben nicht teilweise aufgeho­
ben ist , was nicht tei lweise gegenstandslos und 
n icht tei lweise ohne praktische Bedeutung ist, 
ebenso abgedruckt wird. 

Die Art und Weise, sich dem Thema Extrem is­
mus zu nähern, insbesondere dem nationalsozial i­
stischen Rechtsextremismus. wurde in Nachbar­
ländern anders gelöst: In der Bundesrepubl ik 
Deutsch land wurde i n  d iesem Zusa mmenhang 
das Beleidigungsrecht angewandt. In  Frankreich 
gibt es ein Gesetz, welches jede Form von Diskri­
minie rung aufgrund der Zugehörigkeit - oder 
Nichtzugehörigkeit - zu einer ethnischen Grup­
pe ,  zu  einer Nation, zu e iner Rasse oder Religion 
verbietet. 

Wir in Österreich haben schon eine Unzahl an 
Paragraphen u nd Gesetzen, aufgrund derer Akti­
vitäten von Neonazis schon derzeit strafbar sein 
könnten. Ich wi l l  diese gar n icht aufzählen, denn 
jeder, der sich mit  dieser Materie befaßt hat, weiß  
das. - Viele wissen das, insbesondere auch der 
Herr Minister. 

Gegen diese Aktivitäten von Neonazis wurden 
speziel le Gesetze geschaffen, neue Strafrahmen 
festge legt, damit Gesetze eben besser anwendbar 
sind. 

Ich glaube, daß diese Anwendung nicht ganz 
entsprechend ist, denn der geheime STAPO-Be­
richt drückt folgendes aus - ich zitiere - :  

" Aus den dargelegten Erkenntnissen und Er­
fahrungen läßt sich der Schluß ableiten, daß die 
- politisch auf der äußersten Rechten angesie­
delten - Gruppen bisher keine Gefahr für die 
demokratische Ordnung bi ldeten.  Die Sicher­
heitsbehörden waren schon b isher in  der Lage, 
den rechtsrad ikalen Strömungen rechtzeitig zu 
begegnen: s ie  werden es auch in Zukunft sein.  
Jede emotionsgeladene D iskussion, die in der ei­
nen oder anderen Richtung nur d ie Extreme auf­
zeigt, resu ltiert in einer verzerrten Darstellung 
der tatsäch lichen Kräfteverhältnisse . Darüber 
hinaus wird auch  dem Ansehen unseres Landes in 
der Welt Schaden zugefügt." 

Also es steht im geheimen STAPO-Bericht -
vielleicht ist er deshalb geheim - ,  daß das, was i n  
den letzten Monaten h ier  stattgefunden hat, unse­
rem Ansehen in der Welt Schaden zugefügt hat. 
Dort steht weiter, daß die S ituation,  in  derem Zu­
sammenhang wir uns zu einer Novelle hierher 
eingefunden haben, n icht dermaßen dramatisch 
ist, sodaß wir im Grunde genommen nichts än­
dern hätten m üssen. (Bundesrat K 0 n e C n y: Ent­
schuldigen Sie, Herr Kollege: Sind Sie jetzt f ü r 
oder g e  g e n  diese Novelle?) 

U m  diesen pol itischen Grundkonsens - anders 
als Sie meinen - aufrechtzuerhalten, um gegen­
über dem Ausland auch a ls  geeintes Parlament in  
einer politisch heiklen S ituation aufzutreten ,  s ind 
wi r für d ieses Gesetz. (Ruf bei der SPÖ: Haben 
Sie keinen anderen Grund?) Das wurde i m  ST A­
PO-Bericht gesagt, das habe nicht ich gesagt. Ich 
zit iere aus dem ST APO-Bericht .  I Bundesrat Ing. 
P e  n z: Das wurde im ST APO-Bericht nicht ge ­
sagt.') Das wurde i m  ST APO-Bericht gesagt; lesen 
Sie das nach !  Schauen Sie, daß S ie diesen Bericht 
bekommen - oder sol l  ich für Sie Klubarhei t  lei­
sten? Kümmern Sie sich darum, daß Sie den STA­
PO-Bericht erhalten !  

Abschl ießend möchte i ch  aus  dem "Standard" 
vom 27. Feber, aus einem Artikel des von der 
" FAZ" "ausge l iehenen" Andreas Razumovsky zi­
tieren :  

"Da aber d ieser Thomas Bernhard von allen 
Zei tbetrachtern am u nbarmherzigsten die Große 
Koalition, d iese Symbiose des verrotteten Katho­
li zismus mit dem verrottenden Sozialismus, 
durchschaut und beschrieben hat ,  wird sich die 
zeitgeschichtl iche Dimension des Zusammen­
spiels Bernhard und Peymann erst nach dem Eva­
porieren oder Zerbröseln  der Großen Koal it ion 
enthü l len." 

In einem Punkt stimme ich mit diesem Zitat 
n icht überein :  Es gibt für mich keinen zerbrök­
kei nden, verrotteten Kathol izismus. (Beifall bei 
der FPÖ. - Bundesrat 5 t r u ( z e n  b e  r g e r: 
Und vom anderen distanzieren Sie sich nicht?) 
/ 7.04 

Vizepräsident Dr. Herbert Schambeck: Zum 
Wort gemeldet hat sich Herr Bundesrat Ing. Rein­
hart  Rohr .  Ich ertei le  es ihm.  

1 7.04 
Bundesrat I ng. Reinhart Rohr (SPÖ, Kärnten) :  

Herr Präsident!  Herr  Bundesminister !  Hohes 
Haus! Meine sehr geschätzten Damen und Herren 
des Bundesrates! E ine längst notwendige Novelle 
zum Verbotsgesetz so l l  heute h ier beschlossen 
werden :  es findet d ie Zustimmung aller h ier im  
Hohen Haus vertretenen Parte ien . 

Warum sage ich " längst notwendig" ? - Wei l  
ich davon überzeugt b i n ,  daß mit dem neuen Ver­
botsgesetz die vielfach gehandhabte Praxis des 
Wegschauens bei vielen k le inen  Wiederbetätigern 
vorbei sein wird. All  jene, d ie in  entsprechender 
Bierlaune an verrauchten Wirtshaustischen die 
tatsächl iche E xistenz von Gaskammern und Kon­
zentrationslagern in  F rage gestel lt haben, werden 
es jetzt hoffe ntlich vermeiden, d ie stattgefundene 
Menschenschändung, den tausendfachen Men­
schenmord anzuzweife ln .  

Wir  alle müssen u nseren Beitrag dazu le isten,  
derartige Geschichtslügen nicht zuzulassen ,  ja wir 
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müssen d ie Menschen aufk lären und ihnen vor 
Augen halten ,  daß beispielsweise d ie Beschäfti­
gungspol it ik im "Dritten Reich" nur der massiven 
A ufrüstung und letztlich einem unverzeihbaren 
Krieg mit M il l ionen von Toten und geschändeten 
Menschen gedient hat. 

Nach al l  den vielen Jahren des Verdrängens, 
der Verharmlosung, des peinl ichen Totschwei­
gens sollten wir darüber mit al len Menschen , mit 
denen ,  d ie dabei waren, und vor al lem mit der 
Jugend reden. Die überwiegende Zahl  der Men­
schen ist damals wahrscheinl ich nur aus Hunger 
und Verzweiflung u nd aus b i tterem Elend dieser 
D iktatur gefolgt; sie konnten d ie dah interstecken­
den größenwahnsinnigen, strategischen Ziele 
nicht erkennen . D ie Existenz von Konzentra­
tionslagern ist für diese Menschen damals wohl 
kaum vorstel lbar gewesen .  Vielmehr dürfte ein­
fach das grundlegende Bedürfnis nach Arbeit und 
Brot im Mittelpunkt der Lebensinteressen dieser 
Menschen gestanden sein ,  d ie das "Dritte Reich" 
so in  die I r re geführt hat, daß ein fataler Welt­
krieg mit M il l ionen Toten am Ende dieses I rrwe­
ges stand .  

Man darf heute nicht zuschauen. wenn der 
F PÖ-Obmann aufsteht und diese Vorgänge als 
"Kampf zur Verteidigung der Heimat" darzustel­
len versucht! Man darf nicht zulassen ,  daß mit der 
Geschichte gespielt wird, sodaß die Täter zu Op­
fern gestem pelt und die wahren Täter so darge­
stellt werde n .  als seien diese i rgendwo anders ge­
wesen. 

Mitsch uld , I r rtümer und eigene Fehler können 
nicht auf Basis einer Geschichtsverdrehung auf­
gearbeitet werden ,  ganz besonders dann nicht,  
wenn  es dabei nur um das Sch ielen auf eventuell 
zusätzl iche Wählerstimmen von e inigen U nver­
besserl ichen geht. 

Meine Damen und Herren des Hohen Hauses! 
Wir müssen gegen diese Form von .,Vergangen­
heitsbewältigung" gemeinsam alle Anstrengungen 
unternehmen,  und es scheint mir i n  diesem Zu­
sammenhang besonders wichtig zu sein ,  der J u­
gend in den Schulen zu erklären, was der Natio­
nalsozialismus, was der Faschismus tatsäch l ich 
war, we lche wirtschaftl iche und soziale Ausgangs­
situation d ieser fatalen Entwicklung zugrunde ge­
legen ist! Wir  müssen das tun ,  um jeder falschen 
Geschichtsinterpretation energisch entgegenzu­
wirken. 

Daneben scheint es mir aber ebenso wichtig zu 
sein .  die gegenwärtige politische Situation i m  
Auge zu behalten,  damit m a n  nicht wieder be­
ginnt. Hemmschwel len herunterzusetzen, und 
zwar durch Wortwah l  und Ausdrücke, durch Ver­
halten und durch Werthaltungen " Untermen­
schen" gegenüber. 

Solche Methoden dürfen heute nicht wieder an­
gewandt werden ,  näml ich auch durch Ausd rücke 
und durch die Sprache d ie Hemmschwelle ganzen 
Gruppen von Menschen gegenüber, so zum Bei­
spiel Ausländern gegenüber, systematisch u nd in  
erschreckender Weise herabsetzen. Das hat sinn­
gemäß ein bekannter österreichischer Künstler 
anläßl ich des 50 . Jahrestages der "Wannsee-Kon­
ferenz" ,  bei der die .. Endlösung" der Judenfrage 
bürokratisch organ isiert wurde, zum Ausdruck 
gebracht hat; er  hat mir persönlich vol l  und ganz 
aus dem Herzen gesprochen .  

Wehren wir uns gegen so lche U mtriebe . gegen 
derartige Radikal ismen. - Ich zitiere Ausdr ücke 
bestimmter Politi ker: "Krieg gefüh rt" . "totaler 
Krieg wird angesagt" , ,.die Schlagkraft wird er­
höht" , vom "polit ischen Komplott , von P utsch 
und Kriegserklärung" wird gesprochen, we iters 
von .,Amokläufern" , ., B l i ndgängern" , "B lut­
egeln" , .,Chaoten" .  "Dilettanten" ,  .,dummen 
Gaunern" , "Scheinheil igen" , "Lügnern" , "p räpo­
tenten, korrupten Kryptokommunisten" , von 
"verantwortungslosen Versagern" , "Verschwen­
dern" und von " Kettenhunden" . 

Meine Damen und Herren !  D iese Liste an  der­
artigen Ausdrücken l ieße sich beliebig lang fort­
setzen, Ausdrücke .  d ie dazu verwendet werden ,  
d ie po litische D iskussion anzuheizen  und u m  so 
verschiedene gesellschaftl iche Gruppierungen ge­
geneinander auszuspielen zu versuchen. 

Dazu kommt noch die ständige Nörgelei der 
FPÖ über unseren Staat, über die Grundfesten 
unserer Republ ik ,  indem der Staatsvertrag und 
überhaupt die Nation Öster re ich  als " ideologische 
Mißgeburt" in F rage gestel lt wird. 

Meine sehr  geschätzten Damen und Herren 
hier im Hohen Haus!  Ich verhehle nicht meine 
Ansicht, daß diese Form der pol it isch-inhaltl i­
chen  Auseinandersetzung, von der ich nur e inen 
kurzen Auszug wiedergegeben habe, Absich t  ist. 
Ich meine, daß man sich von d iesem aggressiven 
Spiel n icht einschüchtern lassen sol lte . Man muß 
vielmehr deutlich machen.  welche tatsächl ichen 
Absichten mit derartigen Aggressionen und 
Wortrad ikalismen in  Verb indung zu bringen sind. 

Mit Ausdrücken wie "Kammern- und Verbän­
destaat" , "Alt- u nd Systemparteien" , "Vernade­
rungs-Journalismus" und mi t  den - angeblichen 
- Sozialschmarotzern so llen Feindbi lder ge­
schaffen werden, d ie Popul isten wie Haider als 
Ersatz brauchen, um sich vor den wirkl ich not­
wendigen Antworten auf gesellschaft l iche Fragen 
zu drücken.  Daß nach se iner Defin ition die Neo­
nazis vorwiegend Dumme, Faule und Arbeitslose 
sind, ist für mich der e indeutige Beweis dafür, 
daß Haider nur die Symptome deutet , sich aber 
an den Ursachen vorbeischwindelt und d ie not-
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wendigen Antworten wie immer - schuld ig  
b le ibt. (Beifall be i der SPÖ. )  

Ich  behaupte hier, meine Damen und Herren:  
N icht a l le  in der F PÖ, aber e inige - und seit 
gestern sind es meh r  - ,  und dazu gehören Ih r  
Führer und  auch S ie ,  Herr Kol lege Mölzer, als 
Grundsatzreferent I h res obersten Herrn und Ge­
b ieters - den manche aus I hren Reihen als 
"Gottvater" bezeichnen -, haben einen wesentl i­
chen Antei l  daran. (Bundesrat M ö L z e r: Jetzt di­
stanzieren Sie sich einmal von Herrn Leopold 
Wagner. der Sie in die Politik gebracht hat.') Herr 
Leopold Wagner hat aber im Gegensatz zu I hnen 
offensichtl ich dazugelernt und hat aus der Ge­
schichte seine Konsequenzen gezogen .  ( Weiterer 
Zwischenruf des Bundesrates M ö l z e r. )  

Herr Leopold Wagner war e in  Sozialdemokrat 
u nd hat aus se iner Geschichte gelernt. Soviel  
möchte ich Ihnen nur  sagen ,  Herr Kollege Möl ­
zer. (Bundesrat P r ä h a u  s e r :  Er hat wesentlich 
mehr geleistet als Ihre Partei b is heUle.' - Bundes­
rat S t r u t z e n  b e r g e r: Es ist vermessen. wenn 
sich Haider mit Ex-Landeshauptmann Wagner 
vergLeichen Hlill.') Die Wagner-Ära, verglichen mi t  
der  Zeit Haiders, hat  deutl ich gezeigt , was aus 
Kärnten geworden ist. Zwei Jahre haben uns d ie 
nötigen Erfahrungen und Leh ren daraus ziehen 
lassen,  Herr Kollege Mölzer !  

S ie bezeic hnen I hren obersten Gebieter als 
. ,Gottvater" und haben wesentl ichen Anteil daran 
- ich möchte das unterstreichen - . daß de rarti­
ge neonazistische Tendenzen, wie wir sie in j üng­
ster Vergangenheit registrieren konnten .  geistigen 
Nährboden finden. Wer sagt, daß die Beschäfti­
gungspolit ik des " D ritten Reiches" etwas durch­
aus Positives war,  meine Damen und Herren i n  
der FPÖ, wer sagt, d a ß  Österreich und das deut­
sche Kulturgut vor einer drohenden " Umvol­
k ung" - auch wenn  Sie hier versucht haben, das 
abzuschwächen - stehen, der macht sich schul ­
dig,  Herr Kollege Mölzer, der  macht s ich schuldig 
und der macht sich mitschu ld ig. Der kann die 
Geister, die er selbst rief. nicht mehr nur als ar­
beitsscheues, dummes Gesindel abtun.  

Herr Kollege Möl zer !  Es l iegt an Ihnen persön­
l ich, d ie Konsequenzen zu z iehen. Machen S ie 
aber für d iese Kri t ik  n icht wie I hr Parteifüh rer 
wieder einen angeb l ic hen " Vernaderungs-Journa­
l ismus" und irgendwelche erfundenen "grauen 
Mächte" mit gemeinsamer Verschwörungstheorie 
im  Hintergrund verantwortl ich. (Bundesrat 
M ö l  z e r: Unser Parteiobmann.') Ersparen S ie 
dem Hohen Haus und der österreich ischen De­
mokratie d ie Last e ines rechtsrad i kalen Wurm­
fortsatzes, Herr Kol lege Mölzer !  Ziehen Sie sich 
zurück als Parlamentarier, treten S ie zurück als 
Kärntner Bundesratskollege ! Helfen Sie mit, 
Österreich und Kärnten vor pol itischem Schaden 
zu bewahren ! (Beifall bei der SPÖ. )  

Erweisen S ie damit einigen - wenn  es seit ge­
stern auch nur  mehr wenige, wahrscheinl ich nur 
mehr e ine Handvol l  sind - in I hrer Partei e inen 
guten D ienst! (Bundesrat Mag. G u d  e n u s: Zur 
Sache!. kann man da nur sagen.' - Bundesrat 
P r ä  h a u  s e r: Das isc die Sache!) 

Meine Damen und Herren des Hohen Hauses ! 
Alle aufrechten Demokraten - und da bez iehe 
ich die überwiegende Zah l  der Mitg l ieder des 
Bundesrates mit ein - d ürfen nicht zuschauen, 
wie eine Partei für s ich jedes demokratische Recht 
in Anspruch nimmt, selbst jedoch die Demokratie 
mit F ü ßen tritt. ( Bundesrat M ö l z e r: In der Zeit 
vor 1 989.') Aus Kärnten könnte ich I h nen genü­
gend Beispiele z itieren, wie d ie FPÖ mit Men­
schen - Herr Kollege Mölzer, hören Sie mir zu, 
Sie bekommen schon die Antworten !  - umgeht 
und demokratische Wah lergebnisse außer Kraft 
setzt. Ich verweise nur auf den "Fall Canduss i " .  I n  
Kärnten wurde e r  "ferrarisie rt" , sagt man. 

Gestern  hat Ihr Parteiführer neuer l ich bewie­
sen, wie er mit e isernem Besen alles, was sich i hm 
entgegenstellt ,  hinwegfegt. Seien wir a l le gemein­
sam wachsam,  daß der Fasch ismus u nd die Füh­
rergesel lschaft n icht durch d ie Hintertür unserer 
Demokratie e inz iehen und pol itischen Boden ge­
winnen können. Deshalb bin ich überzeugt da­
von ,  daß es notwendig ist, d iese Novel le zum Ver­
botsgesetz zu  beschl ießen,  wei l  dami t  ein Beitrag 
dazu geleistet wird, Entwick lungen gegen unsere 
Demokratie e inzudämmen,  ja vielmeh r  noch ,  sie 
ze itgerecht an ihren Wurzeln anzu packen u nd 
auszurei ßen. - Danke schön. (Beifall bei der 
SPÖ und bei Bundesräten der Ö VP. ) 1 7. 1 7  

Vize präsident Dr .  Herbert Schambeck: Zum 
Wort gemeldet ist weiters Herr Bundesrat Mag. 
Gi lbert Trattner. Ich erte i le es ihm. 

1 7. 1 7  

Bundesrat Mag. Gilbert Trattner ( FPÖ, Tiro l ) :  
Sehr  geehrter Herr  Präsident !  Sehr geehrter Herr 
Minister !  Sehr geehrte Damen und Herren !  Auf 
das, was heute h ier passiert, b rauchen wir al le zu­
sammen wahr l ich n icht stolz zu sei n !  In  Öster­
reich gibt es doch ein so starkes Demokratiebe­
wu ßtsein,  sodaß wir uns D iskussionen dieser Art, 
mit d ieser Wortwahl  und d iesen Diffamierungen, 
ersparen könnten . Viel mehr sol lten wir  uns unse­
rer positiven Werte bewu ßt sein .  

E in  Rückb lick i n  die Gesch ichte zeigt, daß wir 
eine Erbschaft an Kultu r  übernommen haben, 
wie sie n icht bedeutender sein kan n. Und unser 
al ler Auft rag ist es , dies nicht als engherzige Ei­
gentümer, sondern als Treu händer der gesamten 
kult ivierten Menschheit zu  sehen . Anstatt stol z  zu 
sein auf große Meister in u nserer Gesch ichte -
zum Beispiel auf Komponisten wie Mozart, 
Haydn,  Beethoven, Schubert oder auf große 
Dichter wie Gri l lparzer, Nestroy, Raimund, Stif-
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ter und viele andere Meister mehr - ,  stel len  wir 
unserem Land ein Armutszeugnis in Form ni­
veau loser Diskussionen und Besch impfungen aus. 
Wir sollten das h istorische Bewu ßtsein und den 
berechtigten Stolz des Österreichers viel mehr 
herausstreichen . 

Wir müssen uns al le m iteinander bemühen, uns 
i n  anders denkende Menschen h ineinzufüh len 
und uns in  andere Gefühlswelten h ineinzuden­
ken. Wir müssen der Psychologie e inen höheren 
Stel lenwert e inräumen. Beschäftigung mit Psy­
chologie ist e ine Pfl icht im Zusammenleben der 
Menschen und der Völker. 

Das Unhei l ,  das immer wieder in  Gestalt von 
Kriegen und Klassenkämpfen die Welt überflutet, 
resu ltiert meist aus dem Mange l  an Kenntnis der 
Psychologie, ich erlaube mir zu sagen :  aus dem 
feh lenden Willen zur Psychologie .  Wir sind leider 
al lesamt oftmals zu träge - ich beobach te das 
heute sehr genau - ,  sowoh l  im Geist als auch im  
Herzen, auf d ie Wesensart des anderen ei nzuge­
hen. 

Wir begnügen uns einfach mit b loßen Gerüch­
ten über den anderen.  Wir verurte i len,  ohne daß 
wir uns m it ihm auseinandergesetzt, mit ihm ge­
sprochen und ihm vor al lem zugehört haben .  Wir 
sollten d iese Hemmschwelle endl ich e inmal  über­
winden! Denn wer glaubt. es nicht notwendig zu 
haben. sich vorzuste l len.  welche Reaktionen seine 
eigenen Worte und Handlungen in  anderen auslö­
sen, wird nur schwer e ine Gesprächsbasis finden .  

Der Österre icher ist  in seiner Grundeinste I lung 
e in  rechtschaffener und arbeitsamer Mensc h. 
Das. was sich heute und in den letzten Wochen 
hier in diesem Haus abgespielt hat, i nsbesondere 
d ie Diffamierung u nseres Kollegen Mölze r  und 
d ie der Freiheitl ichen Partei, ruft bei den Öster­
re icherinnen und Österreichern t iefste Abnei­
gung hervor !  (Beifall bei der FPÖ. )  

Diese Gesetzesänderung haben S ie ,  sehr geehr­
te Damen und Herren von den Regierungspartei­
en, zu  verantworten. Jeder Extremismus - ganz  
gle ich ,  ob  l inks oder rechts - hat seine Ursache 
in e iner U nzufriedenheit, und die hat die B undes­
regierung zu verantworten .  Die Menschen haben 
Sorge. daß die Deckung ihrer Gru ndbedü rfnisse 
nicht mehr sichergestellt werden kann. Sie wer­
den arbeitslos, können ihren Verpflichtungen 
nicht mehr nachkommen, s ie werden gepfändet. 
verl ieren ihr Hab und Gut und gehen auf die 
Straße. (Vizepräsident S t r u ( z  e n b e  r g e r 
übernimmt den Vorsitz. ) 

Anderersei ts müssen sie zusehen, wie Mi l liar­
den Sch i l l ing durch Fehleinschätzungen und 
fah rlässiges Agieren ,  wie zum Beispiel gerade bei 
der Länderbank ,  beim Fenster h inausgeworfen 
werden.  für jene Länderbank ,  für die ein eigenes 

Gesetz geschaffen wurde, um deren Fortbestand 
zu sichern.  Mil l iarden an österreichischen Steuer­
geldern wurden in d iese Bank h ineingeschoben,  
ohne zu prüfen, ob m it dem Geld auch ordentlich 
umgegangen wird. 

Vizepräsident Walter  Strutzenberger: Herr 
Kollege Trattner!  S ie verzei hen,  aber ich glaube, 
daß da ein Ersuchen, zum Thema zu sprechen, 
sicher nicht feh l  am P latz ist. - Bitte sehr. (Bun­
desrat Dr. S t r i  m i  I z e r: Mit dem Verbolsgesetz 
hat das wahrlich nicht allzu viel zu tun.') 

Bundesrat Mag. G i lbert Trattner (fortsetzend) :  
Die Bundesregierung hat  gerade in Kenntnis die­
ser Tatsache im Herbst der Länderbank noch ein­
mal über 1 Mi l l iarde Sch i l l ing vorzei tig bezahlt. 
(Bundesrat K 0 n e { n  y: Könnten Sie auf die Be­
merkwzg des Präsidenten eingehen? Weiterlesen ist 
nicht die richtige Reaklion.' )  Die Bürger dieses 
Landes haben unsere Heimat nicht nur vorbild­
lich wiederaufgebaut ,  sondern sie haben es z u  
wi rtschaftl icher B lüte gemacht. Und dann muß­
ten s ie zusehen, wie i hre Vertreter scharenweise 
wegen d iverser strafbarer Tatbestä nde aus Ämter 
ausgesch ieden sind , verurte i lt wurden oder in der 
Versenkung verschwunden sind. 

Für m ic h  stellt sich die Frage nach einem Min­
destmaß a n  Ehr l ichke it .  Es geht für mich um d ie 
Frage, ob Sie es mit  der Veränderung des Ver­
botsgesetzes ehrl ich meinen, ob es I hnen tatsäch­
l ich um die Verhinderung des Extremism us geht. 

Wo l iegt denn der Untersch ied zwischen Links­
und Rechtsextremismus? - Wenn es Ihnen wirk­
lich um d ie Bekämpfung von Extremismus gegan­
gen wäre , hätten Sie dem Antrag der F reiheitli­
chen im Nationalrat zust immen müssen,  daß je­
der Extremismus zu verurteilen ist . gleichgültig, 
ob er von rechts oder l inks kommt. 

An dieser Stelle möchte ich auch  zurückkom­
men auf unser Ansehen im Ausland , das Sie so 
stark krit isiert haben .  (Bundesrat P r ä  h a u s e r: 
Fragen Sie Ihren Vorsitzenden! Der weiß da Be­
scheid.') An dieser Ste l le möchte ich auf die Aus­
sagen des I nnenministers anläßl ich einer Debatte 
über Rechtsradikal ismus am 29.  Jänner i m  Natio­
nalrat eingehen. Der Herr Innenminister hat da 
den Abgeordneten woh l  ein differenziertes B i ld 
dargestel lt. er distanzierte sich aber weder von 
übertriebener Darstel lung noch von Diffa mierun­
gen .  

Ich habe h ier e inen Bericht, und zwar den Be­
richt der Staatspolizei über Rechtsextrem ismus; 
d iesen kennt der Herr Minister auch .  Er hat d ie­
ses Thema unnotwendigerweise aufgeschaukelt .  
In  diesem Bericht gibt es fo lgende Conk lus io: 

"Aus den dargelegten Erkenntn issen und Er­
fahrungen läßt sich der Sch luß  ableiten ,  daß d ie 
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pol itisch auf der äußerst Rechten angesiedelten 
Gruppen bisher keine Gefahr für die demokrati­
sche Ordnung bi ldeten .  Die Sicherheitsbehörden 
waren schon b isher in der Lage, den rechtsrad i ka­
len Strömungen rechtzeitig zu begegnen ,  s ie wer­
den es auch in Zukunft hören. Jede emotionsgela­
dene Diskussion,  die in der einen oder anderen 
Richtung nur die Extreme aufzeigt ,  resu ltiert aus 
einer verzerrten Darstel lung der tatsächl ichen 
Kräfteverhältnisse. " 

Jetzt kommt der Schlußsatz: ., Und darüber h i n­
aus wird auch dem Ansehen unseres Landes in  
der ganzen Welt Schaden zugefügt." ( Z\.tJ{schen­
ruf des Bundesrates P ay e r. ) Was Kollege Rauter 
heute im Burgenland gemacht hat, wei ß  ich nic ht .  
ich bin seit der Früh in Wien. (Bundesrat K ° -

Tl e (n y: Das ist ein Skandal.' - Bundesrat 
P a  y e r: Rauter hat einen Initiativantrag einge­
bracht!) 

Vizepräsident Walter Strutzenberger: Herr 
Bundesrat Trattner ist  am Wort! 

Bundesrat Mag. Gi lbert Trattner (fortsetzend) :  
Da ich und meine Kollegen uns gegen jeglichen 
Extremismus aussprechen ,  stimmen wir selbstver­
ständlich der Novel le des Verbotsgesetzes zu .  
(Beifall bei der FPÖ. ) I 7.:!5 

Vizepräsident Waltel' Strutzenberger: Als 
nächstem Redner erteile ich Herrn B undesrat Dr .  
Rockenschaub das Wort. 

I n5 .. 

Bundesrat Dr.  Michael Rockenschaub (FPO,  
Oberösterreich) :  Herr Präsident! Herr Bundesmi­
n ister !  Hohes Haus! Sehr geehrte Damen und 
Herren! Vorweg möchte ich nochmals festhalten, 
und zwar aus gutem Grund, da ß, so wie die frei­
heitl ichen Abgeordneten ,  auch die freiheitlichen 
Bundesrätl:. d ieser Gesetzesvorlage selbstver­
ständl ich zustimmen. Ich weiß .  es nützt nichts,  
Sie nehmen es e infach n icht zur Kenntnis. (Bun­
desrat P a  y e r:  Rauter be weist gerade das Gegen­
tei!.') Deswegen sage ich es wieder , auch wen n es 
schon einige Male von unserer Fraktion gesagt 
wurde. 

Daß sich darüber h inaus Bundesparteiobman n  
Dr. Haider von Neonazigruppen i n  e iner Schärfe 
und Klarheit d istanziert hat, die wohl  nichts zu  
wünschen übrig läßt, wird leider sowohl von der 
ÖVP als auch von der SPÖ nicht zur Kenntnis 
genommen. Wir Freiheitl ichen werden damit le­
ben m üssen. Es ist aber schade, und zwar, so mei­
ne ich, im I nteresse unseres Landes, daß kein ge­
mei nsamer Kampf gegen d ie Neonazis gefunden 
werden kann .  (Beifall bei der FPÖ.)  

Dieses Mi ndestmaß an Fairneß finde ich leider 
bei SPÖ und ÖVP n icht mehr. (Bundesrätin Dr. 
K a r  I s s  0 n: Jetzt haben Sie zweimaL gesagt, es ist 
ohnehin alles unter Kontrolle.') Ich bedaure es, S ie 

hätten in uns einen Partner gefunden. Dieses 
Partnerschaftsangebot steht auc h  in Zukunft. 

Man versucht, die aktuelle NS-Debatte in eine 
FPÖ-Debatte umzufunktionieren. Engagierte 
FPÖ-Gegner sind offensichtl ich nicht bezie­
h ungsweise nur sehr  wenig bereit, über d ie wirkl i­
chen Ursachen für d ie Bi ldung von Neonazigrup­
pen zu diskutieren und sich damit auseinanderzu­
setzen. Man macht es sich e infach und sagt: Jörg 
Haider ist schu ld, die FPÖ ist die Ursache. 

Als Angehöriger einer Generation, d ie diese 
Ze i t  n icht erlebt hat, als e in  Staatsbürger und jetzt 
a ls Bundesrat. der erst seit kurzem im Parlament 
sitzt, stelle ich dazu einige F ragen, Fragen , die 
nach Antworten betreffend die U rsachen für die 
B i ldung von Neonazigruppen suchen. Wer hat 
seit 1 945 i n  Österreich regiert? - Es hat n icht die 
F PÖ regiert. Wer ist verantwortl ich für eine jahr­
zehntelange Schulpo l it ik? - Es hat noch keinen 
freiheitl ichen Unterrichtsmin ister in  d ieser Repu­
blik gegeben.  (Bundesrat P r ä  h a u  s e r: Gou sei 
Dank!) Wer trägt d ie Verantwortung, daß v ielen 
Jugendlichen heute positive Werte u nd Ideale 
feh len? - Ich hoffe, daß zumindest in  dieser Fra­
ge auf seiten der ÖVP ein ige bereit sind, mit uns 
nachzudenken. 

Wer ist schuld an der Pol it ikverdrossenheit? 
Wer ist sch uld am N iedergang des Ansehens der 
Pol itiker? Wer hat am laufenden Band Bauskan­
dale, Korruption. U ntreue u nd Machtmißbrauch 
produziert? Wer übt Meinungsdruck durch Par­
teibuchwirtschaft aus? Wer hat ehemalige Nazis 
in  höchste Positionen der Republ ik befördert? 
Wer verteid igt verbissen ungerechtfertigte Mono­
pole, in  denen nachweisl ich und unbestritten Pri­
v i legien blühen? - Und eine letzte Frage , die mir  
a ls ,  das muß ich sagen,  verbittertem Mil izoffizier 
des österreichischen Bundesheeres ein Anliegen 
ist: Wer hat d ie österreichische Landesverteidi­
gung systematisch demontiert und versucht, ihr 
die Glaubwürdigkeit zu nehmen? - Das war 
n icht die FPÖ, meine Damen und Herren !  (Bei­
faLL bei der FPÖ. - Bundesrat B i e r i n g e r: Der 
Frischenschlager.' ) 

Ja, ja, ich weiß : 40 Jahre rot-schwarze Bundes­
heerpolitik waren to l l ,  und in drei Jahren hat Fri­
schenschlager al les vermasselt. (Bundesrätin Dr. 
K a r  l s s 0 n: .JO Jahre gibt es noch gar keine Bun­
desheerpolitik.' - Bundesrat D r 0 c h t e  r: Frl­
schenschlager hat Reder nur einmal die Hand ge­
geben, das hat genügt.') 

Meine Damen und Herren !  Ich behaupte n icht, 
daß die h ier  anwesenden Bundesräte von SPÖ 
und ÖVP persönlich dafür verantwortl ich sind. 
Füh len Sie sich nicht persönl ich attackiert! 

Seien Sie aber bere it, meine Damen und Her­
ren ,  über Antworten auf d iese Fragen nachzuden-
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ken. (Bundesrätin Dr. K a r  l s s 0 n: Ihre Unkenlll­
nis möchte ich nur etwas korrigieren!) 

Die Kampagne der Regierung - es macht mich 
betroffen, das sagen zu müssen - und der mit  ihr 
verbündeten Medien wird durch eine Begriffsver­
leumdung genährt .  Es war heute sc hon die Rede 
davon, und ich sage: Die bewu ßte Gleichsetzung 
von nationall iberal und nationalsozialistisch ist 
po l it ische Verleumd ung. (Beifall bei der FPÖ. )  

Wer ein Lager mit ehrenwerter Tradition, das 
bis auf das Revolutionsjahr 1 848 zurückgeht, be­
wußt gleichsetzt, d iffamiert (Bufldesrätin Dr. 
K a r  l s s a n: Das hat überhaupt niemand ge­
macht!), diskreditiert und kr iminal isiert, be.geht 
politische Verleumdung. (Beifall bei  der FPO. -
Bundesrätin Dr. K a r  l s s a n: Hier wird wieder et­
was behauptet. das niemand gemacht hat.') 

Meine Damen und Herren von der ÖVP! Ich 
glaube, es wäre gut, wenn Sie mir  jetzt zuhören 
würden. (Bundesrätin Dr. K a r  I s s  0 n: .. Deutsch­
national "  ist das Wort, \1'0 sich Mölzer hingezogen 
fühlt.') Wer näml ich Worte wie "Ehre" " Pflichter­
fül l u ng" , "Heimat l iebe" , " Kameradschaft" oder 
., Vaterland" heute in den Mund n immt, läuft Ge­
fahr ,  als Nazi und Faschist dazustehen , und dam it 
kann ich mich nicht identifizieren:  trotz klarer 
Grundeinstel lung und Zust immung zu dem Ver­
botsgesetz, aber da gehen die Dinge zu weit !  Las­
sen wir doch die Kirche im Dorf! 

Anerkannte Staatsmänner der Zweiten Repu­
bl ik - von der Ersten rede ich gar n icht  - haben 
m it der Zugehörigkeit Österreichs zur deutschen 
Volks- und Kulturgemeinschaft n icht nur kein 
Problem gehabt, sondern sich selbst dazu be­
kannt .  Ich rufe als Zeugen hiefür auf: Bundes­
kanzler Jul ius Raab, Bundespräsident Schärf, 
Bundeskanzler Gorbach. den Linzer Bürgermei ­
ster Koref. Landtagspräsident  Koren,  Vizekanzler 
P ittermann,  Bundespräsident Kirchschläger und 
nicht zuletzt Bundeskanzler Bruno Kreisky - je­
ner Bruno Kreisky, der sogar eine Koalition mit 
der FPÖ herbeigeführt hat ;  mit e iner FPÖ, d ie 
seit damals ihr Parteiprogramm unverändert ge­
lassen hat und hoch hält. (Bundesrat D r 0 c h [ e r: 
Das ist ja die Lüge der FPÖ.' - Bundesrätin Dr. 
K a r  I s s  0 n: Die Funktionäre hat sie ausgewech­
selt.' - Weitere Zwischenrufe bei SPÖ und Ö VP. ) 

Noch e in  Wort zum Dokumentationsarchiv des 
Österreichischen Widerstandes, wei l  es mich per­
sön l ich  berührt und wei l  ich vor ein igen Monaten 
auch im "profi l" erwähnt wurde als einer, der bei 
dem "Neonazi-Turnerbund" i n  einer Zeitung ge­
sch rieben hat.  (Zwischenruf des Bundesrates 
R a u c h e  n b e r g e r. ) 

Bis tief i n  d ie Privatsphäre verfo lgt diese Orga­
n isation - meines E rachtens ungerechtfertigt -
Menschen .  Sie mag dokumentieren ,  das gestehe 

ich ihr  al les zu .  Wenn es jedoch so weit führt, 
diese "dokumentierten Menschen" - so muß  
man j a  sagen - zu Kr iminellen zu stempeln ,  
dann ist  das n icht meh r  akzeptabel ,  Menschen zu 
Kriminel len, zu Politkr iminellen zu machen. die 
nie mit dem Gesetz in  Konfl ikt  geraten sind. 
(Bundesrat Ing. R o h  r: Was hat denn die FPÖ für 
eine Kartei? Über 200 Menschen eine Bespitze­
I un gs karte i! ) 

Jeder e in igermaßen objektiv denkende Bürger 
muß die nur a ntifaschistischen Z iele des Doku­
mentationsarch ivs stark bezweifeln ,  wenn man 
l iest, wer da al ler in einen Topf geworfen wird. 

Nun ersuche ich a l le d rei  Fraktionen, d ie Oh­
ren zu spitzen , denn da werden al le h ie r  Sitzen­
den verblüffende Berührungspunkte finden. 

Ich habe das nachgelesen.  In d ieser Dokumen­
tation befinden sich - vol lkommen zu Recht  -
Neonazi-Gruppen wie "Aktion Neue Rechte" , 
NDP,  e ine Volksbewegu ng des Herrn Hons ik ,  
e ine Zeitung "Sieg" des Herrn Ochsenberge r und 
so weiter .  I n  e inem Atemzug mit  so lchen Organi­
sationen, im  selben  Buch, werden genannt - dar­
über können d ie Regieru ngsparteien vielleicht 
noch lachen - die Fre iheitl iche Partei und der 
Österreich isc he Turnerbund. N icht mehr zum 
Lachen ist Ihnen vielleicht, wenn man weiter l iest 
und Otto von Habsburg mit seiner "Pan-Europa­
Union" als rechtsextremistische Organisation in 
einem Atemzug mit einer NDP, mit Honsik und 
mit Ochsenberger wiederfindet. 

.. Opus dei" ist als rechtsradikale Organisation 
dort angeführt,  ebenso angeführt ist d ie kathol i­
sc he Zeitung " Der dreizehnte" . Ich muß dazu sa­
gen ,  daß ich h ier  nicht als Verteid iger einer ka­
tholischen Zeitung auftrete, aber ich glaube, mei­
ne Damen und Herren von der ÖVP, ein igen von 
Ihnen sollte das zu denken geben .  

Auch sozialdemokratische Pol it iker, d ie die Ul ­
richsberg-Gemeinschaft i n  Kärnten besuchen,  
s ind dort entsprechend erwähnt; jene Ulr ichs­
berg-Gemeinschaft, wo ÖVP-Landeshauptmann 
Zernatto voriges Jahr noch die Festrede gehalten 
hat. (Bundesrat Ing. R o h  r: Welche aktiven Lan­
despoUtiker der Sozialdemokraten. bitte ? Herr 
Kollege, geben Sie nur eine AnHvort.') 

Folgendes wi l l  ich damit zum Ausdruck brin­
gen:  H ie r  werden also d ie Begriffe rechtsextrem 
und nazistisch in einer Art und Weise ausgedehnt, 
die ganz  andere Motive vermuten lassen als d ie 
hehren Ziele des Antifasch ismus, zu  denen auc h  
ich stehe. 

So wird sei t  neuestem der Stempel " rechtsex­
trem" ja schon flächendeckend verwendet. Nun  
besinne ich mich meiner F unktion als oberöster­
re ich ischer Bundesrat und möchte natürl ich d ie 
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Stadt Wels i n  Schutz nehmen ,  die zusehends un­
ter Beschu ß  geraten ist und die derzeit  von gewis­
sen Herrschaften - man muß  sagen :  aufgrund 
der Verbotsgesetz-Novelle - e indeutig k riminal i ­
siert wird .  (Zwischenruf des Bundesrates 
R a u  c h e n b e r g e r. ) 

Um  die Absurdität der Vorwürfe gegen Wels zu  
demonstrieren, möchte ich den Betreibern d ieser 
Kampagne, die vornehml ich  in Wien beheimatet 
s ind, sagen ,  daß ich e inen kleinen Rundgang 
durch Wien machen konnte. Sie sol lten zuerst 
e inmal vor Ihrer eigenen Tür kehren , bevor Sie 
u ns in  Oberösterreich .,anschütten".  

E in  Rundgang durch Wien bringt zutage: Es  
g ibt  dort n icht nur  e inen Kernstockplatz im  
1 6. Bezirk ,  j a  sogar e ine Kernstockgasse i m  
1 4. Bezirk .  E i ,  sieh da, doppelt in  Wien das, was 
in Wels faschist isch ist. Im 15 .  Bezi rk  muß  man 
gar einen K riemh ildphtz und eine Walkürengasse 
finden. dem Burschel1�chafter  Victor Adler ist e in 
Platz gewidmet worden. (Bundesrätin Dr. 
K a r  I s s  0 n: Es gibt auch eine Nibelungengasse!) 
Dann stehe ich vor dem Konzerthaus und lese zu  
meiner Verblüffung: "Ehret E ure deutschen Mei­
ste r" , und auf dem Heldenplatz wird einem gro­
ßen deutschen Fürsten gehu ld igt. 

D ie Weiser sind "Faschisten" und haben "brau­
ne F lecken"? - Ich sage Ihnen in  Wien :  Räumen 
S ie vor I hrer eigenen Tür, bevor Sie s ich an den 
Bundesländern abreagieren!  

D ie Salzburger Kol legen sol lten übrigens auf­
passen: Man wird viel leicht feststel len, daß es dort 
"Gaue" gibt ( Zwischenruf des Bundesrates 
R a u  e h e  n b  e r g e r) .  ein Begriff, den die Nazis 
ja laut Angaben mancher erfunden haben. Da 
wird es dann in  Salzburg "eng" werden.  Wir ha­
ben also mit  Wels eine m ittelgroße Stadt. d ie 
"braun" ist, und vielle icht auch demnächst e in 
ganzes Bundesland. 

Ich hoffe , Sie merken - auch wen n  S ie d ies 
vielleicht n icht wollen -, was ich damit ausdrük­
ken wi l l :  Ich habe Sorge, daß diese Sache aus­
ufert, daß ein ganzes Lager - dazu bekenne ich 
mich trotz al ler pol it ischer U ntersch iede - mit 
e iner  ehrwürdigen Tradition zu Verbrechern ab­
gestempelt wird .  

Bitte, wer heute eine Partei "Nazi-Partei" 
nennt, hat behauptet, es ist e ine " Verbrecher-Par­
tei" . Das muß  auch klar sein .  Daß wir u ns dage­
gen wehren,  sol lte niemanden wundern.  

Ich rufe S ie auf: Beenden Sie diese - meines 
Erachtens - gemeine Kampagne! Hören Sie auf 
damit. e ine Partei ,  die drauf und dran ist, zweit­
stä rkste Partei in  d iesem Land zu werden ,  zu kr i ­
m inalisieren !  (Zwischenruf des Bundesrates Dr. 
S c  h a In b e c k. )  Sie schaden unserem Land in ei-

nem Maße, das im Ausland nur schwer wieder­
gutzumachen ist. (Zwischenruf des Bundesrates 
B i  e r i n  g e r. )  Kämpfen wir doch gemeinsam ge­
gen Antidemokraten und mi l itante Radikale! S ie 
werden da - ich sage es noch e inmal - in  uns 
e inen Partner f inden. 

Ich möchte sch l ießen mit einem Zitat eines 
Mannes, der sicher n icht i n  Verdacht steht, Sym­
pathisant der FPÖ zu  sei n .  Es ist Dr.  Günther 
Nenning. Ich möchte dieses Zitat als versöhnl i ­
chen Abschluß verstanden wissen. (Zwischenruf 
des Bundesrates Dr. S c  h a m  b e c k. )  

Nenning mei nte: "Es gibt auch einen fasch istoi­
den Antifaschismus. der d u rch unaufhörl iche Be­
kämpfung des Fasch ismus d iesen immer neu her­
vorbringt. Es gibt Antifasch ismus, der selbst e ine 
Spielart von Fasch ismus ist, weil er unbarmherzig 
und unduldsam ist, wei l  er nicht begreift und nie 
verzeiht. E r  festigt alten und fördert neuen Fa­
schismus, wei l  er alle jene Werte, Sehnsüchte, 
Hoffnungen und Gefühle k r iminalisiert ,  die vom 
Faschismus in den Menschen vorgefunden und 
aktiviert wurden .  Wei l  d iese Gefühle vom Fa­
sch ismus mißbraucht wurden. hält er sie für fa­
schistisch und wi l l  sie abschaffen durch Aufklä­
rung und Erziehung. Aber d ie Menschen können 
ohne Werte . Sehnsüchte , Hoffnungen ,  Gefühle 
n icht leben.  Werden sie i hnen von der Demokra­
tie nicht dargeboten,  dann eben vom Fasch ismus. 
Das .. ist seine tiefste Wurzel ."  (Beifall bei der 
FPO. J  1 7  . .. tI) 

Vizepräsident Walter Strutzenberger: Nächster 
Redner ist Herr B undesrat Meier. Ich ertei le ihm 
das Wort. 

1 7  . .JO 
Bundesrat E rhard Meier (SPÖ, Steiermark) :  

Sehr  geehrter Herr  Präsident! Herr Bundesmin i­
ster !  Werte Damen lind Herren des Bundesrates ! 
Ich möchte zuerst e in ige Bemerkungen auf die 
Ausführungen meiner  Vorredner machen. 

Herr Dr. Rockenschaub hat einige Themen sei ­
ner Partei angeschn itten, d ie dort diskutiert wer­
den können, wo d iese Themen auf der Tagesord­
nung stehen, se i es Sch ul- oder andere Politik, 
aber mit dem Verbotsgesetz sol lten sie eigentlich 
nicht verknüpft werden . 

Herr Mag. Trattner hat einige wunderschöne 
Sätze gesagt. Wen n  d iese irgendwo stehen,  dann 
könnte man ihnen vol l inhalt l ich zust immen. Aber 
es entspricht doch nicht der Tatsache, daß die 
Stellung Österreichs im Ausland von uns, von den 
Großparteien, so sc hlecht gemacht wurde, daß 
wir uns schämen m üssen, dort h inzugehen. 

Ich glaube, wir a l le bekennen uns zu jenen 
Dichtern ,  Künstlern .  Mus ikern, die heute h ier 
aufgezählt  worden sind, u nd sind stolz darauf, 
daß wir i n  d iesem Österreich leben dürfen und 
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daß dieses Österreich so dasteht, wie es sich heute 
repräsentiert. Wir leben in einer gefest igten De­
mokratie. Dazu gehören  Redefreiheit und Mei­
nungsfreiheit, und d iese können n icht nur im Par­
lament, so ndern überal l  in Österreich ausgeübt 
werden. Und zu diesen gegebenen Freiheiten ge­
hört auch d ie Freiheit der Interpretatio n versch ie­
denster Aussagen. 

Was mir heute nicht gefallen hat, waren diese 
schlagwortartigen Aufzählungen, Veral lgemeine­
rungen .  Ich will einige wiederholen und bitte , sie 
unter Anführu ngszeichen zu setzen ,  um sie mit 
dem entsprechenden U nterton ,  der im Protokol l  
nicht aufschei nen kann ,  zu versehen. Es h ieß hier 
"staatl icher Monopolrundfunk" , " Kopfjagd" , 
"Gesinnungsschnüffele i" ,  es wurde von einem 
"neuen totalitären Ungeist" , den wir hätten, ge­
sprochen ,  d ie "Stasi-Akten",  der " reale Sozialis­
mus und der Kommunismus" wurden genannt. 
Ich habe damit überhaupt keine Probleme, wei l  
i ch  m ich  und  auch d ie  Sozialdemokratische Partei 
Österreichs dem in keiner Weise verbunden füh­
len. Es wurde von "pol itischen Nutznießern des 
schwarz-roten Proporzes" und "die mediale Dif­
famierung ersetzen die Gui l lotine" gesprochen. 
Man hat immer wieder versucht, die Haltung zu 
Österreich hervorzuheben ,  aber d iese " ideologi­
sche Mißgeburt Österreichs" bleibt halt leider 
weiterh in  im Raum stehen. 

Auch wen n  man das U mvolkungszitat von Ei­
be l-Eibelsfe ld h ier bringt, so muß es trotzdem 
noc h lange nicht richtig se in,  aber wenn  man es 
oft genug wiederholt, dann gibt man ihm einen 
anderen Sinn .  Es wurde auch erwähnt, daß Sie 
gegen eine krit ische Haltung gegenüber der "mul­
tiku lturellen Gesel lschaft" seien . Ja ist n icht die­
ses Österreich schon oft eine multiku lturelle Ge­
se llschaft gewesen, d ie immer wieder zu Öster­
reich zurückgefunden hat? 

Meine Damen und Herren! Wir sind u ns ja dar­
über einig, daß es un möglich ist, daß 6 Mil l ionen 
Russen gleichzeitig auswandern und alle zu uns 
7 Mi l l ionen Österreichern dazukommen . Da wird 
doc h multikulturell mit Vermischungen,  d ie es 
gerade in d iesem zentraleuropäischen Raum ge­
geben hat, mit Entwick lungen vermengt, d ie na­
türl ich in der Real ität nicht mögl ich sind. 

Ich habe D istanz zu  solchen Ausdrücken und 
Verallgemei nerungen ,  auch Frau Dr. Schmidt 
und Herr Abgeordneter Peter scheinen e ine so l­
che Distanz gehabt haben zu wol len ,  worauf Frau 
Dr. Schmidt anfänglich d ie Unterstützung bei der 
Präsidentenwahl entzogen wurde, angeb l ich wur­
den auch Druckaufträge gestoppt. Jetzt hat sie 
diese Unterstützung zumindest bis zur Wah l  wie­
der, und wir werden beobachten, ob es nicht wei­
tere Mautner Markhofsche - es ist nicht unser 
Kollege hier im Bundesrat gemeint - Schicksale 
gibt. 

Es ist eigentlich traurig, daß unsere Gesell­
schaft 47  Jah re nach dem Ende des verheerenden 
Zweiten Weltkrieges, der unter anderem durch 
e in menschen verachtendes System und e ine Ideo­
logie eines überhebl ichen Rassendünkels ausge­
löst wurde, über Schutznormen unseres Staates 
gegen W iederbetätigung im nationalsozialisti­
schen S inne diskutieren und gesetzliche Maßnah­
men ergre ifen muß. Das unsagbare Leid ,  das in­
nerhalb des damaligen deutschen Staates vielen , 
vielen Mensc hen bewußt, geplant und organisiert 
angetan wurde, das durch den Krieg in große Tei­
le  unserer Welt hinausgetragen wurde u nd durch 
viele Fakten,  Dokumente, Berichte und Aussagen 
be legbar ist, wird noch immer von e in igen geleug­
net und bestritten. 

Dabei s ind heute Generationen davon betrof­
fen ,  d ie d iese schreckl iche Zei t  n icht erlebt haben,  
sodaß es Mittler, unverbesser l iche Gestrige und 
A ltgrupp ierungen geben muß ,  die d iesen Virus 
unmensch l ichen Gedankengutes, das jeder Frei­
heit Hohn spricht, an jüngere Menschen ,  denen 
oft die E insicht in d ie t iefen H intergründe fehlt ,  
weitergeben. 

Ich möchte betonen,  daß u nsere Abscheu und 
u nser Kampf allen unmensch l ichen ,  d iktatori­
schen, fasch istischen,  fasch istoiden und totalitä­
ren Ideologien und Systemen auf d ieser Welt gilt, 
i n  welcher pol itischen Richtung sie auch immer 
behe imatet sein mögen. Aber das bereits erwähn­
te System machte bei  uns das Verfassungsgesetz 
vom 8. Mai 1 945 mit den nachfolgenden Fassun­
gen notwendig, und darüber haben wir jetzt zu 
d iskutieren .  

Wir  haben vor allem auch k lar auszusprechen , 
daß wir die Demokratie um der Demokratie wil­
len sch ützen müssen,  sodaß sich gerade jene, de­
ren geistige, besser "un" geistige Vorfahren, d ie 
Demokratie und Fre iheit m it Fü ßen getreten ha­
ben , nicht über die E inschränkung ihrer Tätigkeit 
zu beklagen brauchen. Es ist wohl  nicht notwen­
dig hier anzufü hren .  warum wir  d ie  Re l ikte des 
Nationalsozialismus , das Wiederaufleben der 
Verherrl ich ung unse l iger Ideen ,  das Bekenntnis 
zu  gewissen Symbolen. das Ansammeln von Waf­
fen und dergleichen verurtei len . 

Außer der für mich traurigen Tatsache, meinen 
Vater im  Krieg verloren zu haben ,  wei l  er  wegen 
N ichtmitgliedschaft in damals verpfli chtenden 
Vereinen und parte ipo litischen Organ isationen 
unmittelbar an die russische Front geschickt wur­
de.  hat sich mir ein Ereignis - stel lvertretend für 
viele andere - tief e ingeprägt. 

Ins Geschäft eines Kle inkaufmannes in Bad 
Aussee kamen Kinder der Nationalsozialistischen 
J ugend , um, mit einer Sammelbüchse ausgestat­
tet, für eine Organisation - es war das " Winter­
h i lfswerk" - zu sammeln .  Der Greißler sagte da-
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mals nur ,  wie es unsere Kinder auch erleben, 
wenn sie etwa für das J ugend-Rot-Kreuz sam­
meln: Schon wieder so e ine Samm lung! - Die 
Kinder berichteten über d iesen Ausspruch, der als 
ablehnende Haltung gegen das Syste m ausge legt 
wurde, was zur Folge hatte, daß der Mann abge­
holt, nach Dachau eingel iefert wu rde. wo er ver­
starb. 

Wenn  man e inen so lchen Vorfal l  erzählt, gibt 
es noch immer Menschen,  d ie das als erfundene 
Propaganda bezeichnen oder nur a ls selten vor­
kommenden E inzelfall abtun und dad urch zu 
vernied l ichen versuchen .  

Es bedrückt m ich  besonders. wenn es  in  Dis­
kussionen darum geht, ob wirkl ich 5 Mil lionen 
j üd ische Menschen und andere KZ-Häftl inge, 
zum Beispiel aus osteuropäischen Ländern, oder 
Regimegegner oder - unter Anfüh ru ngsze ichen 
- ,.nur" . . .  , dann wird meist e ine niedrigere 
Zahl genannt, umgekommen sind, ja gezielt ver­
nichtet worden sind .  Jeder einzelne ist zuviel ! 

Es werden aber nicht Gesetze al lein sein ,  d ie 
Extremismen - ich glaube, wir wissen ja al le ,  was 
wir darunter verstehen - verhindern helfen. Wir 
a lle, die darüber nachdenken,  die Vernunft und 
Herz haben, müssen in e inem breiten und t iefge­
henden Prozeß zur Diskussion und Überzeugung 
mitwirken, daß rechtsrad ikalen oder auch ande­
ren radi kalen Szenen und Meinungen entgegen­
gewirkt und keine Verharmlosung h ingenommen 
wird. 

Jeder d iesbezügl ichen  Disk ussion und Aussage 
muß  immer und überall von jedem von uns ent­
sch ieden entgegengetreten werden. Wer mich da­
bei nicht versteht oder verstehen wi l l .  den kann 
ich mir nicht vorstel len. mein Freund zu sein .  
D ies gi lt auch für verwurzelte, belastende Rede­
wendungen ,  d ie noch immer zu hören  sind. Ent­
weder denkt sich der Betroffene nichts dabei, 
dann kann man ihn darauf aufmerksam machen 
und ihn von der inhaltl ichen Seite durch ver­
ständnisvolle Anmerkungen dazu bewegen,  d ie 
Bedeutung so lcher Redewendungen zu bedenken, 
und erlsie wird zum Entsch luß kommen, das in 
Zukunft zu vermeiden. oder aber er wird - ent­
gegen einer notwendigen Einsicht - weiterh in 
bewußt an beschämenden Formul ierungen fest­
halten, und dann wäre d ies zu verurtei len. 

Auch Sprache oder Gelesenes b i ldet und formt 
Gedanken und die Seele eines Menschen, und 
wenn d ie jeweils vorhergehenden Generationen 
negativ behaftete Formu lierungen nicht mehr 
verwenden und Inhalte d ieser Art aus Büchern, 
Zeitsch riften und anderem Geschreibsel ver­
schwinden, werden diese von den j ungen Men­
schen nicht mehr nachgesprochen werden und so­
mit aus dem Bewußtsei n  verschwinden. Es macht 
sich also jeder in gewissem Maße mitschu ldig, der 

weiterh i n  verwerfl iche Terminologie spricht und 
schreibt, aber auch der, der ihr dort, wo sie auf­
tritt, nicht entschieden u nd mutig - das scheint 
manchmal notwendig zu sein - entgegenwirkt .  

Wen n  k ürzlich e in Lehrer  einer höheren Schu­
l e  eine solche von vielen kritisierte sprach liche 
Wendung bemüht hat, so gibt es für mich - der 
ich n icht dabei war, der den Betreffenden nicht 
kennt - zwei  Konsequenzen, die daraus gezogen 
werden m üssen.  

Die erste Konsequenz: Es entwickelt sich die 
E insicht, daß solche Redewendungen ,  sogar wenn 
s ie  unbewu ßt gebraucht werden, wegen i h rer dar­
in enthaltenen Belastungen nicht mehr verwendet 
werden ,  oder - und d ies ist d ie zweite Konse­
quenz - die behafteten Redewendungen und 
Ausdrücke werden weiterh in  bewu ßt im S inne ei­
ner entsprechenden Ungeistes haltung verwendet 
oder aus Leichtfertigkeit gedankenlos nachgesagt 
und damit  we iterverbreitet. 

Gerade in der Schule sol lte in d ieser Richtung 
eine vorbi ldl iche Haltung, was ja auch in  überwie­
gendem Maße geschieht - das mu ß hier  betont 
werden,  um fälschliche E inschätzungen des 1st­
Zustandes zu vermeiden - ,  durch Überzeugung 
und Verständnis und nicht durch irgendwelchen 
Druck und i rgendwelche Anordnungen e inge­
nommen werden.  

Ich glaube wi rk l ich  sagen zu dürfen, da ß wohl 
heute in den meisten Schu len und bei den meisten 
Geschichtslehrern - ic h kenne ja n icht alle - die 
Gesch ichte nicht beim Ersten Weltkrieg aufhört, 
sondern in der Zeitgesch ichte. daß man auch der 
Zeitgeschichte mehr Bedeutung beimi ßt a ls den 
beiden G racchen im Alten Rom,  daß aber der 
Stoff in der Schule in jedem Gegenstand wächst, 
wei l  h inten etwas dazukommt und vorne nichts 
weggenommen wird. 

Aber versetzen Sie sich selber in die Lage von 
1 3 - oder 1 4jährigen. um von der Pflichtsch u le zu 
sprechen, aber auch von Maturanten. und denken 
Sie an I h re Zeit zurück .  um beurteilen zu können, 
wie sehr so lche Menschen, junge Menschen, über­
haupt in der Lage sind , gewisse Dinge zu verste­
hen, den n  der Zweite Weltkrieg ist für die heutige 
Jugend genauso weit entfernt wie es für uns der 
Erste Weltkrieg oder ein viel früher zurückl ie­
gendes E reign is war .  (Bundesrat Mag. L a  k n e r: 
50 schlecht lasse ich die Gracchen auch nicht ma­
chen.' Das waren 50zialrejormer, die in den Tod 
gegangen sind.') 

Nein,  nein, Herr Kollege, Sie s ind Late iner, das 
ist mir schon k lar. ich habe sie nicht sch lecht ge­
macht, sondern ich habe herauszuarbeiten ver­
sucht, daß d ie Stoffmenge wächst und d ie Ge­
wichtung, al les unterzubr ingen.  nicht immer 
leicht ist. Ich wollte unsere Schulen verteidigen,  
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weil es sicherlich heute dort sehr wertvolle und 
gute Arbeit in  d iese Richtung gibt. 

Ich warne allerdings vor der oft vorha ndenen 
Meinung, d ie auch für andere erzieherische Fak­
toren und Unterrichtsprinzipien gilt. daß die 
Schu le al les erled igen und das Elternhaus und die 
übrige Umwelt und ihre Einfl üsse ersetzen kön­
ne. Gerade vie le Grundwerte und das umfassende 
Weltbild werden entscheidend von der Fami l ie 
und der außerschu l ischen U mwelt geformt und 
geprägt. 

Wir müssen uns als Gesel lschaft die Frage ste l ­
len ,  warum manche junge Menschen u nserer An­
sicht nach falschen Idealen anhängen und Symbo­
le,  unter deren Namen Schreckl iches geschehen 
ist ,  als Vorbild übernehmen, oder warum sie Waf­
fen sammeln und sich in Kampf truppen D ri l l  und 
Führergehorsam ergeben ,  wo wir doch - und 
dies tut die Jugend auch in wirkl ich  großem Maße 

die Sehnsucht nach Freiheit, Toleranz, 
Mensch l ichkeit, Münd igkeit, Persönl ichkeit und 
Abneigung gegen Gewalt. Unterdrückung und 
Krieg in  weitestem Sinne gerade bei  der Jugend 
verspüren . 

Was führt oder wer verführt einen Tei l  der jun­
gen Menschen zu einem Glauben an überkomme­
ne scheinbare Ideale und Zeiten? Warum wenden 
sie sich n icht der gro ßen Auswah l  an Idealen zu? 
- Dem Kreuz als dem Symbol  des Christentums, 
man könnte auch eine andere Religion nennen,  
der  internationalen Friedensbewegung, dem U m­
weltsch utz zugunsten unserer Welt. dem Zusam­
menleben in  Fami l ien und anderen Gemeinschaf­
ten, der Selbstverwirklichung in Stud ium,  For­
schung und geistiger oder körperl icher Arbeit ,  
dem Sport und i rgendeiner zur Wah l  stehenden 
demokratischen politischen Bewegung? 

Mehr noch als durch ein Gesetz müssen wir i n  
unserer Gesellschaft durch Vorbild u n d  Überzeu ­
gung wirken, wobei wir jenen ein starkes Gegen­
gewicht entgegensetzen müssen ,  d ie ihre eigene, 
mit pol itischen Suchtgiften gesalzene Suppe ko­
chen und servieren wol len.  

Dazu sind leider ebenso Gesetze notwendig wie 
in  der Straßenverkehrsordnung oder für andere 
Materien ,  die unser Zusammenleben rege ln .  

Wir können auch feststellen. daß d ie Gefahr  
des Rechtsextremismus i n  Österreich wegen der 
relativ ger ingen Zahl von I nvolvierten nicht seh r  
groß ist, ohne vorhandene Gruppierungen unter­
schätzen zu wollen.  Ich sage auch nicht,  daß sich 
solche Gruppen mit einer Partei allein decken -
oder u mgekehrt, daß a I I e Mitgl ieder oder 
Wähler irgendei ner Partei solche Minderheiten 
mittragen und sich zu eigen machen.  

Es könnten auch Jugendl iche verschiedenster 
Herkunft i n  den Sog d ieser Richtung gelangen . 
Aber es tun al le demokratischen Parteien gut dar­
an. sic h  klar, e indeutig und entsch ieden gegen ra­
d ikale Bewegungen und E ntwicklungen abzu­
grenzen und auszusprechen,  und d ies n icht nur in 
Worten und aus opportunistischen Gründen, son­
dern in Hand lungen und Taten, wo immer sich 
die Gelegenheit dazu bietet. 

Die Sozialdemokratische Partei n immt hiezu 
eine klare Haltung ein und hat d ies ständig unter 
Beweis gestel l t. Selbstverständl ich erkenne ich 
auch an,  da ß sich andere politische Parteien, Ver­
einigungen ,  demokratische Gruppen und Mi l l io­
nen Österre icher und Österreicherinnen über 
Parteigrenzen h inweg, vor al lem auch viele junge 
Menschen, nämlich der weitaus überwiegende 
Tei l .  die Mehrheit der Jugend, vom u ndemokrati­
sehen Extremismus distanzieren. 

Das soll aber d ie Wachsamkeit in allen demo­
kratisch gesinnten Gruppen nicht erlahmen las­
sen .  Wir müssen uns jeden Tag bem ühen, daß das 
Herabschauen auf und die fälschl iehe Bezichti­
gung und Benachtei l igung von National itäten . 
Volksgruppen,  Rassen - dazu gehören auch  die 
Sklaven in Amerika und deren Nachfolger bis h in  
zur  Apartheid - ,  Minderheiten. Sprachgruppen, 
Re l igionsgemeinschaften und so weiter aufhören. 
Die von Osterreich anerkannten Menschenrechte 
der Völkergemeinschaft der Vereinten Nationen, 
die Europäische Menschenrechtskonvention und 
die Grundsätze unserer österreich ischen Verfas­
sung von Freiheit und G leichberechtigung müs­
sen ständig ei ngehalten und gegebenenfalls ver­
teidigt und durch  Gesetze geschützt werden. 

Wir müssen - und dabei bin ich mir wiederum 
der großen Mehrheit der Österre icherinnen und 
Österreicher sicher - den antifasch istischen und 
antid iktatorischen Gru ndkonsens wahren und 
tägl ich die demok ratische Grundhaltung leben 
und beweisen.  

In  d iesem Sinne sol lte d ie im § 3h  der Verbots­
gesetz-Novelle 1 992 getroffene Formul ierung, 
daß bestraft wird - Anführungszeichen - ,  "wer 
öffentl ich auf e ine Weise, da ß es vielen Menschen 
zugängl ich wird . . .  ", neu überdacht  werden.  

Laut Bericht des Justizausschusses des Natio­
nalrates sind unter "vielen Menschen" etwa 
30 Personen und mehr zu verstehen, erst dann 
werden die im Gesetz genannten Tatbestände un­
ter Strafe gestellt. D iese Bestimmung sollte dahin 
gehend überlegt werden,  daß als "öffentlich" we­
niger als 30 beziehungsweise 1 0  Personen defi­
niert wird, denn ich kann mir vom I nhalt her 
schwer vorstel len.  daß nach d iesem Gesetz unter 
Strafandrohung gestel lte Äu ßerungen  kein straf­
wü rdiges Gewicht darste llen und ungeahndet 
bleiben.  nur weil am Stammtisch e ines Wi rtshau-
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ses oder anderswo, in den Schulen, zuwenig Per­
sonen anwesend sind.  Man sol lte auch vom 
Stammtisch-Beispiel abkom men,  das wertet den 
Stammtisch einerseits zu seh r  auf, und anderer­
seits gibt es auch gut funktionierende Stammti­
sc he. wo darüber gar nicht gesprochen wird, son­
dern wo es  eine gute Unter haltung gibt. Also las­
sen wi r den Stammtisch beise ite ! (Beifall des Bun­
desrates Drochter. ) Man so l lte aber doch d ie 
Überlegung, die nicht im Gesetz Ausdruck finden 
kann - das möchte ich auch sagen -, anstellen , 
daß es ganz gleich sein sol l ,  vor wie vielen Perso­
nen das gesagt wird.  

Ich möchte auch unterstreichen, daß ich nicht 
will ,  daß es Verurteilte nach d iesem Gesetz gibt.  
Das Schönste wäre - das würde ich bevorzugen, 
ich glaube , darin s ind wir uns auch einig - , müß­
te d ieses Gesetz überhaupt nicht angewendet wer­
den. 

Vom Abstimmungsergebnis her hat d iese No­
velle in  der d ritten Lesung des Nationalrates die 
Zust immung aller Parteien erhalten. was auch 
h ier im Bundesrat geschehen wird, soviel ich ge­
hört habe, und davon soll ein noch stärkerer Pro­
zeß einer überzeugenden Wil lensb i tdung in  unse­
rem Staate ausgehen .  

I ch  hoffe, daß  Toleranz, Menschlichkeit und 
Demokratie imme r  d ie Oberhand behalten wer­
den ,  daß das geze igte Abstimmungsverhalten 
nicht e iner äußerl ichen Notwend igkeit entspringt, 
wei l  eben so viele Österreicher dahinter stehen -
davon b in  ich überzeugt - oder wei l  man aus 
Staatsräson derzeit nicht anders kann, und da ß 
d ie in der Nationalratsdebatte manchmal durch­
geklungenen Vern iedl ichungen von gewissen 
Verbindungen und vom E influß  rechtsrad ikaler 
Gruppen und Perso nen durc hschaut werden. 

Ich hoffe auch sehr .  daß die ausgesprochenen 
Befürchtungen für e ine notwendige strengere 
Fassung d ieser Novel le n icht eintreten . Wir so ll­
ten daher d iesem Gesetz zustimmen, es unbeein­
sprucht lassen ,  es aber nicht be i der Beschlußfas­
sung bewenden lassen ,  sondern uns durch Vorb i ld 
und Überzeugung dafür e insetzen, daß unsere de­
mokratische Gese l lschaftsordnung anerkannt und 
vol l  gesichert bleibt. (Beifall bei SPÖ und Ö VP. ) 
18.01 

Vizepräsident Walter Strutzenberger: Nächste 
Rednerin ist Fra u  Bu ndesrät in Dr. Riess. Ich er­
tei le ihr das Wort. 

1 8.01 

Bundesrät in Dr .  Susanne Riess (FPÖ, Wien) :  
Sehr geeh rter Herr P räsident! Herr Bundesmin i ­
ster !  Meine Damen und Herren ! Ich  b in  erst seit 
sehr kurzer Zei t  M itglied des Bundesrates und 
stehe heute zum ersten Mal h ier  an diesem Red­
nerpult. Ich  hätte gerne mit  den Worten begon-

nen : Ich b in  sehr  stolz darauf, h ier zu stehen. Der 
Verlauf der heutigen Debatte und vieles von dem,  
was heute hier über meine Partei und  über mei­
nen Kollegen Andreas Mölzer gesagt wurde, ma­
chen m i r  dies unmöglich .  Die Art und Weise. wie 
heute hier e in wirkl ich seh r  ernstes Thema von 
manchen zur D iffamierung e iner demokratischen 
Partei und ihrer Repräsentanten mißbraucht wur­
de, weise ich mit allem Nachdruck zurück. Von 
der Behauptung, die FPÖ sei eine Nazipartei ,  b is 
h in  zur Gesch macklosigkeit des sozialistischen 
Bundesrates Konecny ,  freiheitl iche Politiker seien 
der deutschen Sprache n icht mächtig, sind diese 
Untergriffe einfach unwürd ig. 

Seh r  verehrte Damen und Herren von den Re­
gierungsparteien !  Auch wenn S ie d iese Gelegen­
heit - wie so viele andere in der Vergangenheit 
- zur Diffamierung der Fre ihe itl ichen Partei 
mißbrauchen wollen, heute wird mit dieser Ge­
setzesnovelle auch Bi lanz gezogen über das, was 
Sie mit  zu verantworten haben, zu verantworten 
in mehrfacher Hinsicht:  zum e inen durch einen 
sozialist ischen Innenminister, der - und auch das 
muß he ute h ie r  einmal gesagt werden - jahre­
lang dem Treiben extremistischer Gruppierungen 
zugesehen hat, ohne einzugreifen. Jahrelang wur­
den d iese Leute beobachtet; i hre Aktivitäten, ihre 
Versammlungsorte . d ie handelnden Personen wa­
ren dem Innenmin isterium seit  Jahren bekannt 
(Bundesrälin Dr. K a r  l s s 0 n: Haben Sie sich die 
A.nzeigenstatisfik angesehen?) ,  aber man hat n icht 
eingegriffen.  

Warum hat man taten los zugesehen , wie Küs­
seI & <:;;0. ih re Versammlungen und paramil itäri­
schen Ubungen abgehalten .  Waffen lager angelegt 
und sogar internationale Kontakte geknüpft ha­
ben? D ies alles unter den Augen des I nnenmini­
sters, der  dies entweder n icht zur Kenntnis oder 
n icht e rnst nehmen wo llte. (Beifall bei der FPÖ. )  

Warum hat man seitens der Exekutive nicht 
schon viel früher eingegriffen? (Bundesrätin Dr. 
K a r  L S s 0 n: Das ist angezeigt. aber nicht verfoLgt 
worden.' Deshalb novellieren wir heute.') Darauf 
ist der I nnenmin ister diesem Parlament und der 
österre ichischen Öffentl ichkeit die Antwort b is 
heute schu ldig geblieben .  Aber selbst dan n .  :1ls 
sich der Innenminister endlich entschlossen hatte, 
etwas zu  unternehmen, warf seine Vorgangsweise 
mehr Probleme auf, als sie löste. Als kurz nach 
Weihnachten in  einem O RF-Fernsehspiel die An­
leitung dafür gel iefert wurde, wie man am besten 
ein F l üchtl ingslager überfällt, war der I nnenmini­
ster noch ehrl ich genug, zu fragen,  ob solche Sen­
dungen  n icht kontraproduktiv seien .  

Und wie es funktioniert hat: Pünktl ich eine 
Woche später war das Flüchtl ingslager Traunkir­
chen dran; das erste und bisher Gott sei  Dank 
einzige Mal in  Österre ich .  
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I nzwischen hat der I nnenminister se lbst unzäh­
l ige Pressekonferenzen zu diesem Thema veran­
staltet, in e iner te i lweise - und das möchte ich 
hier auch einmal deutlich sagen - unerträglich 
rei ßerischen Inszen ierung, so nach dem Motto: 
Pub licity ist alles. - So, meine Damen u nd Her­
ren ,  wird aus Lächerl ichkeit Heldentum gemacht, 
und genau damit wird es auch wirk l ich  gefährl ich .  

E rst vor wenigen Tagen sagte derselbe Herr In­
nenmin ister vor der Presse . . . (Bllndesrätin Dr. 
K a r  I s s  0 n: Neonazi sind Lächerlichkeiten ?) 
Hören Sie sich an, was Herr Löschnak selber daz u 
zu sagen hat. 

Der Herr I nnenminister hat vor wenigen Tagen 
selber vor der Presse erklärt: Na ja das Medien­
theater hat sicherlich e inige Wirrköpfe animiert. 
- H ier zit iere ich Herrn Löschnak bitte schön . -
Eine reichl ich  späte E rkenntnis, wie ich meine. 

Wo bleibt da die Verantwortung e ines Mini­
sters, eines staatl ichen Fernsehens. das d iese I rren 
nicht nur zur Wiederbetätigung i n  Sendungen für 
Kinder und Jugendl iche wie "X-Large" animiert, 
sondern womöglich auch noch bezah lt? ! 

I hre Verantwortung, meine Damen und Herren 
von den Regierungsparteien, l iegt aber auch noc h 
woanders begründet, nämlich dort, wo es um die 
Ursachen d ieser extrem istischen Strömungen 
geht .  Jeder Extremismus hat, wenn  er nic ht aus­
sch l ieß l ich psychopathologisch begründet ist, 
auch Gründe in  einer al lgemeinen  Frustrat ion. 
Das war so in den oft zitierten 68ern, das ist nach 
wie vor in der akuten Drogenszene so, und das ist 
auch so bei jenen Jugendl ichen ,  die i hre Aggres­
sionen in einem Umfeld wirrer extremist ischer 
Aktivitäten abreagieren. Der al lgemeine Werte­
verlust, d ie zunehmende Brutal isierung einer Ge­
sel lschaft, die schon in Vorabendserien im Fern­
sehen Gewalt und Terror präsentiert bekommt 
L�nd n.icht zuletzt vor allem eine Regierungspoli­
Hk, d le al les andere als Vorb i ldcharakter b ietet 
mit e iner ganzen Reihe von S kandalen. deren 
Aufzählung Ihnen sehr peinl ich ist - all das führt 
zu Konsequenzen , d ie sich in u nterschied l icher 
Intensität und Gefährl ichkeit n iedersch lagen. 

D ie in  d iesem Fall  noch mi ldeste Form der 
Desi l lusionierung Jugendl icher äußert sich in  ei­
nem völl igen Desinteresse vieler junger Men­
schen an der Politik im a llgemeinen und an ihren 
demokratischen Mitbestimmungsmöglichkeiten . 
Zah llose Umfragen und eine von Wah l  zu  Wahl 
dramatisch sinkende Wah lbete i l igung sind 
Alarmsignale, die nach wie vor v ie l  zu wenig Be­
achtung finden. Von denjen igen ,  d ie nur  mehr 
Wut und Abneigung gegen alles empfinden, leben 
unsere alternativen Freunde, die die Alternative 
zu  al lem bieten, näml ich das Chaos, und diejeni­
gen ,  denen selbst das alternative Chaos noc h  nicht 
chaotisch genug ist, greifen entweder zur Droge 

oder g leiten ab in den Dunstkreis extremistischer 
Splittergruppen.  

Das e inz ige und beste M ittel gegen Extremis­
mus und Rad ikalismus ist eine vorbildhaft gelebte 
Demokratie i n  einem funktionierenden Rechts­
staat. Diesbezügl ich ist man den jungen Men­
schen in d iesem Lande viel schu ldig gebl ieben.  

Ich möchte h ier den sozialistischen Abgeordne­
ten Gmoser zitieren,  der vergangene Woche im  
Nationalrat gesagt hat: 

"Was ich mir vorste lle als wirksamstes Mittel 
zur Verlebend igung der Demokratie, ist e ine Ku l­
tur. in  deren Zentrum Begriffe wie ,Gerechtig­
keit, Sol idarität, Wahrheitsl iebe' stehen , wo es 
n icht mehr um Vernaderung geht, sondern da­
rum, d ie positiven Voraussetzungen für das 
Funktionieren e iner Gemeinschaft zu schaffen . "  

I ch  möchte mich  dem ansch ließen, und ich 
würde mir wünschen, daß dies auch d ie Kol legen 
in seiner e igenen Partei täten ,  d ie in i h rem bl in­
den E ifer zur  Menschenhatz offenbar n icht ein­
mal mehr  auf mahnende Worte alls den eigenen 
Reihen hören. (Beifall bei der FPÖ. ) 

Ich warne Sie sehr  davor, meine Damen und 
Herren von den Regierungsparteien.  sich nach 
der Besch lußfassung über d iese Gesetzesnovelle 
bequem zurückzulehnen und so zu tun, als hätten 
wir unserer Pfl icht als Parlamentarier Genüge ge­
tan. Noc h b in  ich überzeugt davon - LInd es ist 
h ier auch schon mehrfach festgestellt worden - ,  
daß das Extremismusproblem überzeichnet ist, 
aber es ist mir  jedes M ittel zur Vorbeugung recht. 
Nur:  Mit e inem effizienteren Verbotsgesetz al lein 
wird es nicht getan se in .  (Bundesrat Dr. S c  h a m -
b e c k: Ist die Rede 1'011 Ihnen? Warum lesen Sie 
sie so schnell herunter?)  Sie ist schon von mir. 
(Bundesrat Dr. S c  h a m  b e c k: Aber lesen Sie sie 
langsamer! Wir möchten Ihnen ja folgen können! ) 
Bitte . lese ich langsamer. (Bundesrälin Dr. 
K a r  I s s  0 n: Frei reden.') Sie haben auch herun­
tergelesen ,  Frau Kollegin. darf ich Ihnen sagen, 
LInd Sie s ind schon viel  länger hier in d iesem Haus 
als ich. (Bundesrätin Dr. K a r  I s s  0 n: Ich habe 
l1 i�hl herul1lergelesen .  ich habe mir flur ein paar 
Sttchworte notien.') 

Vize präsident Walter Strutzenberger: Frau  
Bundesräti n  Dr .  Riess ist am Wort. B itte . 

Bundesrät in  Dr. Susanne Riess (fortsetzend) :  
Ich danke dem Herrn P räsidenten. 

Aufk lärung, B i ldung und Wahrheit sind gefor­
dert, Wahrheit vor allem auch über die eigene 
Gesch ichte. 46 Jahre wechse lnder rot-schwarzer 
Regierungen hat es gedauert, bis sich e in  österrei­
ch iseher Bundeskanzler im vergangenen Jahr 
dazu durchgerungen hat, in  d iesem Haus eine Er­
k lärung über die Rolle Österreichs im Nationalso-
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zialismus abzugeben.  (Zwischenruf des Bundesra­
tes Dr. G u s e n b a u  e r. )  Ich habe das ja auch 
positiv vermerkt. 

Meine Generation ist mit ein Opfer d ieser se­
lektiven Geschichtswahrnehmung, d ie es Jahr­
zehnte h indurch  gegebe n  hat, dieses S ich-aus-der­
Gesch ichte-Steh len ,  wie es Kol lege Hummer  heu­
te in dankenswerter Weise hier schon offen aus­
gesprochen hat. Weder die Mitverantwortung der 
Sozialdemokratie von Bauer bis Renner noch der 
Austrofaschismus in  der Ersten Republi k ,  ge­
schweige denn d ie Rolle Österreichs zwischen 
1938 und 1 945 wurden in  der nötigen Offenhe it 
zum Thema in  Österreichs Geschichtsstunden ge­
macht. Gerade d ie Tatsache, daß es in d ieser Sze­
ne eine Anzahl  Minderjähr iger und Jugendl icher 
gibt, wirft die Frage auf, ob in u nseren Schulen 
wirkl ich genug getan wird ,  um über Faschismus, 
Nationalsozial ismus. Stal in ismus, Tota l itarismus 
in  jeder Form aufzuklären. Eine gesu nde Demo­
kratie muß auch mit der Wahrheit leben können. 
(Bundesrätin Dr. K a r  l s S 0 n: Und was sagen Sie 
zum Rauter, der den Widerstandskampf in den 
Schulen leugnet?) 

Unsere Regierung ist den jungen Menschen, 
damit sie nicht in die I rre gehen, eine Menge an 
Wahrheiten schu ldig.  Dazu gehört d ie Verant­
wortung für die Vergangenheit ebenso wie die 
Verantwortung dafür, daß sich d ie Gesch ichte 
n icht wiederholt .  Das vor allem ist die Aufgabe. 
der wir uns heute zu stel len haben .  Dazu gehört 
auch, d ie Leugn ung jegl ichen Völkermordes un­
ter Strafe zu ste l len .  Und - ich sage das hier be­
wußt noch e inmal  - die Verherrl ichung auch an­
derer als nationalsozial istischer Verbrechen zuzu­
lassen ,  wäre du rch n ichts zu  rechtfertigen. 

Wer von Ihnen wi l l  sich anmaßen,  in "wichti­
ge" u nd "weniger wichtige" Opfer zu kate­
gorisieren? 

Leni n  hat in wen igen Jahren 1 3  Mi l l ionen 
Menschen ermordet, Sta l in  30 Mi l l ionen. Pol Pot 
l ieß i n  kürzester Zeit 1 M ill ion Kambodschaner 
h insch lachten .  - Auch d iese Verbrechen d ürfen 
von niemandem verherrlicht werden. 

Dasselbe g i lt für das menschenverachtende Re­
gime i n  der ehemaligen DDR: Sch ießbefehle, 
Morde im Staatsauftrag, med iz inische Experi­
mente an Schutzbefohlenen, absichtl ich herbeige­
füh rte psych ische Störungen bei Oppositionel len, 
Massentötungen von Neugeborenen durch Er­
tränken.  Ab 1 95 2  setzte i n  der DDR au ßerdem 
eine regelrechte Verfolgun.g der Juden e in .  Stasi­
Chef Mielke ordnete i hre Uberwachung an . Jüdi­
sche Angestel lte im Staats- und Gemeindedienst 
wurden entlassen ,  schu lische und kulture l le Ver­
anstaltungen d urften n icht mehr abgehalten wer­
den. 

Wer glaubt, mit dem Ende des "realen Sozial is­
mus" in  Osteu ropa habe d ie Verfolgung und Un­
terdrückung von Volksgruppen ein Ende gefun­
den, i rrt i n  verantwortungsloser Weise . 
55 000 Juden sind seit 1 979 aus dem I ran geflo­
hen. D ie im I rak verfolgten Kurden können nicht 
mehr fl iehen .  Sie wurden nach einem kurzen 
Aufflackern medialen Interesses wieder an den 
Rand der Weltgeschichte gedrängt und vergessen. 

All  diese Dinge s ind bekannt. N ichtsdestotrotz 
hat man in Österreich jahrelang zum Beispiel die 
hervorragenden Bezieh ungen zum DDR-Regime 
demonstrati v  zur Schau gestel lt ;  nicht etwa, um 
sich für die Verfolgten ,  d ie Dissidenten, d ie Juden 
einzusetzen, sondern um die guten Geschäftsbe­
ziehungen n icht zu gefäh rden . 

ÖVP-Abgeordneter Graff hat im Nationalrat 
vergangene Woche gesagt: E ine generel le Verur­
tei lung jeglichen Völkermordes stehe n icht zur  
Debatte. Unsere Aufgabe sei e inzig und al lein d ie 
Novel l ierung des Verbotsgesetzes, wei l  eben nur  
der  Nationalsozial ismus Tei l unserer Gesch ichte 
war. - Wer so den kt. wie Herr  Graff. hat aus der 
Geschichte wirkl ich nic hts ge lernt .  

Selbstverständlich sind das Dritte Reich und 
der Nationalsozialismus ein Tei l  österreich iseher 
Gesch ichte, selbstverständl ich müssen wir dafü r 
auch d ie Verantwortung tragen .  Wir können die 
Greueltaten des Nationalsozial ismus nicht unge­
schehen machen , was wir aber tun können und 
m üssen ,  ist : heute und in  Zukunft dafü r  zu sor­
gen ,  da ß sich Derartiges n iemals wiederholen 
kann. Nur  dann ,  wen n  wir auf der Seite jener ste­
hen, die heute - wo auch immer auf dieser Welt 
- verfolgt werden, ehren  wir das Andenken der 
Opfer des Total itarismus und nur dann ,  Frau 
Kol legi n Karisson, s ind d iese Menschen n icht u m ­

sonst gestorben.  Weifall bei der FPÖ. )  /8. 1 :;  

Vizepräsident Walter Strutzenberger: Nächster 
Redner ist Herr Bundesrat Dr .  Gusenbauer. Ich 
erteile i hm das Wort. (Bulldesrätin Dr. K a r  l s -
s o  n: Drei FP-Buf1desräte wurden heute auf den 
Rauter- Vertrag angesprochen - keiner ist darauf 
eingegangen! ) 

18.U 
Bundesrat Dr.  Alfred Gusenbauer (SPÖ, Nie­

derösterreich) :  Herr P räsident !  Herr Min ister !  
Sehr verehrte Kol leginnen und Kollegen !  E i ne 
Demokratie, d ie bereit ist, sich zu wehren, muß  
imstande sein ,  zum e inen Tendenzen zu  erken­
nen , die sie gefährden ,  muß sich mit d iesen Ten­
denzen auch i n  person ifizierter Art und Weise 
auseinandersetzen, u nd muß zum anderen dafür 
sorgen, daß der Agitation demokratiegefährden­
der Gruppen d ie gesel lschaftl iche Grundlage ent­
zogen wird,  und zwar durch eine Politik ,  die jene 
Parteien und I nstitutionen zu machen haben, die 
die Demokratie verteidigen.  
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Was uns heute h ier von e in igen Vertretern der 
FPÖ vorgespielt wurde , ist bezeichnend für die 
Grund l inie d ieser Partei ,  und ich möc hte Herrn 
Kollegen Rockenschaub als Beispiel für d iese po­
l itische Lin ie anführen. Er hat sich hier ans Red­
nerpult gestel lt und e ine Rei he von Defiziten in 
der gesamten Gesch ichte der Zweiten Republ ik 
aufgezählt, Skandale, Probleme, vie les, das pas­
siert ist, er hat aber für kein e inz iges Problem, das 
er h ier angesprochen hat, auch nur einen winzi­
gen Lösungsansatz geboten .  U nd das ist genau 
jene Strategie, d ie seine Parte i verfolgt, näml ich :  
Problembereiche möglichst lautstark aufzuzählen 
und durch die Aufzählung dieser Prob lemberei ­
che und das Nichtanbieten von Gegenlösungen zu 
suggerieren, d ie Partei wä re imstande, e in gese l l­
schaftspolitisches System zu schaffen, das all d iese 
Probleme nicht in s ich b irgt, so nach dem Motto 
eines sauberen, idealen, kei mfreien Staates. 

Genau die Verhältnisse , d ie auch zu den Pro­
blemen in der Gesch ichte der Zweiten Republ ik  
geführt haben, durc h  die Tätigkeit der Parteien, 
der Sozialpartnerschaft und so weiter u nd so fort, 
sind der Angelpunkt für die Kritik der FPÖ, denn 
in alt den Aussagen, d ie wir  heute hier gehört ha­
ben , ist ebenfalls zum Ausdruck gekommen: Es 
gibt in  dieser Partei Probleme mit der "östen·ei ­
ch isehen Nation" ,  wei l  s ich d iese österreichische 
Nation nicht ausschl ießl ich ethn isch defin iert. Sie 
definiert sich näm lich durc h  das, was sich seit 
1 945 in d iesem Land entwickelt hat, und das sind 
nicht nur die bestim mten Volksgruppen,  die h ier 
leben, sondern das ist auch ein ganz spezifisches 
System der sozialen und pol i tischen Ordnung, das 
neben alt den Problemen, die ich nicht in Abrede 
stellen möc hte, auch dazu geführt hat, daß Öster­
reich trotz der etwas .. anderen Darste l lung und 
Wahrnehmung der FPO,  daß die Republ ik  Oster­
reich heute zu den führenden Nationen in Euro­
pa gehört ,  daß dieses Land mit zu den Ländern 
mit dem höchsten Lebensstandard gehört, daß 
dieses Land eine der gerec htesten sozialen Ord­
nungen hat. trotz a l l  der Probleme, d ie wir sehen, 
daß es e in  Land m it e iner der n iedrigsten Arbeits­
losenraten in Europa ist - ohne die Probleme, 
die wir mit der Arbei ts losigkeit haben ,  verringern 
zu wol len - und daß dieses Österreich ein Land 
ist, in dem die kulturelle Freiheit und Liberal ität 
sehr gut entwickelt s ind. (Beifall bei der SPÖ und 
bei Bundesräten der Ö VP. ) 

Diesem Tatsachenbefund der Zwei ten Repu­
bl ik auf Basis dessen ,  was die Parteien und I nsti­
tutionen,  die von der FPÖ täglich inkrimin iert 
werden ,  ge leistet haben, vermisse ich in  jeder I h­
rer Darstel lungen.  Sie von der FPÖ l isten nur 
Probleme auf und versuchen zu suggerieren, S ie 
könnten al l  d iese P robleme lösen. (Bundesrat 
Mag. L a  k n e  r: Wollen Sie jelzl die Opposition 
verbieten?)  - Nein ,  überhaupt nichts. Ich versu­
che, Ihre politische Strategie zu enttarnen. (Bun-

desrat Mag. L a  k n e r: Wo ist die Beziehung zum 
Verbotsgesetz?) Ja, ja, ich komme schon zum Ver­
botsgesetz. 

Ich habe e inleitend gesagt, welche Aufgaben 
die Demokratie hat. Wenn Sie näml ich zu sugge­
rieren versuchen,  Sie könnten al l  d iese Probleme 
lösen,  den reinen, keimfreien Staat schaffen ,  der 
all d ie Korruption, den Sumpf und wei ß  der Teu­
fel was al les beseitigt (Bundesrat Mag. G u -
d e n  u s: Versuche wird man ja noch machen dür­
fen.') - ja, ja, S ie können es ja versuchen - ,  dann 
müssen S ie auch sachpol itische Vorsch läge anbie­
ten können und n icht nur  d ie Person des Partei­
obmannes, des Führers der FPÖ M i ßständen ge­
genüberstellen. Haider ist die "Alternative" zu  al l  
dem Schlechten in  diesem Land! - Das wi l l  die 
FPÖ suggerieren, und das Unterfutter d ieser 
Strategie s ind die tagtäglichen Angriffe auf jene 
Institutionen, die d ie Zweite Rep ub l i k  gebaut ha­
ben. (Bundesrat Mag. L a  k n e r: Sie suggerieren! 
Wir haben einen Obmann llnd keinen Führer.') 

Sie haben e inen Obmann und keinen Führer. 
- Gut, Herr Kol lege Lakner, bleiben wir bei den 
Begriffen "Obmann" und "Führer" .  Jeder, der 
wissen wil l ,  wie es in Österreich aussehen wird, 
wen n  Jörg Haider stärker an der Führung betei­
l igt ist als bisher, der möge seinen B l ick nur dar­
auf richten, was in den letzten drei Tagen in der 
FPÖ passiert ist und was der "Kurier" nicht um­
sonst mit den Worten "Wer n icht pariert, kre­
piert ! "  umschreibt. (Bundesrat Dr. R 0 c k e n -

s c  h a u  b: Wer hat denn das gesagt?)  - Bitte, das 
ist die Titelzeile des "Kurier" , Seite 5, der damit 
umschreibt, was in  der FPÖ geschehen ist. ( Weite­
re Z'rt'ischenrufe bei der FPÖ, )  

Ich habe al len Anlaß dazu, dem .  was darüber 
im " Kurier" geschrieben steht, Glauben zu schen­
ken, wenn ich m i r  die Reihe der bisherigen F PÖ­
Spitzenfunktionäre , die in den letzten Tagen ih­
ren Hut nehmen mu ßten,  ansehe. Es sind n icht 
zufä l l ig i rgendwelche Funktionäre, sondern exakt 
diejenigen, die es gewagt haben, an der Lin ie ihres 
Parteiobmanns, wie Sie sagen,  Krit ik zu üben. Es 
waren nicht irgendwelche, sondern exakt diejeni­
gen ,  d ie Kritik geübt haben . (Bundesrat Dr. 
P u  m b e r g e r: Wer selbst im Glashaus sitzt, soll 
nicht mit Steinen \i'erfen!) - In welchem Glas­
haus, meinen Sie, sitze ich? (Bundesrat Dr. 
P II m b e r g e r: Sie diskriminieren freiheitliche 
Politiker . . .  !) Ich diskr iminiere n iemanden ,  ich 
stel le fest. (Weiterer Zwischenruf des Bundesrates 
Dr. P u  m b e r g e r. ) Bitte, was hat das jetzt mit 
den Führungsmethoden der FPÖ zu tun? 

Ich ste l le fest, daß die F PÖ-Pol it i ker, die i n  den 
letzten Tagen Kritik geübt haben ,  ihrer po l iti­
schen Positionen enthoben wurden .  Wollen Sie 
das bestreiten? (Zwischenrufe bei der FPÖ. )  Das 
stim mt nicht !  Alle ,,fre iwi l l ig" ,  völ l ig freiwi l l ig 
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zurückgetreten ,  natürl ich. (Bundesrat Mag. G u -
d e n  Cl s: Bitte fragen Sie sie doch!) 

Im wesentlichen vo l lzieht s ich ein P rozeß in­
nerhalb der FPÖ, und der ist  polit isch ja das E nt­
scheidende. Bis jetzt hat die F PÖ insofern eine 
demokrat iepol itische Funkt ion erfüllt, als sie am 
Rande stehende Rechtsextremisten - ganz am 
Rand, ohne irgendwelche Bedeutung - auch in­
tegriert hat. 

Seit gestern ist aber d ie Lage anders: Es  hat sich 
nämlic h  der Parteiobmann Jörg Haider gerade 
eben d ieser am rechten Rand der FPÖ bedient, 
um den F lügelkampf zwischen Nationalen und 
Liberalen zugunsten der Nationalen endgültig zu 
entscheiden. Nachdem gester n  der Herr Guger­
bauer und der Herr Mautner Markhof den Hut 
genommen haben, werden wir sehen , wann der 
" Mohr" Heide Sch midt se ine Schuld igkeit getan 
hat, eben nach der Präsidenten wahl, u nd wie lan­
ge sie noc h  dem Führungsgremium der F PÖ an­
gehören wird. Bei Betrachtung der Veränderun­
gen innerhalb der FPÖ ist entscheidend, daß man 
zur Kenntnis nimmt, welches Verhältn is zur De­
mokratie dort vorhanden ist. 

Wer n icht absol uten Kadavergehorsam leistet. 
der offensichtl ich bei I hnen von der FPÖ verlangt 
wird .  den ereilt das po litische Ende. Und nach 
Ihrer heutigen Rede, Herr Kollege Lakner, habe 
ich tiefste Sorge , daß der "b laue Brief" bereits 
unterwegs ist. (Bundesrätin e r  e p a z: Das Fax!) , 
denn Sie haben sich ganz eindeutig durc h  das, was 
S ie gesagt haben, in die Reihe derjenigen gestel lt ,  
d ie offensichtlich noch eine gewisse l iberale Tra­
d ition in d ieser Parte i aufrechterhalten. Ich glau­
be daher . . . (Bundesrat Mag. G u d e n u s: Ma­
chen Sie sich Sorgen um Simmering.') Ich mache 
mir um jeden Bezirk dieser Republ i k  Sorgen, 
Herr Kollege Gudenus, da brauchen S ie  sich . . .  

(Bundesrat G a u  s l e r: Auch um Mürzzuschlag?) 
Auch um Mürzzuschlag. Wen n  S ie das beruhigt: 
auch um Mürzzusc hlag. (Bundesrat Mag. G lt d e -
n ll s: Oder Floridsdorf!J Was hat das m it Florids­
dorf zu tun? 

Vizepräsident Walter Strutzenberger: Herr 
Bundesrat Gusenbauer hat das Wort! (Bundesrat 
Mag. T r a t  t n e  r: Aber zur Sache. bitte!) 

Bundesrat Dr .  Alfred Gusenbauer (fortset­
zend): Ich danke, Herr Präsident.  (Ruf bei der 
FPÖ: Zur Sache.') Ich spreche  z!:lr Sache.  Sie re­
gen sich darüber auf, daß die FPO . . . (Zwischen­
ruf des Bundesrates Mag. G u d  e n u  s. ) Ich rechne 
überhaupt n icht auf . . . (Neuerlicher Zwischenruf 
des Bundesrates Mag. G u d e n  u s. ) Sind Sie im­
stande, zuzu hören, oder ist I hnen diese Art von 
S inneswahrnehmung fremd? (Bundesrätin Dr. 
K a r  I s s  0 n: Nein, der will nur dazwischenre­
den.') 

Vizepräsident Walter Strutzenberger: Herr  
Bundesrat Gusenbauer ist am Wort. Bitte, i ch  
habe nichts gegen Zwischenrufe, aber nur ,  wenn  
sie sinnvoll  sind. (Heiterkeit bei der SPÖ. - Bun­
desrat Dr.  R 0 c k e n s e h  a u b: Und was sinnvoll 
ist. bestimme ich.') 

Bundesrat Dr. Alfred Gusenbauer (fortset­
zend): Sie von der FPÖ regen sich darüber auf, 
daß Sie in  die Nähe von nationalsozial istischem 
Gedankengut und nationalsozialistischen Prakti­
ken kommen. Das Problem ,  das die FPÖ hat, be­
steht darin ,  daß es einzelne Personen in dieser 
Partei gibt, die durch fortwährende Aussagen ,  die 
dan n im nachhinein öfter als Versprecher inter­
pretiert werden - wie der der "ordentlichen Be­
schäftigungspolit ik im Dritten Reich" und so wei­
ter und so fort -, Anlaß dazu geben ,  in  d ie Nähe 
dieser nationalsozialistisc hen Ideologie gerückt zu  
werden.  Und  ich sage, s ie tut das leider bewußt. 
Sie tut das bewußt, weil  sie ganz genau weiß ,  daß 
in einer Situation (Ruf bei der FPÖ: Sie werden 
den "Ruf zur Sache!" bekommen.') - jetzt passen 
Sie einmal auf -, we il  in  e iner Situation des al lge­
meinen Umbruchs in Europa natürl ich eine Ver­
unsicherung der Menschen vorhanden ist. Genau 
auf dem Boden d ieser Verunsicherung und der  
Ängste der  Menschen spielen S ie  den "starken 
Mann" , um zu suggerieren:  Im Notfal l  s ind wir 
auch mit strenger Hand dazu bereit, eure Interes­
sen zu verteidigen .  

Um das zu unterlegen, greift man manchmal in  
d ie tiefste Lade, d ie man dafür zur  Verfügung hat. 
Das ist der Grund dafür,  daß nicht wir,  sondern 
die FPÖ sich selbst immer wieder in  die Nähe 
nationalsozialistischen Gedankengutes rückt. 

Herr Mölzer ist k lug gen ug zu wissen,  welche 
Funktion er in  d iesem Zusammenhang in seiner  
Partei zu spielen hat  und wieso daher sein Partei­
obmann sei ne Existenz als Bundesrat vorgezogen 
hat der weiteren M itarbeit des Herrn Mautner 
Markhof und auch des Herrn Gugerbauer. U nd 
daher . . .  (Bundesrat Mag. G II d e n  II s: Warum 
kommen Ihre Wähler zu uns?) Soll ich Ihnen  sa­
gen ,  wieso ehemalige SPÖ-Wähler zu Ihnen kom­
men? Die kommen deswegen zu Ihnen . . .  ( Zwi­
schenrufe bei der FPÖ. )  Ja, ja, ich weiß  schon .  
Der Wähleraustausch findet auf der  Ebene statt , 
daß gerade jene Menschen am allerstärksten ver­
unsichert sind, die . . . (Ruf bei der FPÖ: Da sind 
Sie schuld! Die haben Sie enttäuscht.') Haben Sie 
eine F rage gestellt und wollen Sie eine Antwort, 
oder wollen S ie sich rhetorisch befriedigen? -
Gut. 

Also: Es gibt Menschen, vor allem jene mit ei­
nem re lativ geringen Ausb ildungsstand, in  einer 
sehr  exponierten Situation der Wirtschaft, die 
s ich d urch die Veränderungen in E uropa am al­
lermeisten gefährdet fühlen ,  die fürchten, wen n  
gro ße Mengen von Menschen i n  Bewegung gera-
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ten ,  wenn es i l legale Beschäftigung gibt, daß un­
ter Umständen  i hre Arbeitsplätze gefährdet sind 
oder e ine stärkere Konk urrenz am Arbeitsmarkt 
vorhanden ist, und sie sehen n icht zu jedem Zeit­
punkt eine adäquate Antwort der Pol it ik darauf. 
im Verkehrsbereich ,  im Beschäftigungsbereich ,  
im Wohnungsbereich und so vielem mehr. 

Viele gehen  - aus E nttäuschung - der Agita­
tion Ihrer Parte i ,  die ich anhand des Herrn Rok ­
kenschaub verdeutlicht habe, au f  den Leim, Leu­
ten in  Ihrer  Partei ,  d ie durch das Aufzählen von 
Mißständen zu suggerieren versuchen. sie könn­
ten al l  diese P robleme lösen .  

Unsere Aufgabe nicht nur  als Sozialdemokra­
tie, sondern als Demokraten, wird darin bestehen ,  
in  a l l  d iesen Bereichen eine Polit ik zu  betreiben, 
d ie den Menschen erneut Sicherheit gibt ,  denn 
nur dadurch wird jene Grundlage beseitigt wer­
den, die dazu führt . . . (Zwischenrufe. ) 

Vizepräsident Walter Strutzenberger: Herr 
Bundesrat G usenbauer,  ich würde vorschlagen,  
Herrn Gudenus draußen Nachhi lfestunden zu ge­
ben oder d ie  Antworten auf d ie Frage, aber jetzt 
b itte zur Sache zu sprechen. ( Beifall bei Bundes­
räten der Ö VP und FPÖ. )  

Bu ndesrat Dr. Alfred Gusenbauer (fortseT­
zend): Ich b i n  auch gerne bereit, danach Herrn 
G udenus e in  Pr ivatiss imum in sozialdemokrati­
scher Parteistrategie zu  geben .  damit er e in Be i­
spiel  demokratischer Kultur an d iesem Tag ver­
mittelt bekom mt und viel leicht durc h das posit ive 
Beispiel zur Nachahmung animiert wird. (Bun­
desrat Mag. L a k n e r: Heißt das. Sie wollen jetzt 
in Opposition gehen?) Glauben S ie. da ß Demo­
kratie nur aus Opposit ion besteht ,  Herr Lakner? 
Liegt in Ihren Worten nicht bereits e in gewisser 
Defätism us? - Ich hoffe, d ieser resultiert nicht 
aus Ih rer innerparte i l ichen Situation !  

Meine Damen und Herren !  Fo lgendes kann 
man auch h ier  nicht unwidersprochen lassen :  Die 
FPÖ stel lt s ich jeden Tag hin und gei ßelt mit  al­
lerschärfsten Worten das, was d ie Bundesregie­
rung, was SPÖ und ÖVP tun.  Wenn man sich 
kritisch  mit der FPÖ auseinandersetzt , kommen 
Sie al le wie wehleidig daher, tun so, als ob sie 
völ l ig unschu ldig wären ,  als ob das unerhört wäre. 
wen n  man d ieselben Begriffe, d ie Sie in bezug auf 
andere anwenden. auch auf Sie anwendet . (Zwi­
schenrufe bei der FPÖ.) Und daher sage ich :  D ie 
Verrohung des pol itischen Tones haben S ie von 
der FPQ begonnen - und nicht wir. (Beifall bei 
der SPO. ) 

I n  d iesem Gesamtkontext der pol itischen Stra­
tegie der FPÖ . . .  

Vizepräsident Walter Strutzenberger: Kollege 
Gusenbauer, bi tte noch einmal: zur Sache ! Es gibt 

Leute. d ie natürl ich sehr i nteressiert wären auch 
an diesen Ausführungen, aber sie wollen nun zum 
Thema etwas hören. (Bundesrat M ö l z e r: Sehr 
imeressant! ) 

Bundesrat Dr. Alfred Gusenbauer (fortset­
zend):  Herr Mölzer, wir können ja dann noch i n  
extenso wei terdiskutieren, aber,  Herr Präsident, 
ich habe damit begonnen, i ndem ich gesagt habe, 
welche Funktion e ine Demokratie haben muß,  
d ie sich wehrt. Ein E lement s ind legistische Maß­
nahmen, wie eben das Verbotsgesetz. Das andere 
E lement ist es aber,  zu schauen ,  wo d ie tatsächl i ­
chen Gefah ren für diese Demokratie l iegen, und 
diese. auch wenn sie noch so gut kasch iert sind, zu 
enttarnen und zu versuchen,  eine Pol it ik zu be­
treiben, d ie die Grundlage für die Agitation dieser 
Leute beseit igt. 

q.aher steht mein Beitrag zur Entlarvung der 
FPO-Strategie, die in den letzten Tagen meiner 
Auffassung nach demokratiegefährdende Ten­
denzen angenommen hat, durchaus in  sach lichem 
Kontext mit der Novel le des Verbotsgesetzes, der 
wir Sozialdemokraten zustimmen. (Beifall bei der 
SPÖ. )  18.30 

Vizepräsident Walter Strutzenberger: Nächster 
Redner ist Herr Vizepräsident Dr. Schambeck .  
Ich ertei le i h m  das Wort. 

18.30 
Bundesrat Dr. Herbert Schambeck (ÖVP. Nie­

derösterreich) :  Herr Präsident! Herr Bundesmini­
ster !  Meine se hr  verehrten Damen und Herren ! 
Wenn ich n icht fehlgehe in  der Annahme, kom­
men wir sicheren Sch ritts zum Schlu ß der Debat­
te über die Novelle zum Verbotsgesetz. Eine Aus­
sprache, d ie zu Auseinandersetzungen geführt 
hat, von welchen die Öffentl ichkeit angenommen 
hat. sie würden stürmisch und turbu lent se in .  Sie 
waren auf lange Strecken heftig, und sie haben i n  
stundenlangen Aussprachen eigentl ich auch ne­
ben anderem das erbracht, was wir als Gesetzes­
auftrag mit  uns nehmen müssen, da d ieses Gesetz 
- wir können uns freuen - einstimmig in der 
Länderkammer verabschiedet wird, nämlich ei­
nen Beitrag zur E rarbeitung der Gesch ichte zu 
le isten, und zwar so . daß die Geschichte nicht als 
Lüge im Raum bleibt, konkret die Auschwitz­
Lüge , sondern daß wir den Tatsachen ins Auge 
blicken. 

Hoher Bundesrat! Tatsache ist ,  daß 65 459 
wehrlose österreichische J uden - darunter Grei­
se, Frauen und Kinder - ermordet wurden ,  
16  493 Österreicher in  Konzentrationslagern 
starben und 16 1 07 Österreicherinnen und Öster­
reicher in Gestapo-Haft umkamen. An d ie 
1 00 000 Österreicher waren bis zu sieben Jahren 
i n  Kerkern . .  und Konzentrationslagern,  minde­
stens 2 700 Osterreicher wurden als Widerstands­
kämpfer zum Tod verurtei l t  und hingerichtet, an 
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d ie 24 300 österreich ische Zivil isten - auch das 
wol len  wir heute nicht vergessen - sind be i Luft­
angriffen, bei Kriegshandlungen ums Leben ge­
kommen. Nahezu 380 000 Österreicher, welche 
zur Wehrmacht eingezogen wurden, keh rten 
n icht mehr zurück. Viele von uns in d iesem Haus 
der letzten Jahrzehnte haben dabei nahe Anver­
wandte - Väter und G roßväter - zu bedenken 
und zu betrauern gehabt, die unser Lebenssch ick­
sal mitgeprägt haben .  

U nerwähnt so ll auch in  d ieser Stunde der  Ver­
abschiedung der Novelle zum Verbotsgesetz n icht 
sein ,  daß auf Österreich insgesamt 70 000 Ton­
nen Spreng- u nd Brandbomben gefallen sind. 
E inschl ießl ich der Soldaten ,  Flüchtl inge, Kriegs­
gefangenen und  Ausländer waren dadurch 35 000 
Tote und nahezu 75 000 Verletzte zu beklagen .  
Nicht unerwähnt sei am Sch luß  de r  Debatte zur 
Novel le des Verbotsgesetzes d ie Tatsache, daß un­
gefähr  76 000 Wohnungen ganz und 1 0 1  000 
Wohnungen tei lweise zerstört wurden. 

Jeder von uns,  der in den letzten Jahren - egal .  
ob p rivat oder in öffentl icher Funktion - ins 
Ausland gefah ren ist, hat eine Reihe von aus ras­
sischen und pol itischen Gründen Verfolgte in 
versch iedenen Erdte i le n  erlebt und andere 
F lücht l i nge , d ie nach 1 9 1 9, 1 933, 1934, 1 938, 
1 945 und später d ie Hei mat ver lassen und sich 
e ine neue Existenz aufgebaut haben. Sie al le ha­
ben den einen Wunsch ,  daß das gute Österreich, 
an das sie immer geglaubt haben oder in dem sie 
durch I rrungen n icht te i lnehmen konnten zwi­
schen 1 938 und 1 945, wieder ersteht und erhalten 
bleibt. 

Hoher Bundesrat! Wir haben heute, 1 992, d ie 
Debatte gefüh rt, wenige Jahre, bevor wir 1 996 
,, 1 000 Jahre Österreich" , " Ostarr ichi" , begehen 
werden (Bllndesrätin Dr. K a r  l s s 0 n: Zweite Re­
publik!) , und e inige Jahre vor dem Jahr 2000 das 
Bestehen der Zweiten Republ ik .  Ich selbst, F rau 
Kollegin ,  habe 1 985 zu 40 Jahre Zweite Republ ik 
bei m  Staatsakt  d ie Gedenkrede gehalten und im 
März 1 988 wen ige Schritte von hier entfernt mit 
dem Herrn P räsidenten  Gratz beim Staatsakt 
mei n Bekenntn is zu dem abgegeben, was ich heu­
te sagen möch te: N iemals wieder !  Dieses "N ie­
mals wieder !"  wird aber nur  mögl ich sein ,  wenn 
wir aus  Feh lern lernen und den Auftrag dieses 
Gesetzes erfü l len .  

Der heute h ie r  schon z itierte P rofessor Forst­
hoff war der wissenschaft l iche Antipode meines 
Lehrers Adolf  Merkl ,  und d ieser hat oft und oft­
mals erklärt, es gibt Zei ten,  in denen es ehrenwer­
ter ist, durch den Staat als für den Staat zu ster­
ben . Merkl war selbst so wie Hans Kelsen nach 
1 91 8  g roßdeutsch und l iberal; von Kelsen und 
Merk l  gibt es Verfassungsentwürfe zur gesamt­
deutschen Verfassung, genauso wie von Ferdi­
na nd Katecka und von Gustav Radbruch Entwür-

fe zu einem gesamtdeutschen Strafgesetzbuch, 
ohne daß sie jemals Nationalsozial isten gewesen 
sind,  meine sehr Verehrten - Adolf Merkl  also 
se lbst hat nach 1 945 jahrelang Seminare über Wi­
derstand abgehalten und über das. was zum Wie­
deraufbau in Österreich erforderl ich ist. (Der 
P r ä  s i d e n  t übernimmt den Vorsitz.) 

Hoher B undesrat! Das Ergebnis unserer heuti­
gen Debatten und Ause inandersetzu ngen auch 
zwischen den Fraktionen hat doch e in iges deut­
lich an Übereinstimm ung ergeben, und das möch­
te ich h ier, zum Sch luß  kommend, auch betonen , 
Herr Präsident, Herr Bundesminister ,  meine Da­
men und Herren, nämlich daß wir uns a l le vorbe­
haltlos beken nen zur  demokratischen Republ ik  
Österre ich ,  daß niemand h ier  i n  diesem Raum ist, 
der d ie Existenznotwendigkeit unseres Vaterlan­
des bezweifelt, in Streit ste llt, zur Diskussion 
ste l lt, zweitens, daß wir uns al le hier - auch das 
sol l  am Ende dieser Aussprache gesagt werden -
über alle F raktions- und Ländergrenzen  h inweg 
gemeinsam gegen jede Form des Antisemitismus 
aussprechen ,  daß wir uns aussprechen gegen den 
Fasch ismus und National ismus und gegen jede 
Diskriminierung von Menschen aus religiösen,  
ethnischen oder aus sonstigen Gründen - wir  
s ind alle gegen den Fremdenhaß ,  meine seh r  Ver­
ehrten! -,  daß wir h ier die Sol idarität des Men­
schengesch lechtes und unsere Verantwortung er­
kennen und gleichzeitig auch hoffen,  daß es auch 
die Länder tun,  aus denen d ie Flüchtl i nge kom­
men, daß a uch  dort e ine entsprechende Toleranz 
Platz greift .  

Wir sollten lIns bemühen - und das war auch 
der Sinn der Auseinandersetzung, der Reden kr i ­
tischer Art gegenüber dem Herrn Bundesrat Möl­
zer und auch dessen ,  was Mölzer selbst i n  seiner 
Rede e ingebracht hat; viele Reden,  d ie  heute ge­
halten wurden ,  werden wir sicherl ich e inmal  zu  
Hause in Ruhe lesen ,  in unserer Akt ivzeit und 
später auch einmal i n  einer Zeit der Pension, d ie 
sicherlich n icht eine Zeit des Ruhestandes sei n  
wird, sie werden auch sicherlich zitationsfähig 
sei n  für jene, d ie sich he ute dafür interessieren, 
was sich am Sch luß  der Behandlung der Novelle 
zum Verbotsgesetz im österreichischen  Parla­
ment ereignet hat - ,  wir sol lten uns a lso bemü­
hen ,  daß das Wort nicht zu politischen Zwecken 
m ißbraucht wird und e in verideologisierter Ver­
balismus P latz greift, ein falscher Verbalismus, 
der Sozialisten oder Sozialdemokraten zu stal in i ­
stischen Marxisten zu prägen versucht, oder d ie 
Christl ichen zu b igotten K lerikalen ,  oder die 
F re iheitl ichen zu Fasch isten ,  zu  fasch istischen Li­
bertinisten .  Oder, was das Heimatbewu ßtsein  be­
trifft: Jeder hat e in Recht auf Heimat und das 
Recht auf Heimatbewu ßtse in .  Wer dafür eintritt, 
ist noch lange ke in  chauvinistischer National ist. 
(Beifall bei der FPÖ. J 
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Meine Damen und Herren von der Freiheitl i­
chen Partei !  Ich habe diese Worte n icht al le in an 
die Adresse Ihrer Partei gerichtet, sondern ein ge­
meinsames rot-wei ß-rotes Vaterlandbewu ßtsein 
ausdrücken wol len, e in rot-weiß-rotes Vaterland­
bewußtse in ,  das nach 1 9 1 8  und nach 1 945 zur Er­
richtung und zum Wiederaufbau der Republ ik  
Österreich beigetragen hat. 

Daher muß ich Ihnen sagen,  da ß es mir  sehr  
leid tut, daß  in  d ieser Stunde. in der  wi r uns be­
mühen ,  in Auseinandersetzung - Sie haben sich 
al le,  egal ,  ob Pro oder Kontra, auf d iese Stunde 
vorbereitet - .  während wir h ier sitzen ,  eine Pres­
seaussendung erfolgt ist, über d ie ich n icht 
sc hweigend zur Tagesordnung übergehen kan n. 
we i l  ich hoffe. daß sie auf d ieser sogenannten 
Wegstrecke der Gesch ichtsbetrachtung d ie letzte 
ist in d ieser Sicht, in der zwei ganz bedeutende 
Väter der Republ ik Österreich. der E rsten und 
der Zweiten Republ ik ,  von der F re iheitl ichen 
Partei heute nachmittag auf das Heftigste attak­
kien wurden .  

Der  Herr Landeshauptmann-Ste l lvertreter von 
Kärnten  und Bundesparteiobmann der Freihe itl i­
c hen Partei Österreichs Dr. Jörg Haider hat heute 
nachm ittag, und zwar um 1 5 .06 Uhr ,  eine Presse­
aussendung gemacht, und e r  hat i m  Zusammen­
hang m it Forsthoff. auf d ieses Thema bin ich 
schon e ingegangen - Kollege Dr. Haider war nur  
verhältn ismäßig kurze Zeit in der  Staatsrechts­
wissenschaft tätig, er war e in  Assistent be i Profes­
sor Or. Günther Winkler, dann hat seine wissen­
schaftl iche Laufbahn ihr  Ende gefunden und mit 
Ausnahme von ein oder zwei Abhandlungen k lei­
nerer Art ist s ie spurlos an der  Staatsrechtswissen­
schaft vorübergegangen,  aber das sagt ja noch 
nichts - ,  Dr .  Haider hat also kritischeste und 
heftigste Angriffe gegen Dr.  Karl Renner und ge­
gen Leopold Kunschak gestartet. 

Oa ich beiden österreichischen " Baumeistern "  
gegenüber Respekt habe , möchte ich das n icht 
ohne Antwort - hier, i n  d ieser Stunde - im 
Raum stehen lassen.  

Jörg Haider hat von der "NS-Vergangenheit 
des Dr. Kar! Renner" gesprochen, und er hat den 
Präsidenten  Leopold Kunschak als "erk lärten An­
tisem iten" bezeichnet. 

Ich selbst bin seit vielen Jahren in der Nachfol­
ge von Professor Hans Schmitz, über Wunsch 
meines politischen Lehrmeisters, P räsident Pro­
fessor Or. Alfred Maleta - selbst ein Wider­
standskämpfer - ,  der Vorsitzende des wissen­
schaftl ichen Bei rates des Leopold -Kunschak­
P reises, e ines Preises, der von allen politischen 
Parteien b isher anerkannt war. Ich kann daher 
dazu nicht sch weigen .  Es geht nicht an, wen ige 
Tage vor dem Todestag von Leopold Kunschak 

die Ehre zu haben ,  in d iesem Haus vor I hnen zu 
stehen, und darauf keine Antwort zu geben .  

I ch  bedaure es  außerordentl ich, daß  Dr.  Jörg 
Haider mit sei nem Angriff auf Or. Karl Renner 
und Leopold Kunschak zu einem Zeitp'unkt ,  zu 
dem wir uns bemühen, u ns mit e iner Außerung 
aus sei ner Parte i ,  die seh r  kritisch aufgenommen 
wurde und abgelehnt wird,  auseinanderzusetzen, 
wieder einen neuen Tatbestand in den Raum 
setzt. 

Ich darf Ihnen sagen ,  daß sich Leopold Kun­
schak, mit dessen Leben ich mich genau und oft 
beschäftigt habe - Sie können auch meine Rede 
aus dem Jahr 1 97 1  nach lesen,  schon vor 20 Jah­
ren :  "Leopold Kunschak und sei ne Zeit" ; auch 
mit dem Leben Or. Karl Renners habe ich mich 
beschäftigt - .  i n  der Frühzeit der christ l ich-so­
zialen Bewegung krit isch - das sei n icht geleug­
net - mit dem Einfluß,  den damals das Juden­
tum auf das öffentliche Leben und Wirtschaftsge­
schehen gehabt hat, ause i nandergesetzt hat. Aber 
man kann ihn a uf keinen Fall als "erk lärten Anti­
semiten" bezeich nen, der für das, was sich dann 
später in Konzentrationslagern ere ignet hat, Ver­
antwortung zu tragen hat. 

Im Gegentei l : Leopold Kunschak ist nach 1 938 
verfolgt worden. Er hat zum Wiederaufbau 
Österreichs beigetragen, und zwar schon vor 1945 
- ich darf das sagen - ,  gemeinsam mit Oskar 
Helmer, gemeinsam mit Adolf Schärf, m it Ju l ius 
Raab und bedeutendsten Repräsentanten  des 
Bauernbundes. 

Was Herrn Dr. Karl Renner betrifft, m it dem 
ich mich als Staatsrechtslehrer eifrigst beschäftigt 
habe, darf ich Ihnen  sagen :  Er ist e in Vater der 
Ersten und der Zweiten Republ ik .  Begehen S ie ja 
n icht den Fehler, das großdeutsche Den ken  mit 
NS-Vergangenheit gleichzusetzen. (Beifall bei der 
FPÖ. ) Sie von der Fre iheitlichen Partei haben 
nicht das Recht, gro ßdeutsche Liberale als NS­
Leute abzustempeln .  

Ich selbst habe - darf ich Ihnen sagen - in  
meinem Dienstzimmer im Parlament, wenige 
Schritte von h ier entfernt, den Briefwechsel  zwi­
schen Dr. Karl Renner u nd meinem Lehrer Adolf 
Merkl, wei l  ich den ganzen Nach laß von Merkl 
geerbt habe und damit auch Sch ri ften von Dr. 
Renner. Dr. Karl Renner hat noc h  in der NS-Zeit. 
von Gloggn itz aus, meinem Lehrer Adolf Merkl, 
der nachweis l ich in Pre in  an der Rax im Exi l  war 
und von der Gestapo verfolgt wurde. einen hand­
geschriebenen Brief geschickt - d iesen Brief be­
sitze ich - ,  in dem er ihn  auffordert, sich m it ihm 
zu treffen, um das neue Österreich vorzubereiten. 

Dr. Karl Renner war S udetendeutscher - ge­
nauso wie atto Bauer, der leider n iemals das neue 
Österreich e rlebt hat und im Exil verstorben ist 
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- ,  die damals gesamtdeutsche Ideen vertreten 
haben, aber die haben mit dem Nationa lsozia l is­
mus nichts zu  tun gehabt, wei l  Adolf Hit ler  zu der 
Zeit lange vor der Machtergreifung und erst am 
Weg in  das Wiener Männerasyl war .  Das kann 
man daher n icht gleichsetzen. und es ist daher 
sehr traurig und e in  Zeichen mangelnder Bildung 
- Dr. Haider hat in d ieser k urzen Assistentenzeit 
beziehungsweise im Studium vielleicht n icht so­
viel Ze it gehabt. s ich damit zu beschäftigen - ,  
und es ist wirkl ich bedauerl ich,  daß sich ein M it­
glied der Kärntner Landesregierung dazu hergibt, 
Dr. Karl Renner - Staatskanzler der Ersten und 
Zweiten Republ ik  und " Baumeister" Österreichs 
neben Leopold Kunschak - mit einer "NS-Ver­
gangenhe it behaftet" zu beze ichen.  

Dr.  Karl  Renner hat gro ßdeutsche Gedanken 
geäußert, aber b itte keine nationalsozialistischen 
- genauso wie Kunschak keine erklärt antisemi­
tische E instel l ung i m  heutigen Sinn des Wortes 
hatte . Ich bedaure es daher außerordentl ich, da ß 
der stellvertretende Landeshauptmann von Kärn­
ten und Ih r  Bundesparteiobmann eine solche Äu­
ßerung gemacht haben.  

Meine Damen u nd Herren !  Ich hoffe sehr,  da ß 
d ie heutige Aussprache dazu füh rt, daß wir dieses 
Gesetz ausführen , keine Geschichtslügen in den 
Raum zu stel len.  Im Gegente i l :  daß man sich ge­
meinsam bemüht, die Geschichte zu bewältigen .  
nämlich i n  der Form, daß  sich nicht d i e  Fehler 
fortsetzen ,  u nd das. was geschehen ist. anerkannt 
wird,  und man sich bemüht, daß so lche Umstände 
nicht entstehen.  D ieses Gesetz stellt daher auch 
e inen Erziehungsauftrag dar. 

Ich habe die E h re ,  vor I hnen als Fraktionsob­
mann der ÖVP-Bundesräte zu stehen .  und darf 
Ihnen sagen :  Wir ÖVP-Bundesräte waren vor 
Jahren in Yad Vashem , jener berühmten Gedenk­
stätte i n  Israel, und haben dort einen Kranz n ie­
dergelegt . Wir waren auch im Jahre 1 989 
i n  Auschwitz und Birkenau u nd haben auch dort 
unser Bekenntnis abgelegt, und ich weiß ,  daß das 
von sozialdemokratischer Se ite - jeder in se i nem 
Bereich - auch getan worden  ist. 

Hoher B undesrat! Wir so llten uns e inmal über­
legen,  wie wir über al le Länder- und F raktions­
grenzen h inweg - alle zusammen - bei einer 
passenden Gelegenheit ,  auch gegenüber der Öf­
fentlichkeit  im In- und Ausland, einen geme insa­
men Sch ritt d iesbezügl ich setzen könnten. 

Meine Damen und Herren !  Es ist notwendig, 
daß wir d ieses Gesetz als einen Erziehungsauftrag 
sehen, auch als einen Erziehungsauftrag für jeden 
einzelnen.  U nd folgendes darf ich für diejen igen 
sagen,  die neu in den Bundesrat kommen. aber 
auch für jene, d ie d iesem Bundesrat schon länger 
angehören: Wer e iner gesetzgebenden Körper­
schaft angehört. e ine Funktion in sei ner Partei 

ausübt, wird mit seinen Äußerungen seiner Partei 
und der entsprechenden Körperschaft zugerech­
net. Man muß sich daher mehr als b isher überle­
gen ,  welches Wort man wo spricht. 

Hier kann ich nur - zum wiederholten Mal -
meinen eigenen Vater zitieren ,  der mir  e inmal 
sagte, als ich darauf verwies , daß ich etwas n icht 
gesagt hätte: " Herbert, merk dir eines" - das darf 
ich auch jenen sagen, mit denen man sich jetzt 
auseinandersetzt - :  "Es kommt im Leben n icht 
al lein darauf an,  wie es der e ine meint, sondern 
wie es der andere aufnimmt." 

Daher ist d ieses Gesetz für uns auch ein ent­
scheidender Erziehungsauftrag - wie es der an­
dere aufnimmt. Bemühen wir  uns gemeinsam -
über a l le Länder- und F raktionsgrenzen h inweg 
- ,  das U nsere dazu beizutragen. daß die Novelle 
zum Verbotsgesetz ein E rziehungsau ft rag ist, so­
daß unser �ekenntnis zum demokratisch-republ i ­
kan ischen Osterreich mit Ablehnung d ieser ideo­
logischen Verzerrungen e in  Auftrag ist, der so er­
fül lt wird, daß es al le im In- und Ausland verste­
hen und daß sich keiner für den a nderen genieren 
muß,  derse lben Kammer anzugehören .  

Wenn wir h ier die So lidarität des Wortes und 
die politische Verantwortung als Auftrag zum 
Antwort-Geben verstehen, dann ,  glaube ich, ha­
ben wir d ie richtige Richtung mit d iesem Gesetz 
gefunden und können dem Jahre 1 996 und dem 
Jahr 2000 optimistisch entgegensehen.  

Ich hoffe inständ ig, da ß Sie von der  Freiheitl i­
chen Partei . .  auch das I h re dazu be itragen werden ,  
daß solche Außerungen des Herrn Dr .  Haider, d ie 
schl ichtweg falsc h sind, keine Fortsetzung finden.  

Mei ne Fraktion wird d ieser Novel le zum Ver­
botsg;�setz gerne ct.�e Zust immung geben.  (Beifall 
bei 0 VP und SPO sowie Beifall der Bundesräte 
Mag. Lakller u/ld Mälzer. ) 18.48 

Präsident: Weitere Wortmeldungen l iegen 
nicht vor. 

Wünscht jemand das Wort? - Das ist nicht der 
Fall .  

Die Debatte ist geschlossen .  

Wird von der Berichterstattung e in  Schlußwort 
gewünscht? - Dies ist auch n icht der Fal l .  

Wir  kommen zur  A b  s t i m  m u n g.  

Ich bitte jene B undesrätinnen und Bundesräte .  
d ie dem Antrag zustimmen,  gegen den vor liegen­
den Beschluß des Nationalrates keinen Einspruch 
zu erheben, um ein Handzeichen .  - Es ist dies 
S t i m m e n e i n h e l l i g k e i t . 

Der Antrag, keinen Einspruch zu erheben ,  ist 
somit a n g e n 0 m m e n .  
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3. Punkt: Beschluß des Nationalrates vom 
26. Feber 1992 betreffend ein Bundesgesetz über 
die gerichtliche Bewertung von Liegenschaften 
(Liegenschaftsbewertungsgesetz - LBG) sowie 
über Änderungen des Außerstreitgesetzes und 
der Exekutionsordnung (333 und 389/NR sowie 
4219/BR der Beilagen) 

Präsident: Wir gelangen nun zum 3. P unkt der 
Tagesordnung: Besch luß  des Nationalrates vom 
26. Feber 1 992 betreffend ein Bundesgesetz über 
d ie gerichtl iche Bewertung von Liegenschaften 
( Liegenschaftsbewertungsgesetz - LBG) sowie 
übe r  Änderungen des Außerstreitgesetzes und 
der Exekutionsordnung. 

Ich ersuche den Ausschußobmann, Herrn Mag. 
Herbert Bösch ,  um die Berichterstattung. 

Berichterstatter Mag. Herbert Böseh: Herr P rä­
sident !  Herr Bundesminister !  Z iel des gegen­
ständl ichen Beschlusses des Nationalrates ist es, 
anstelle der Realschätzungsordn ung gesetzliche 
Regelungen für die gerichtl iche E rmittlung des 
Wertes von Liegenschaften, L iegenschaftstei len 
und Superädifikaten sowie von damit verbunde­
nen Rechten und Lasten zu schaffen, die einheit­
lich für sämtl iche geric htliche Verfahren und für 
solche Verwaltungsverfahren gelten , d ie gerichtli ­
chen Entscheidungen i m  Rah men der  sogenann­
ten sukzessiven Kompetenz vorge lagert sind. 

Im vorl iegenden Gesetzesbesch luß des Natio­
nalrates wi rd angeordnet, daß grundsätzlich der 
Verkehrswert für Bewertungen maßgeblich se in  
sol l .  Überdies werden die bislang von der  Bewer­
tungswissenschaft entwickelten Wertermittl ungs­
methoden beschrieben und gerege lt. Neben allge­
meinen Rege ln für Bewertungen enthält der Ent­
wurf überdies auch generelle Best immungen für 
d ie Auswahl  und Anwendung der Wertermitt­
lungsverfahren. Weiters sollen die Ertei lung des 
Gutachtensauftrages sowie die Tätigkeit des Sach­
verständ igen bei der Erstattung des Bewertungs­
gutachtens gesetzl ich geregelt werden. Schl ießl ich 
werden die e inschlägigen Bestimmungen des Au­
ßerstreitgesetzes und der Exekutionsordnung 
über die Liegenschaftsschätzungen angepaßt und 
vere infacht. 

Der Rechtsausschu ß  hat d ie gegenständl iche 
Vorlage in sei ner Sitzung vom 4. März 1 992 in  
Verhandlung genom men und einst immig be­
sch lossen, dem Hohen Hause zu empfehlen, kei­
nen E inspruch zu erheben. 

Als Ergebnis seiner Beratung stel lt der Rechts­
ausschuß somit den A n t r a g, der Bundesrat 
wol le besch ließen: 

Gegen den Besch luß  des Nationalrates vom 
26. Feber 1 992 betreffend ein Bundesgesetz über 
die gerichtli che Bewertung von Liegenschaften 

(Liegenschaftsbewertungsgesetz - LBG) sowie 
über Änderungen des Außerstreitgesetzes und 
der Exekut ionsordnung wird kein E inspruch er­
hoben. 

Präsident: Danke. 

Wortmeldungen l iegen nicht vor. 

Wü nscht jemand das Wort? - Es ist d ies n icht 
der Fal l .  

D ie  Debatte ist geschlossen .  

Wird vom Herrn Berichterstatter e in  Sch luß­
wort gewünscht? - Dies ist auch nicht der Fal l .  

Wi r  kommen daher zur  A b s t i m m u n g. 

Ich bitte jene Bundesräti nnen und Bundesräte, 
d ie dem Antrag zust immen, gegen den vorl iegen­
den Besch luß des Nationalrates keinen E i nspruch 
zu erheben, um e in Handzeichen. - Es ist d ies 
S t i m  m e n e i n  h e l l  i g k e i t. 

Der Antrag, kei nen Einspruch zu erheben, ist 
somit a n g e n 0 m m e  n. 

4. Punkt: Beschluß des Nationalrates vom 
26. Feber 1992 betreffend ein Bundesgesetz über 
die zivilrechtliche Durchführung des Embargos 
gegen den Irak (275 und 388/NR sowie 4220/BR 
der Beilagen) 

Präsident: Wir gelangen nun zum 4. Punkt der 
Tagesord nung: Bundesgesetz über die zivi l rechtli­
che Durchführung des Embargos gegen den I rak. 

Die Berichterstattung hat Frau Bundesrätin  
Christine Sotona übernommen. Ich  bitte s ie  um 
den Bericht. 

Berichterstatterin Ch ristine Sotona: Herr Präsi­
dent! Herr Bundesminister !  Meine Damen und 
Herren des Bundesratesl Der gegenständl iche Be­
sch luß des Nationalrates sieht vor,  daß der Gel­
tendmachung von Ansprüchen durch den I rak  
oder natür licher oder juristischer Personen im  
I rak dann kein Erfolg besc h ieden ist, wenn sie im  
Zusammenhang m i t  Verträgen oder sonstigen 
Transaktionen erhoben werden, deren Erfül lung 
durch die Resolution des Sicherheitsrates 66 1 
( 1 990) und damit zusammenhängende Reso lutio­
nen beeinträchtigt wurde. In Umsetzung d ieser 
Resolution sol l  nun die gesetz l iche Grundlage da­
für geschaffen werden ,  daß der I rak oder iraki­
sche natür liche oder jur istische Personen in 
Österreich keine solchen Ansprüche du rchsetzen 
können. 

Der Rechtsausschuß  hat d ie gegenständliche 
Vor lage in seiner S itzung vom 4. März 1 992 in 
Verhandlung genommen und ei nstimmig be­
schlossen ,  dem Hohen Hause zu em pfehlen, kei­
nen E inspruch zu erheben. 
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Als Ergebnis seiner Beratung ste l lt der Rechts­
ausschuß  som it den A n  t r a g, der Bundesrat 
wol le beschl ießen:  

Gegen den Besch luß  des Nationalrates vom 
26. Feber 1 992 betreffend ein Bundesgesetz über 
die zivi lrechtl iche Durchführung des Embargos 
gegen den I rak wird kein Einspruch erhoben .  

Präsident: Danke. 

Wir gehen i n  d ie Debatte ein .  

Zum Wort gemeldet hat sich Herr Bundesrat 
Mag. lohn G udenus. Ich erteile ihm d ieses. 

18.53 

Bundesrat Mag. lohn Gudenus (FPÖ, Wien) :  
Herr Präsident !  Herr Bundesminister!  Zu diesem 
Gesetz, dem zuzust immen eine Selbstverständ­
l ichkeit darste l lt, ist aber trotzdem eine Anmer­
kung notwendig. Dieses Gesetz ist eine konse­
quente Abfolge des bestehenden Embargos, we i­
ches in den U N-Resolutionen 660 u nd 66 1 gegen­
über dem Irak verhängt worden ist, und zwar mit 
dem Ziel ,  den I rak aus seiner Besetzung von Ku­
wait  herauszudrängen.  Dieses Ziel wurde er­
reicht. Der I ra k  ist - wir feierten es vor wenigen 
Tagen - seit e inem Jahr nicht mehr in  Kuwait. 
Er ist k riegerisc h h inausged rängt worden. 

Das Embargo bleibt weiterhin aufrecht. Ich 
meine, daß sich dieses Embargo derzeit eher ge­
gen die Bevöl kerung als gegen die sehr resistente 
Regierung, so unsympath isch sie uns sein mag, 
richtet. Ich glaube, viele Bemühu ngen mü ßten 
dahin gehen,  für die Bevölkerung a l le notwendi­
gen M ittel bereitzustel len ,  damit nicht d ie Kinder 
und d ie Eltern bezieh ungsweise d ie E rwachsenen 
unter dem Entzug lebensnotwendigster Einrich­
tungen leiden. Mit "E inrichtungen"  meine ich 
Nahrungsmittel und Arzneien. Diese gehen dem 
Irak wirkl ich ab. Ich glaube auch, daß das Embar­
go gemäß den UN-Resolutionen 660 und 66 1 
nicht mehr  berechtigterweise aufrechterhalten 
werden kann ,  außer aus pol itischen Gründen, 
aber sicherl ich n icht aus rechtlichen Grü nden .  

De r Vorwu rf des Besitzes von Waffen, und 
zwar A-Waffen ,  b iologischen Waffen oder chemi­
schen Waffen ,  träfe ebenso zehn andere Staaten 
im Fal le der A-Waffen und 20 andere Staaten,  
was chemische Waffen anlangt. Ich glaube, wir 
messen da mit zweierlei Maßstäben .  Und es wäre 
auf die österreich ische Bundesregierung, in die­
sem Fall auf Außenmin ister Mock ,  welcher dem 
San ktions-Komitee vorsitzt, einzuwirken , e ine 
Beendigung d ieses Embargos bei der UNO zu  er­
reichen. (Beifall bei der FPÖ. ) /8.56 

Präsident: Als nächster zu Wort gemeldet hat 
sich Herr Bundesrat Dr. Strimitzer.  Ich erteile 
ihm d ieses. 

18.56 

Bundesrat Dr. Martin Strimitzer (ÖVP, Tirol ) :  
Herr Präsident! Herr Bundesmin ister !  Meine sehr 
verehrten Damen und Herren !  Bei dem vorlie­
genden Gesetzesbeschluß des Nationalrates han­
delt es sich um po lit ische und juristische Sonder­
normen, deren E inbringung in das Rechtsleben 
aber eigentl ich nur - und da stimme ich durch­
aus mit Herrn Kollegen Gudenus überein - eine 
logische Folge des jüngsten Krieges des Irak. ge­
gen Kuwait beziehungsweise des internationalen 
Einschreitens der Völkergemeinschaft gegen den 
irakischen Aggressor Saddam Hussein ist. 

Der wesentliche I nhalt des Gesetzes ist von der 
Frau Berichterstatter in dargelegt worden .  Ich 
werde also darauf verzichten ,  S ie damit zu bela­
sten .  

Der wesentl iche Anlaß für das Gesetz ist. die 
Gefahr auszuschalten ,  daß irak ische Unterneh­
mer die österreich ischen Firmen, die n icht mehr 
imstande waren,  ihren  Liefer- oder Zah lungsver­
pfl ichtungen nachzukommen, auf Lieferung oder 
Zahlung von Schadenersatz k lagen oder da ß we­
gen einer abgerufenen Bankgarantie erfolgre ich 
regressiert werden kann .  Das ist , wie gesagt, nur 
logisch und folgerichtig. 

Österreich kann sich dabei a l lerdi ngs nicht nur 
auf die Logik berufen,  die sich aus der Befo lgung 
der Resolution Nr. 66 1 des UN-Sicherheitsrates. 
d ie Herr Kollege Gudenus erwähnt hat. ergibt. 
Nein, wir haben die ausdrückliche Legit imation 
dazu auch aufgrund e iner zweiten Resolution des 
S icherheitsrates. und zwar vom 3 .  April 1 99 1 ,  un­
ter der Nummer 687, die Sie sogar im Bundesge­
setzb latt N r. 2 1 119 1 nach lesen können .  D ieser 
Resolution zufolge werden al le Staaten ,  e in­
sch l ießl ich des Irak ,  d ie erforderlichen Maßnah­
men treffen ,  um sicherzustel len,  daß kein An­
spruch zuge lassen w ird, der seitens der Regierung 
des I rak oder einer natürl ichen oder j uristischen 
Person im I rak oder seitens einer Person. die 
durch oder für eine solche natür l iche oder jur isti­
sche Person tätig wird, im Z usammenhang mit 
Verträgen oder sonstigen Transaktionen geltend 
gemacht wird, deren Erfü ll ung durch d ie Maß­
nahmen des Sicherheitsrates nach Resolution 
Nr. 66 1 und damit zusammenhängenden Reso lu­
tionen beei nträchtigt wurde. 

Meine Damen und Herren !  Es b leibt mir nur 
noch festzu halten, daß,  fal ls das kollektive Sicher­
heitssystem weiterh in  so gut funktioniert, wie es 
d ie UNO im Falle Kuwaits gegen den I rak  prakti­
ziert hat - wir alle können das nur hoffen -
solche und ähnl iche Sondernormen, die logi� 
scherweise auch den Rege ln des internationalen 
Privatrechtes derogieren ,  in Zukunft noch öfter 
zu beschl ie ßen sei n  werden .  
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Meine Damen und Herren !  Natür l ich ist es au­
ßerordentl ich bedauerlich, daß bei  so lchen Gele­
gen heiten auch zum Tei l  natürliche oder juristi­
sche Personen zum Handkuß  kommen, die vö l l ig 
schu ldlos sind. 

Was die Frage der mediz in ischen Versorgung 
der Bevölkerung des I rak anlangt, möchte ich mir  
schon erlauben, darauf h inzuweisen, Herr Kolle­
ge Gudenus, daß Zahlungen für rein  medizin i ­
sche oder humanitäre Zwecke von d iesem Em­
bargo gegen den I ra k  n i e  h t betroffen sind. 

Es ist leider andererseits natürlich immer die 
Folge eines Krieges ,  daß auch Unschuldige zu  
Opfern werden.  U m  solche Folgen aber auszu­
schalten, muß d ie Völkergemeinschaft ihre An­
strengungen verstärken. überhaupt den Ausbruch 
eines Krieges zu verhindern. Ob solche Anstren­
gungen beim Konfl ik t  Irak - Kuwait ausreichend 
unternommen worden sind,  werden Historiker 
dereinst zu beurteilen haben .  Daran,  daß der i ra­
k ische Diktator Saddam H ussein sein Volk zur 
Aggression gegen Kuwait gezwungen hat, besteht 
dagegen schon he ute kein Zweifel mehr .  Daß er  
heute in  seinem G rö ßenwahn.  der Diktatoren of­
fenbar e igen ist, a llen Ernstes bem üht ist, e ine 
Atombombe herzustellen, und drauf und dran ist, 
das leidgeprüfte i rakische Volk neuerl ich ins Un­
glück zu stürzen, we il sic h  die Völkergemein­
schaft e ine konk rete Bedro hung von atomarem 
Ausmaß nicht b ieten lassen kann, wird Husse in 
vor der Weltgesch ichte zu verantworten haben.  

Wir Bundesräte von der Österreichischen 
Volkspartei stimmen jedenfa l ls dem Antrag der 
Frau Berichterstatter in zu . (Beifall bei Ö VP und 
SPÖ. J  1 9.U2 

Präsident: Als nächste zu Wort gemeldet hat 
sich F rau Bundesrätin Dr.  I rmtraut Karlsson. Ich 
ertei le ihr  dieses. 

1 9.02 
Bundesrät in Dr. Irmtraut Karlsson (SPÖ, 

Wien): Sehr geeh rter Herr Präsident ! Sehr geehr­
ter Herr M inister !  Vereh rte Kol legen ! Es wurde ja 
schon gesagt, was wir mit d iesem Gesetzesbe­
schluß bewirken wol len .  

Ich möchte aber seitens unserer Fraktion doch 
feststellen, daß zwischen der Auffassung des gan­
zen Komplexes, wie sie der Herr Kollege Str imit­
zer geäußert hat, daß es im Krieg halt bedauer l i ­
cherweise Opfer gibt, und der Auffassung des 
Herrn Bundesrates Guden us ,  daß man das Em­
bargo aufheben so l l .  ei ne viel d ifferenziertere 
Zwischenposition e ingenom men werden muß .  

Es  ist n icht  so, daß wir  uns damit zufriedenge­
ben können, daß genau d iejenigen, die gegen das 
Regime waren ,  näml ich  i m  I rak selbst - seien es 
die Kurden oder die Schi iten - .  nunmehr die 

grö ßten Opfer dieser Ause inandersetzu ng auch 
durch dieses E mbargo werden .  

Es ist k lar ,  daß das Embargo fü r gewisse h u ma­
nitäre Zwecke n icht gilt . (Bundesrat Dr. 5 t r i  -
m i t  z e r: Eben!) Es ist aber - vie l leicht können 
Sie sich da auch bei jener Aktion für d ie i raki­
sehen Kinder. die vor al lem von Repräsentanten 
Ih rer  Partei unterstützt wird, erk undigen - das 
Problem dort, wo es über den eng definierten Be­
re ich der medizinischen G üter h inausgeht. Ist ein 
Generator für Frischwasser ein h umanitäres G ut,  
oder kann das auch für etwas anderes verwendet 
werden? Das s ind d ie Probleme. 

Ich glaube, es wäre angebracht - ich kann nur 
sagen,  daß die Beamten der UNO, und Österre ich 
ist ja unmittelbar mit d iesen Sanktionsausfü hrun­
gen befaßt, in jeder Richtung bereit s ind, tätig zu 
werden -, daß wir das E mbargo eher auf genau 
definierte Rüstungsgüter und so weiter beschrän­
ken und andere Güter .  d ie für d ie Aufrechterhal­
tung des tägl ichen Lebens und für elen Wieder­
aufbau notwendig sind, von d iesem Embargo aus­
nehmen. 

Bei der Gesetzesbestimmung selbst sind wir 
von der sozialdemokratischen F raktion natü rl ich 
dafür, keinen E inspruch zu erheben .  19JJ4 

Präsident: Weitere Wortmeldungen l iegen 
nicht vor. 

Wünscht jemand das Wort? - Das ist n icht  der 
Fal l .  

D ie  Debatte ist gesch lossen.  

Wird vom Herrn Berichterstatter ein Schluß­
wort gewünscht? - Dies ist auch nicht der Fal l .  

Wir kommen zur A b s t i m  m u n g .  

Ich bi tte jene Bundesrätinnen und Bundesräte, 
e1ie dem Antrag zustimmen, gegen den vorliegen­
den Beschluß des Nationalrates keinen E inspruch 
zu erheben,  um ein Handzeichen .  - Es ist d ies 
S t i m m e n e i n h e l l i g k e i t. 

Der Antrag, keinen Einspruch zu erheben, ist 
somit a n g e n  0 m m e n.  

5. Punkt: Beschluß des Nationalrates vom 
26. Feber 1992 betreffend ein Bundesgesetz, mit 
dem Bestimmungen über Preise für Sachgüter 
und Leistungen getroffen werden (Preis­
gesetz 1992) (336 und 396/NR sowie 4214 und 
422 11BR der Beilagen) 

6. Punkt: Beschluß des Nationalrates vom 
26. Feber 1992 betreffend ein Bundesgesetz über 
die Auszeichnung von Preisen (Preisauszeich­
nungsgesetz - PrAG) (337 und 397/NR sowie 
42 1 5  und 4222/BR der Beilagen) 
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7. Punkt : Beschluß des Nationalrates vom 
26. Feber 1992 betreffend ein Bundesgesetz, mit 
dem das Bundesgesetz gegen den unlauteren 
Wettbewerb 1984 geändert und das Rabattge­
setz, die Verordnung zur Durchführung des Ge­
setzes über Preisnachlässe (Rabattgesetz), das 
Zugabengesetz, das Ausverkaufsgesetz 1985, das 
Bundesgesetz betreffend das Verbot unentgeltli­
cher Zuwendungen im geschäftlichen Verkehre 
und die Verordnung des Bundesministers für 
Handel und Verkehr über das Verbot von Ein­
heitspreisgeschäften aufgehoben werden (Wett­
bewerbs-Deregulierungsgesetz) (338 und 398/NR 
sowie 4216 und 4223/BR der Beilagen) 

Präsident: Wir gelangen nun  zu den Punkten 5 
bis 7 der Tagesordnung, über die die Debatte un­
ter einem abgeführt wird .  

Es sind d ies: 

Beschlüsse des Nationalrates vom 26. Feber 
1 992 betreffend 

ein Bundesgesetz, mit dem Best immungen über 
Preise für Sachgüter und Leistu ngen getroffen 
werden (Preisgesetz 1 992) , 

e in Bundesgesetz über die Auszeichnung von 
Pre isen (Preisauszeichnungsgesetz - Pr AG) und 

ein Wettbewerbs-Deregulierungsgesetz. 

D ie Berichterstattung über die Punkte 5 bis 7 
hat Herr Bundesrat lng. Johann Penz übernom­
men. Ich b itte ihn um die Ber ichte. 

Berichterstatter lng.  Johann Penz: Herr Präsi­
dent! Hoher Bundesrat! Ich bringe zunächst den 
Bericht des Wirtschaftsausschusses über den Be­
sch luß des Nationalrates vom 26. Feber 1992 be­
treffend ein Bundesgesetz. mit dem Bestimmun­
gen über Preise für Sachgüte r  und Leistungen ge­
troffen werden (Preisgesetz 1 992) .  

Das Preisgesetz ist durch  d ie wirtschaftliche 
Entwicklung und die Bestrebungen Österreichs 
um eine Tei lnahme an den Europäischen Ge­
meinschaften in seiner derzeitigen Fassung mit 
seinen tief in  das Wirtschaftsleben eingreifenden 
Regelungen und Regelungsmöglichkeiten weitge­
hend überholt. Die geänderten Verhältnisse er­
fordern dr ingend eine Deregulierung dieser 
Rechtsmaterie. Diesem E rfordernis soll durch 
den vorliegenden Beschl u ß  des Nationalrates 
Rechnung getragen werden .  Der gegenständliche 
Beschluß sieht eine Ermächtigung zur behördl i­
chen Preisregelung im wesent lichen für den Fal l  
e iner Versorgungsstörung bei  dem betreffenden 
Sachgut oder der betreffenden Leistung, weiters 
für Arzne imittel ,  leitungsgebundene Energien 
und bei Mi ßbrauch einer marktbeherrschenden 
Stel lung sowie die Verpfl ichtung zur  Weitergabe 
von Abgabensenkungen vor .  

Der Wirtschaftsausschuß  hat die gegenständl i ­
che Vorlage i n  seiner S itzung vom 4. März 1 992 
i n  Verhandlung genommen und e inst immig be­
schlossen,  dem Hohen Hause zu empfehlen,  kei­
nen E inspruch zu erheben und der im Art. I ent­
haltenen Verfassungsbestimmung gemäß Art. 44 
Abs. 2 Bundes-Verfassungsgesetz die verfas­
sungsmäßige Zust immung zu ertei len. 

Als Ergebnis seiner Beratung stel lt der Wirt­
schaftsausschuß  somit den A n t r a g, der B un­
desrat wolle besch ließen: 

1 .  Der im Art. l enthaltenen Verfassungsbe­
stimmung wird im Sinne des Art. 44 Abs. 2 B-VG 
die verfassungsmä ßige Zustimmung erteilt, und 

2 .  gegen den Besch luß des Nationalrates vom 
26. Feber 1 992 betreffend ein Bundesgesetz, mit 
dem Best immungen über Preise für Sachgüter 
und Leistungen getroffen werden (Preis­
gesetz 1 992) ,  wird kein E inspruch erhoben. 

Ich darf weiters den Bericht des Wirtschaftsaus­
sch usses über das Preisauszeichnungsgesetz er­
statten .  

Der vorl iegende Besch luß des Nationalrates 
vom 26. Feber 1 992 sieht vor, die Preisausze ich­
nung getrennt von den Vorschriften über d ie be­
hördl iche Preisbestimmung in einem eigenen un­
befristeten Gesetz zu regeln und dabei - im Ge­
gensatz zur derzeit igen Regelung - auf eine Aus­
weitung de r durch  das Bundes-Verfassungsgesetz 
gegebenen Bundeskompetenz zu verzichten .  
Auch läßt die durch wiederholte Novell ierungen 
entstandene tei lweise Unübersichtl ichkeit der 
derzeitigen Preisauszeichnungsvorschriften eine 
Neuregelung zweckmäßig erscheinen. Darüber 
h inaus erfordern d ie Bemüh ungen Österreichs 
um einen Beitritt zu  den Europäischen Gemein­
schaften e ine weitgehende Anpassung der Pre is­
auszeichnungsvorschriften an die EG-Richtl in ien. 
Die einschlägigen Bestimmungen des geltenden 
Preisgesetzes sollen weitgehend in haltsg leich 
übernommen, legistisch verbessert und leichter 
vo llziehbar gemacht werden. Die Sicherheitsexe­
kutive sol l  von der Überwachung der Preisaus­
zeichnung und von der D urchführung von Ver­
waItungsstrafverfahren entlastet werden. Der ge­
genständl iche Beschluß des Nationalrates sieht 
vor al lem für Tätigkeiten,  d ie der Gewerbeord­
nung unterl iegen ,  d ie Pflicht zur Auszeich nung 
der Preise für Sachgüter und Leistungen vor. Die­
ser Geltungsbereich wird um ein ige Angelegen­
heiten au ßerhalb der Gewerbeordnung, für deren 
Regelung ebenfal ls die Bundeskompetenz gege­
ben ist, erweitert. 

Der Wirtschaftsaussch u ß  hat die gegenständli­
che Vorlage in seiner Sitzung vom 4. März 1 992 
in Verhandlung genommen und einstimmig be-
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schlossen ,  dem Hohen Hause zu empfehlen, kei­
nen E inspruch zu erheben. 

Als Ergebnis seiner Beratung stellt der Wirt­
schaftsaussch u ß  somit  den A n t r a g, der Bun­
desrat wolle beschl ie ßen:  

Gegen den Besch luß des Nationalrates vom 
26. Feber 1 992 betreffend ein Bundesgesetz über 
die Auszeichnung von Preisen (Preisauszeich­
nungsgesetz - PrAG) wird ke in E inspruch erho­
ben. 

Weiters erstatte ich den Bericht des Wirt­
schaftsaussc husses über  das Wettbewerbs-Dere­
gul ierungsgesetz . 

Das Arbeitsübere inkommen der Bundesregie­
rung betreffend die XVIII .  Gesetzgebungsperiode 
enthält die folgende, dem Kompetenztatbestand 
" Be kämpfung des unlauteren Wettbewerbs" zu­
gehörige Absichtserk lärung: 

" Das U WG sol l  novel l iert werden ,  u m  die 
durch den E ntfal l  des Rabatt-, des Ausverkaufs­
und des Zugabengesetzes notwendigen Adaptie­
rungen zur Sicherung des fre ien Wettbewerbs 
durch Schutz vor irreführender Werbung zu ge­
währleisten .  " 

Der gegenständl iche Beschluß des Nationalra­
tes verfolgt demgemä ß das Ziel einer Deregul ie­
rung des Rechts zur Bekämpfung des unlauteren 
Wettbewerbs durch Aufhebung nicht aktuel ler 
Regelungen  verschiedener Einzelgesetze und Zu­
sammenfassung verbleibender e insch lägiger Tat­
bestände i m  Bundesgesetz gegen den unlauteren 
Wettbewerb 1 984 - UWG. 

Weiters ist  die Aufhebung des Rabattgesetzes, 
der Verordnung zur Durchführung des Rabattge­
setzes. des Zugabengesetzes, des Ausverkaufs­
gesetzes 1 985 sowie des Bundesgesetzes betref­
fend das Verbot unentgeltlicher Zuwend ungen im 
geschäftlichen Verkehr und der Verordnung über 
das Verbot von E inheitspreisgeschäften vorgese­
hen.  

Der Wirtschaftsausschuß hat die gegenständl i ­
che Vorlage in  seiner S itzung vom 4.  März 1992 
in Verhand lung genommen und einst immig be­
sch lossen .  dem Hohen Hause zu empfeh len, kei­
nen E inspruch zu erheben. 

Als Ergeb nis seiner  Beratung stel lt  der Wirt­
schaftsausschuß som it den A n t r a g , der Bun­
desrat wolle beschl ießen: 

Gegen den Besch luß des Nationalrates vom 
26.  Feber 1 992 betreffend e in Bundesgesetz, mit 
dem das B undesgesetz gegen den unlauteren 
Wettbewerb 1 984 geändert und das Rabattgesetz, 
die Verordnung zur Durchführung des Gesetzes 
über Preisnachlässe (Rabattgesetz) , das Zugaben-

gesetz, das Ausverkaufsgesetz 1 985, das Bundes­
gesetz betreffend das Verbot unentgeltl icher Zu­
wendungen im geschäftl ichen Verkehr und die 
Verordnung des Bundesministers für Handel und 
Verkehr über das Verbot von E inheitspreisge­
schäften aufgehoben werden (Wettbewerbs-Dere­
gu lierungsgesetz) ,  wird kein E inspruch erhoben .  

Präsident: Wir gehen in  d ie  Debatte e in ,  die 
über d ie zusammengezogenen Punkte unter e i ­
nem abgeführt wird. 

Zum Wort gemeldet hat sich Herr Bundesrat 
Stefan Prähauser. Ich erte i le ihm d ieses . 

/ 9. 13  .. 
Bundesrat Stefan Prähauser (SPO, Salzburg) :  

Herr Präsident! Frau Staatssekretärin !  Hohes 
Haus! Meine Damen und Herren!  Lassen Sie 
mich kurz zum Preisgesetz und zum Preisaus­
zeic hnungsgesetz Ste l lung nehmen. Zum Wettbe­
werbs-Deregulierungsgesetz wird mein Kollege 
Gstöttner sprechen; ich darf Ihnen daher aus zeit­
ökonomischen Gründen meine Ausführungen zu  
d iesem Punkt ersparen. 

In den letzten Jahren wurde in Österreich eine 
wirtschaftspol itische D iskussion darüber geführt, 
ob das österreich ische Preisgesetz noch zeitgemäß 
wäre. Insbesondere wurden dabei von Kritikern 
aus der W irtschaft die Rege lung h insichtlich des 
ortsüblichen Preises mit dem Verwaltungsstraf­
tatbestand der Preistre ibe rei und die damit ver­
bundenen Preiskontrol len durch Behörden ange­
griffen und der ortsübl iche Preis als s inn loses Re­
l ikt der Nachkr iegszeit. als schwer admin istrier­
bar sowie auch als überholt und nicht 
EG-konform bezeichnet. 

Unbestritten ist, daß viele dieser in das Wirt­
schaftsleben eingreifenden Regelungen weitge­
hend überholt waren .  Die geänderten Verhältnis­
se , insbesondere unter dem Gesichtspu nkt der eu­
ropäischen Integration, erfo rderten dr ingend eine 
Deregulierung dieser Rechtsmaterie. 

Zwei Nachfolgegesetze ,  nämlich das Preis­
gesetz 1 992 und das Preisauszeichnungsgesetz, 
so llen d iesem Erfordernis Rechnung tragen.  Im 
Gegensatz zur bisherigen  Regelung sieht das 
Preisgesetz 1992 eine Ermächtigung zur behörd­
lichen P reisregelung im wesentlichen für den Fal l  
e iner Versorgungsstörung bei dem betreffenden 
Sachgut oder der betreffenden Leistung, weiters 
für Arzneimittel ,  leitungsgebundene Energien 
und be i M ißbrauch einer marktbeherrschenden 
Stellung sowie die Verpfl ichtung zur Weitergabe 
von Abgabensenkungen vor. 

Ich glaube nicht, daß m it diesem neuen Preis­
gesetz damit zu rechnen i st ,  daß es keine erhöh­
ten Preise mehr geben wird. Letztverbraucher 
werden a l lerdings n icht  mehr d ie Mögl ichkeit be­
sitzen, beim Verdacht erhöhter Preise d ies bei der 
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Behörde anzuzeigen, damit e in ortsüblicher Preis 
ermittelt wird. S ie haben nunmehr d ie Möglich­
keit ,  auf zivi lrec htlichem Weg - Verkürzung der 
Zeit um die Hälfte - ihre Ansprüche geltend zu 
machen. 

Daher kom mt dem ebenfalls vorliegenden 
Preisauszeichnungsgesetz wesentliche Bedeutung 
zu. Konsumenten m üssen jederzeit erkennen 
können. welchen Preis sie fü r ein Sachgut oder 
eine Leistung bezahlen müssen , um dann  ihre 
Kaufentsche idung treffen zu können. 

Auch nach dem neuen Preisgesetz besteht die 
Mögl ichkeit, volkswirtschaftlich gerechtfertigte 
Preise unter bestimmten Voraussetzungen zu be­
stim men. 

Besonders bedeutsam ist für mich d ie Regelung 
nach dem § 5 .  Danach kann ein Sozialpartner 
beim Bundesmi nister für wirtschaftliche Angele­
gen heiten für ein Sachgut oder eine Leistung be­
ziehungsweise für vorgenommene Preiserhöhun­
gen eines oder mehrerer Unternehmen eine 
Preisüberprüfung beantragen.  

Wird nach einem Sozialpartnerantrag im  Ver­
fahren eine ungerechtfertigte Pre ispol it ik ,  eine 
Preissteigerung in überhöhtem Maße festgeste l lt, 
so kann für die Dauer von sechs Monaten e in 
volkswirtschaftlich ge rechtfertigter Preis be­
stimmt werden,  wenn der festgestel lte M i ßbrauch 
durch marktkonforme Maßnahmen n icht besei­
tigt werden kann.  D ie Preisbestimmung kann 
auch unter Bedingungen der Vorschreibung von 
Auflagen erfo lgen. 

Ich fordere an dieser Stelle jetzt bereits die So­
zialpartner Österreichs auf. i hrer Verantwortung 
in Preisfragen nachzukommen und nach Inkraft­
treten dieses Gesetzes auch entsprechende Anträ­
ge zu stellen .  

F ür Österreich bedeutsam ist d ie Mögl ichkeit, 
volkswirtschaftl ich gerechtfertigte Preise für die 
Lieferung elektrischer Energie, für Gas und 
Fernwärme sowie für d ie damit zusammenhän­
genden Neben le istungen festzusetzen,  wobei  Kri­
sen oder Versorgungsstörungen dabei keine Vor­
aussetzung sind. 

leh möchte h ier ausdrückl ich erklären, daß 
eine generelle F re igabe der Energiepreise von der 
sozialdemokratischen Fraktion grundsätz l ich  ab­
ge leh nt worden wäre. Energiepreise kann man 
nicht frei dem Markt überantworten .  Da werden 
auch weiterhi n  eine Kontrol le und Preisbestim­
mungsverfah ren notwendig se in .  

l eh  möchte an  dieser Stel le den Herrn Wirt­
schaftsminister Dr.  Schüssel auffordern, von sei­
ner Verordn ungsermächtigung, Tarifgrundsätze 
und Tarifstrukturen festzulegen,  Gebrauch zu 
machen. 

U nabhängig von d iesen vorgesehenen Regelun­
gen ist es weiterhin notwendig, eine effektive 
Pre isbeobachtung i n  Österreich durchzuführen. 
Wenngleich nun die preisrechtl ichen Best immun­
gen deregul iert werden und der Tatbestand der 
Pre istre iberei gestrichen wurde , ist es we iterhin 
notwendig, österreichweit die Pre ise für Sachgü­
ter und Le istungen zu erheben .  D ie entsprechen­
den Vorkehrungen haben die e inzelnen Bundes­
länder zu treffen. 

Zum Preisauszeichnungsgesetz ein ige abschl ie­
ßende Gedanken.  

.. Wahrheitsgemäße Preisinformation ist für 
Osterreichs Konsumenten und Konsumentinnen 
eine Vorbedingung für einen rationalen E inkauf. 
Jeder hat darauf Anspruch ,  zu erfahren, welcher 
Pre is für ein Sachgut oder e ine Leistu ng verlangt 
wird, sowie auch Anspruch darauf, daß d iese In ­
formationen entsprechend dargestel lt s ind.  

Die P reisauszeichnungsdisz ip l in  österreichi­
scher Unternehmungen  ist nach den Ergebn issen 
von Erhebungen mitunter - gelinde gesagt -
katastrophal .  So hat die D iskussion über die Auf­
hebung wesentl icher Passagen des Preisgesetzes 
und über die Auflösung der P re isbehörde offen ­
s ichtlich zu  e inem Nach lassen der Preisauszeich­
n ungsdisz ip l in bei vielen Gewerbebetrieben ge­
führt. 

D ie Kontrollorgane - das ist die Landespreis­
behörde - haben in Salzburg zum Beispiel 1 99 1  
i nsgesamt 9 052 Gewerbebetriebe pre isrechtlich 
überprüft. Obwohl gegenüber 1 990 um 587 Be­
triebe wen iger, das hei ßt ein Minus von 6,5 Pro­
zent, überprüft wurden, stieg die Beanstandungs­
rate wegen mangelhafter Preisauszeich nung von 
1 606 auf 2 048 , a lso um rund 27,5 Prozent. Da­
mit mu ßte jeder vierte Betrieb beanstandet wer­
den.  Gegen 626 Betriebsinhaber - das ist e in  
P l us von 1 8  Prozent im Vergleich z u  1 990 -
wurden Organstrafverfügungen verhängt, wäh­
rend wegen grober Preisausze ichnungsmängel ge­
gen 1 4  Betr iebe - 1 990 waren es 6 - Strafanzei­
ge erstattet werden mußte . - Soweit die Zahlen 
aus Salzburg. Ich nehme an, in den anderen Bun­
desländern wird das Ergebnis ähnl ich sein .  

Aus Sicht der sozialdemokratischen Bundes­
ratsfraktion ist daher eine effektive Kontrolle von 
Preisauszeichnungsbest immungen in den Bun­
desländern absolut erforderl ich.  Diese Kontrol le 
m u ß  durch d ie Bundesländer durch personel l  ent­
sprechend ausgestattete Bezirksverwaltungsbe­
hörden oder Landespreisbehörden vorgenommen 
werden .  

Zum vorl iegenden Gesetzentwurf darf ich an­
merken: Kritisch sehe ich ,  daß sich das Preisaus­
zeichnungsgesetz in  erster Linie auf den Anwen­
dungsbereich der Gewerbeordnung bezieht. Aus 
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unserer S icht wäre eine E inbindung a l ler Unter­
nehmen - gleichgültig , ob sie der Gewerbeord­
n ung unterliegen oder nicht - sinnvo l l  gewesen .  

Besonders begrüßt wird von m i r  d i e  erstmalige 
Regelung der Preisausze ichnung bei Scanner­
Kassen. So sind gerade in  der Vergangenheit 
Mängel  bei der Preisausze ich nung bei  sogenann­
ten Scanner-Kassen deutlich geworden .  I nnerbe­
trieblich zielen diese zwar auf eine optimale Ra­
tional isierung ab , die aber für die Letztverbrau­
cher erheb liche Nachteile mit sich br ingen kann.  
D ies hat neben Untersuchungen in der BRD eine 
U ntersuchung der AK Oberösterre ich im Jah­
re 1 990 gezeigt. Erhoben wurde in  1 6  Geschäf­
ten , wobei bei sieben, das s ind rund 40 Prozent, 
Abweichungen von dem am Regal ausgezeichne­
ten Preis zu dem von der Scanner - kc ')sa auf dem 
Kassabon ausgedruckten Pre is festzustellen wa­
ren .  

Sollte s ich  dies weiter bestätigen , dann ,  muß ich 
sagen ,  ist aus Sicht der Konsumenten eine Preis­
auszeichnung auf dem Produkt absolut notwen­
dig. 

Aus d iesen Gründen wird meine Fraktion die­
sen Gesetzesantrag unterstützen. (BeifaLL bei der 
SPÖ. J 1 9.21 

Präsident:  Als nächster zu Wort gemeldet hat 
sich Herr Bundesrat Gottfried Jaud . Ich ertei le 
ihm d ieses . 

19.:;'1 

Bundesrat Gottfried Jaud (ÖVP, Tirol) :  Sehr 
geehrter Herr Präsident! Sehr verehrte Frau 
Staatssek retär! Hoher Bundesrat! Nach Vorinfor­
mationen über das Preisgesetz durch Disk ussio­
nen in  der Presse war es für mich als Tiroler k lar, 
daß ich d ieses Gesetz ablehnen werde. In den Dis­
kussionen und Medien hieß es, das neue Preisge­
setz ermögliche durch verstärkten Zugriff auf den 
Strompreis eine e inheit l iche Stromp reisgestal­
tung in ganz Österreich beziehungsweise d ieses 
Gesetz wäre eine Vorstufe für einen bundesein­
heitl ichen Strompreis. 

Aber dann - nach eingehender Lektüre des 
vorl iegenden Preisgesetzes - stellte ich fest, daß 
d ieses Gesetz für mich keine Tendenz erkennen 
läßt, die einen bundeseinhe itlichen Strompreis 
zum Ziele hätte. Im § 8 Abs. 2 wird der Bundes­
minister sogar ausdrückl ich ermächtigt, einzelne 
Landeshauptmänner mit der Best immung von 
volkswirtschaftl ich gerechtfertigten Preisen zu 
beauftragen .  Das gefällt mir l  Ein Landeshaupt­
mann kann dann mit der Preisbest immung beauf­
tragt werden ,  wen n  in den e inzelnen Bundeslän­
dern versch iedene Kalkulationsgrundlagen vorlie­
gen ,  die eben dann auch zu unterschiedlichen 
Preisen führen mü ßten oder könnten .  

Die Preiskommission so l l  Garant dafür sein ,  
daß  e in  volkswirtschaftl ich gerechtfertigter Preis 
zustande kommt. In dieser Kommission sitzen ja 
außer den Vertretern der Bundesministerien auch 
die Vertreter der dre i  großen Kammern, der 
Wirtschaftskammer,  der Bauernkammer u nd der 
Arbeiterkammer. Jedes e inzelne M itglied d ieser 
Preiskommission hat außerdem noch die Mög­
lichkeit, falls Zweifel am richtigen Preis bestehen, 
e inen  Antrag auf Preisuntersuchung zu stel len.  
Das scheint mir eine ausreichende Absicherung 
dafür zu sein ,  daß gerechtfertigte Stro mpreise 
festgesetzt werden. 

Meine Damen und Herren !  E rlauben Sie mir 
ein paar grundsätzl iche Bemerkungen und Über­
legungen zum Preisgesetz: Alle in  das Wort 
"Preisgesetz" trägt in sich schon eine wirtschaftli­
che Unvernunft .  Preise können ja eigentlich nie­
mals per Gesetz erlassen werden ,  sondern P reise 
entstehen durc h  Angebot und Nachfrage. P reise 
sind n ie stabi l ,  nie statisch .  Sie verändern sich 
ständig mit w irtschaftl ichen Rahmenbedi ngun­
gen .  

Öffentlich beeinflu ßte Preise si nd laut Statisti k 
wesentlich höhere Preise als d ie ,  die durch  n icht­
öffentliche E i nflüsse, und zwar durch das freie 
Spiel der wi rtschaftl ichen Kräfte, entstehen. Ich 
würde mich als Unternehmer auch gerne in  das 
bequeme Bett staatl ich festgesetzter Preise legen .  
Das wäre wesentl ich feiner .  

Die Erzeugung von elektrischer Energie ist 
nichtöffentl ichen Rahmenbedi ngungen weitge­
hend entzogen .  Es gibt nur ganz wenige private 
Elektrizitätsversorgungsunternehmen, wobei ge­
sagt werden m u ß ,  da ß es viel einfacher ist, die 
Versorgung mit elektrischer Energie sicherzustel­
len als die Versorgung mit  anderen Gütern des 
täglichen Bedarfes . 

Ich möchte h ier nur  als Beispiel erwähnen, wie 
schwierig es e igentlich ist, die Bevölkerung mit 
Bananen zu verso rgen.  D iese kommen von weit 
her, werden sch lecht u nd so weiter .  Das ist a lso 
sicherlich wesent l ich schwieriger. 

D ie freie Wirtschaft hat ja in der Vergangenheit 
gezeigt - und sie wird das auch in Zukunft tun 
-, daß s ie die Versorgung mit den komplizierte­
sten Gütern gewährleisten kann. 

Ich erwähne die Versorgungssicherheit vor al­
lem deshalb, weil dies die einzige , wenn  auch vage 
Begründung für die hohe Verstaatl ichungsquote 
im Bereich elektrischer  E nergieversorgung sei n  
kann .  Damit S i e  mich nicht falsch verstehen, mei­
ne Damen und Herren ,  möchte ich k larstel len , 
daß für mich  jeder Betrieb, der sich h inter  den 
Schutz der Öffentlichkeit ste l len kann ,  ein Staats­
betrieb ist. Ich rechne also auch die diversen kom-
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munalen EVUs - E lektrizitätsversorgungsunter­
nehmen - dazu. 

Aus d ieser hohen Verstaatl ichungsquote resul­
t iert nach meiner Auffassung - dies zeigt d ie Er­
fahrung - bereits e in  hoher Preis, der nun  leider 
durch d ieses Preisgesetz auch abgesichert werden 
kann - selbst dann, wenn  kein besonderer Ver­
sorgungsengpaß oder andere Krisenzeiten vorlie­
gen .  

E ines aber, glaube ich, wird dieses neue P re is­
gesetz zeigen:  Die Verantwortung der Länder für 
ihre Elektrizitätsgesellschaften wird in Zukunft 
größer werden .  Sie werden verstärkt beweisen 
müssen, daß s ie d iese wirtschaftl ich füh ren  kön­
nen. Im vorliegenden Preisgesetz ist keine Be­
stimmung ent halten ,  die den Min ister verpfl ich­
tet, für d ie Lieferung von e lektrischer Energie 
amtliche Preise festzu legen .  Es wird nur  nor­
miert, daß er volkswirtschaftlich gerechtfertigte 
Preise best immen kann.  

In  der Vergangenheit wurden schon seh r  viele 
amtliche Preisregelungen aufgehoben - d ies 
nicht zum Nachtei l  des Konsumenten .  Ich könnte 
mir auch ohne weiteres vorstellen - i m  Gegen­
satz zu meinem Vorredner von der SPÖ - ,  daß 
die amtliche Preisregelung auch für Strom aufge­
hoben wird . Der Konsument würde von e iner so l ­
chen Maßnahme sicherl ich profitieren ;  das zeigt 
die bisherige Erfahrung. 

Ich freue mich darüber, daß wir i n  der gestri­
gen Diskussion mit Vertretern  des Wirtschaftsmi­
nisteriums herausfinden konnten, daß Min ister 
Sc hüssel darüber nachdenkt, ob man das tun 
könnte. 

E in  Weiteres hat mich gestern seh r  gefreut, 
und zwar daß die Vertreter des Wirtschaftsmin i­
steriums sehr viel wirtschaftliches Verständnis 
und sehr v ie l  wirtschaftliches Denken mitge­
bracht haben ,  was n icht so o hne weiteres von je­
dem Beamten behauptet werden kann und auch  
gar n icht so leicht ist für Leute, d ie  nicht in der 
Wirtschaft stehen.  

Ich möchte Wirtschaftsmin ister Dr.  Schüssel zu  
diesem Gesetz gratul ieren. Es wird dar in  so wenig 
wie möglich geregelt und so viel wie möglich dem 
freien Spiel der wirtschaft l ichen Kräfte ü berlas­
sen .  

Auch der Aufbau und die Sprache dieses Geset­
zes sind so , daß es le icht lesbar und verständ l ich  
ist. Das soll hier auch einmal erwähnt werden. 
Darüber h inaus gefällt mir vor al lem, daß es eine 
breite Palette von E ingriffsmöglichkeiten gibt ,  die 
bei staatl ich verordneten Preisen eigentl ich eine 
ungerechtfertigte Preisentwick lung unmöglich 
machen m ü ßte . - Ich danke I hnen . (Beifall bei 
der Ö VP und bei Bundesräten der SPÖ. ) / 9.29 

Präsident: Als nächster zu Wort gemeldet hat 
sich Herr Bundesrat Dr. M ichael Rockenschaub.  
Ich erteile ihm d ieses. 

/9.29 
Bundesrat Dr.  Michael Rockenschaub (FPÖ, 

Oberösterreich): Herr P räsidentl  Frau Staatsse­
kretär! Sehr geehrte Damen und Herren! Mit der 
jetzt zur  Diskussion stehenden Gesetzesvorlage 
wurde sicherlich auch e i ne langjährige freiheitl i­
c he Forderung großteils erfü llt. Ich sage das ein­
le itend bewußt,  wei l  mir vor nicht al lzulanger 
Zeit Kol lege G usenbauer vorgeworfen hat, wir  
würden nur kr it is ieren , hätten aber keine Vor­
schläge . Dabei handelt es sich nachweislich um 
e in  Gebiet, worüber se i t  langer Zeit  Vorschläge 
von uns Freiheitl ichen auf dem Tisch l iegen ,  Vor­
sch läge , d ie nunmehr erfü l lt  werden. 

Es ist eigentlich ein Jammer, daß ständestaatli­
che Notgesetze bis hera uf ins Jahr 1 992 über­
haupt existieren konnten und aufrecht waren .  Po­
sitiv ist die E insicht des Gesetzgebers, daß der 
volkswirtschaftl ich gerec htfertigte Preis jedenfal ls 
kostendeckend sein muß,  e ine Passage, die jeden, 
der grundsätzl ich der Marktwirtschaft das Wort 
redet, nur von Herzen freuen kann .  

Positiv sehe ich Möglichkeiten für  Kostenein­
sparungen in  der Verwaltung. Beamte und Kam­
merbed ienstete können in Zukunft besser e inge­
setzt werden als dafür, p lanwirtschaft l iche Pre is­
regul ierungen zu  exekutieren. 

Es ist erfreu l ich,  daß trotz des zögernden Re­
formwil lens der Koalition im al lgemeinen nun ein 
fre iheitl icher Grundsatz verwirk l icht wurde , ein 
Grundsatz nämlich , der lautet: mehr Fre iheit, 
mehr Marktwirtschaft und weniger Staat! (Beifall 
bei der FPÖ und bei Bundesräten der SPÖ. ) 1 9.31 

Präsident: Als nächster zu Wort gemeldet hat 
sich Herr Bundesrat Ferd inand Gstöttner. Ich er­
tei le ihm d ieses. 

1 9.31 
Bundesrat Ferdinand Gstöttner (SPÖ, Ober­

österreich) :  Herr Präsident !  Frau Staatssek retär l  
Ho hes Haus! Das Preisgesetz 1 992, das Preisaus­
zeichnungsgesetz und das Wettbewerbs-Deregu­
lierungsgesetz sind seh r  zukunftsor ientierte E nt­
scheidungen;  es s ind das Gesetze, d ie einen deutli­
chen L iberalisierungssch ub für d ie österre ichi­
sche Wirtschaft bringen werden.  

Auch wenn  s ich  meine  Fraktion da oder dort 
noch weiterreichende Liberalisierungen vorge­
stel lt hätte, ist trotzdem z u  bemerken, daß vie le 
positive Punkte und Möglichkeiten für den Kon­
sumenten geschaffen worden sind. 

Es war keine e infache Vorbereitung. Vor al lem 
das Wettbewerbs-Deregul ierungsgesetz erforder­
te viele Verhandlungen und Gespräche. So man-
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ehe E inwände und Bedenken wurden abgehan­
delt. vor allem auch von Unternehmen. die sonst 
Wettbewerb zwar grundsätzl ich als gut und rich­
tig ansehen, jedoch dann eventuell Beden ken ha­
ben, wenn  es um solchen vor der eigenen Türe 
geht. 

Das Zusammenwachsen Europas. die zuneh­
mende weltwirtschaftl iche Integration stellen 
neue Aufgaben,  neue Herausforderungen  an die 
österreichische Wirtschaft. Wir müssen uns ver­
stärkt diesem internationalen Wettbewerb stel len. 
die neuen Chancen nützen. wir müssen aber auch 
einen geordneten Wettbewerb in unserem eige­
nen Lande zu lassen .  Da gilt es noch viel zu tun. 
etwa auch im Bereich der Gewerbeordnung .  

E in  Erfolg für d ie  Konsumenten ist d ie  Abän­
derung des Ausverkaufsgesetzes. Bisher waren 
zum Beispiel Ausverkäufe im Sommer und Win­
ter an strenge Fristen gebunden. Dies wurde zwar 
nicht ganz genau beachtet, doch konnte der 
Händler es n icht wagen, außerhalb der offiziellen 
Verkaufszeiten für solche Ausverkäufe zu  wer­
ben, denn es drohten entsprechende Folgen.  
Ganz abgesehen davon mußte der Konsument so­
zusagen se lber auf solche Angebote draufkom­
men. Der Wegfall dieser alten Regelung bringt 
daher allen Konsumenten und Händlern gleiche 
Chancen und gleiche Mögl ich keiten .  

Es gäbe noch viele Positionen. d ie man jetzt 
herausste llen könnte. Ich meine aber, da ß es auf­
grund der vorgeschrittenen Zeit angebracht ist. 
lediglich zusammenfassend zu sagen, da ß wir ei­
nen wichtigen Schritt gesetzt, daß wir mit diesen 
Gesetzen wichtige Gru ndlagen für einen s innvol­
len, ku ndenorientierten Wettbewerb geschaffen 
haben. Ein funktionierender Wettbewerb setzt 
voraus, daß sich d ie Konsumenten über das Ange­
bot entsprechend informieren können. P reis­
transparenz und Le istungsübersicht sind daher 
von größter Wichtigkeit. 

Ich darf abschl ießend festste llen. daß wir ,  die 
F raktion der sozialdemokratischen Bundesräte . 
natürl ich gerne unsere Zustimmung dazu ertei­
len, daß wir aber einen Teil lediglich als ersten 
Tei l  betrachten. Unser Ziel ist eine weitere Ver­
besserung. 

Diese Gesetze stellen eine echte Chance für die 
Wirtschaft in  einem grö ßer werdenden Handels­
rau m  mit Bl ickrichtung EG dar. Diese Gesetze 
sind aber auch e ine Chance für die Konsumenten. 
Es l iegt an uns aUen,  d iese zu  nützen.  (Allgefnei­
ner Beifall . )  19.3-1 

Präsident: Als nächster zu  Wort gemeldet hat 
sich Herr Bundesrat Dr. Peter Kapral. Ich ertei le 
ihm dieses. 

1 9.34 
B undesrat Dr .  Peter Kapral (FPÖ, Wien) :  Herr 

Präsident! Frau Staatssekretär !  Hoher B undesrat! 
Sehr geehrte Damen und Herren !  In der Einfüh ­
rung zu den zu r  Diskussion stehenden Gesetzent­
würfen  wird auf das Arbeitsübereinko mmen der 
derzeitigen Bundesregierung hingewiesen.  d ie 
nunmehr rund 1 5  Monate im Amt ist u nd damit 
rund e in  Drittel der Legislaturperiode h inter s ich 
hat .  

I n  der Bei lage 7 zu  diesem Arbeitsübereinkom­
men wird unter dem sehr hoffnungsvollen Tite l 
"Zukunftsorientierte Rah menbedi ngungen für  
d ie Wirtschaft" e ine  Reihe von Maßnahmen auf­
gezählt, d ie diese Bundesregierung zu setzen be­
absichtigt, um die Wettbewerbskraft und die 
Wettbewerbsfähigkeit der österreich ischen Indu­
strie und der  österreichischen Wirtschaft zu stär­
ken. 

Meine Damen und Herren !  Wir befassen uns 
heute hier  mit dre i  Gesetzentwürfen . dem Preis­
gesetz, dem Pre isauszeichnungsgesetz und dem 
Wettbewerbs-Deregulierungsgesetz. Ich gla ube, 
daß ich al len  Wirtschaftstreibenden aus dem Her­
zen spreche, wenn  ich sage, daß es sich dabei ei­
gentl ich um die Realisierung nur  e ines k le inen 
Teiles von dem handelt, was d ie Bundesregierung 
i m  Arbeitsübereinkommen versprochen hat. S i ­
cherl ich s ind noch einige Maßnahmen i n  Vorbe­
reitung, vor al lem die gro ße Novel le der Gewer­
beordnung, doch werden langsam Zweifel laut, ob 
es wirk l ich gel ingen wird, den Zeitplan , den sich 
die Regierung gesetzt hat, einzuhalten .  

I ch  möchte noch einmal auf das Arbeitsüber­
e inkommen zu sprechen kommen. Dort heißt es 
auch .  Österreich muß die internationale Wettbe­
werbsfähigkeit a ls  Hauptbest immu ngsfaktor für 
Wachstums- und E inkommensentwick lung stär­
ken.  

Österreich ist  aber tatsächl ich he ute schon ein 
Hochlohnland. Die Bundeskammer hat kürzl ich 
i n  der neuesten Statistik über die Entwick lung der 
Lohnnebenkosten festgestel lt ,  daß in  Österre ich 
d ie Lohnnebenkosten schon mehr als 1 00 P ro ­
zent des tatsäch lich ausgezahlten Lohns ausma­
chen.  Wir sehen uns mit e iner F lut a rbeitsrecht l i ­
cher Forderungen konfrontiert. - A l l  das vor der  
doc h  seh r  gravierenden Tatsache, daß d ie euro­
päische Integration fortschre itet, daß die bevor­
stehende Verwirkl ichung des B innenmarktkon­
zeptes zweifelsohne Auswirkungen auch auf die 
Ste l lung der österreich ischen Wirtschaft im inter­
nationalen, insbesondere im europäischen Wett­
bewerb haben wird, gleichgültig, wie s ich letzt l ich 
das Verhältnis Österreichs zur  EG gestalten wird .  
D iese E ntwicklung zwingt uns aber dazu ,  Ballast 
abzuwerfen .  Ich kann d ie zur Diskussion stehen­
den  Ma ßnahmen nur  a l s  k le inen  Sch ritt in d ie  
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richtige Richtung qualifiz ieren, e ine Richtung, die 
ja von der Freiheitl ichen Partei schon lange vor­
gegeben wurde. 

Die Notwendigkeit, Ballast abzuwerfen ,  w i rd si­
cher lich noch größer sein,  wenn  Österreich der 
EG n icht als Vol lmitglied beitritt. 

Zum Preisgesetz erlauben S ie mir, meine Da­
men und Herren, noch eine Bemerkung. H in­
sich tl ich der dort vorgesehenen Delegierungsbe­
fugnis des Wirtschaftsministers ändert sich n ichts 
an der bisherigen Rechtslage. Es tr itt vielmehr  so­
gar eine kleine Verbesserung e in :  Wenn der Bun­
desmin ister von einer Delegierungsermächtigung 
Gebrauch macht, wird der Landeshau ptmann 
oder werden die Landeshauptleute i n  H inkunft 
nicht mehr im Namen des Bu ndesmin isters han­
deln ,  sondern an Stelle des Bundesmin isters. Ich 
glaube und hoffe sehr, daß der M in ister von die­
ser Delegierungsmöglichkeit auch Gebrauch ma­
chen wird. Es ist heute hier schon die Frage der 
Strompreispol i t ik und der Strompreisfestsetzung 
erwähnt worden. Ein einheit l icher gesamtöster­
reichischer Strom preis hätte zweifelsohne 
sch werwiegende Konsequenzen für d ie Ind ustrie­
struktur. Gerade auf diesem Gebiet ist zu hoffen, 
daß der Herr Min ister den Landeshauptleuten je­
nen Spielraum einräumen wird, den sie b rauchen .  
Der Herr Min ister weiß  das, auch wenn ihm ge­
stern im Ausschuß Inkompetenz  vo rgeworfen 
wurde, ohne daß interessanterweise die eigene 
Fraktion dagegen protestiert hätte. 

Ich  möchte absch l ießend noch kurz auf das 
Weubewerbs-Deregul ierungsgesetz zu sprechen 
kom men. 

§ 33b des Wettbewerbs-Deregulierungsgesetzes 
sieht die Bewil l igungspfl icht für d ie Ankündigung 
von Ausverkäufen vor, wenn es s ich nicht um sai­
sonal  termin isierte Ausverkäufe handelt. Diese 
sind in Hink unft n icht mehr ,  wie bereits gesagt, 
an starre Zeiten gebunden; a l le anderen Ausver­
käufe bedürfen aber der vorhergehenden Bewil l i ­
gung durch die Bezirksbehörde .  D iesbezüg l ich 
wäre sicher noch eine weitere Vere infachung 
möglich, e in weiterer Sch ri tt in Ric htung Deregu­
lierung und Verwaltungsvere infachung. Ich b in  
davon überzeugt, daß d ie Konkurrenz dafür sor­
gen wird, daß ungerechtfertigte Ausverkäufe un­
terb leiben, und es hätte meiner Meinung nach ge­
nügt, a l le in die Strafbarkeit e iner so lchen Hand­
lung festzusetzen .  

W ie Herr Bundesrat Rockenschaub schon aus­
gefü hrt hat, ist im H inbl ick auf die grundsätzlich 
richtige Tendenz, d ie i n  d iesen drei Gesetzent­
würfen zum Ausdruck gebracht wird, d ie Zustim­
mung der freiheitl ichen Fraktion für d iese drei 
Gesetzesbeschlüsse des Nationalrates gegeben .  -
Danke. (Beifall bei der FPÖ.) 1 9.41 

Präsident: Als nächster zum Wort gemeldet hat 
sich Herr Bundesrat Dr. Martin Strim itzer .  Ich 
erte i le ihm d ieses. 

19.41 
Bundesrat Dr. Martin Strimitzer (ÖVP, Tirol) :  

Herr Präsident! Frau Staatssekretärin !  Meine sehr  
verehrten Damen und Herren !  I nhaltl ich ist, so 
meine ich, zu den vorliegenden Gesetzesbesch lüs­
sen des Nationalrates schon a lles gesagt worden .  
I ch  möchte mich daher auf folgende kurze Fest­
stel lungen zum Preisgesetz 1 992 beschränken: 

Erstens: B isher ist die Kompetenz in  Fragen 
der Preisregelung von den an sich zuständigen 
Bundesländern unter Bedachtnahme auf entspre­
chende Regelungen in den übr igen Wirtschafts­
lenkungs- beziehungsweise Marktordn ungsgeset­
zen jewei ls befristet auf den Bund übertragen 
worden. Das heute zur Besch lußfassung anste­
hende Gesetz sieht keine Befristung mehr vor .  

Zweitens: Der vorl iegende Gesetzesbeschluß 
des National rates unterscheidet s ich von den bis­
herigen Preisgesetzen dadurch  - da setze ich 
mich ein wenig in Gegensatz zu den Ausführun­
gen des Kollegen Kapral - ,  daß er für  den Be­
reich der Lieferung elektrischer Energie, von 
Gas- und Fernwärme sowie für damit zusammen­
hängende Nebenle istungen d ie Preisanordnungs­
voraussetzungen weiter faßt, als das b isher der 
Fall gewesen ist. 

Es he i ßt jetzt im § 3(3) :  " Der Bundesminister 
für wirtschaft l iche Angelegen heiten kann zur Si­
eherste I lung e iner vol kswirtschaftl ich erforderli­
chen kostenorientierten und auf eine bestmögli­
che Kapazitätsauslastung gerichteten Tätigkeit 
der Elektrizitäts- ,  Gas- und Fernwärmeversor­
gungsunternehmen d urch Verordnung Tarif­
grundsätze und Tar ifstrukturen festlegen ." 

Drittens: Insbesondere die westlichen Bundes­
länder haben gegen d iese Regelungen n icht uner­
hebliche Bedenken . Denn es kann in  Wahrheit 
nicht  in ihrem Interesse l iegen - da kommen wir  
wieder zusammen, Herr  Kol lege Kapral -,  durch 
eine bundesweite Regelung über einen Kamm ge­
schoren z u  werden und theoretisch - aber ich 
füge h inzu :  gesetzl ich fundiert - höhere Tarife 
als bisher i n  Kauf nehmen zu  m üssen.  

Viertens: Da aber einerse its der Herr Bundes­
minister für wirtschaftl iche Angelegenheiten im  
Plenum des National rates d ie Erklärung abgege­
ben hat, daß er am unterschiedlichen Strom preis­
n iveau nicht rütteln  werde, obwohl er - ich beto­
ne es noch einmal - vom Gesetz das Recht dazu 
hätte, und da die von den Koal i t ionsparteien ein­
gebrachte Entschl ießung, derzufolge der Herr 
Bundesmi n ister aufgefordert wird,  bei der Aus­
übung seiner  Preiskompetenz im Bere ich  der 
e lektrischen  E nergie auf die untersch iedlichen 
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Kostenstrukturen  der einzelnen Energieversor­
gungsunternehmen Bedacht zu nehmen, e ine 
Mehrheit im Nationalrat gefunden hat. haben 
mei ne Kol leginnen u nd Kollegen der ÖVP aus Ti­
rol und Vorarlberg keine Bedenken mehr, i hre 
Zustimmung zum Preisgesetz zu geben - voraus­
gesetzt frei l ich,  daß eine gleichlautende E nt­
schl ießung auch h ier im Bu ndesrat gefaßt wird. 

Herr Präsident! Ich lege den Entwurf dieser 
Entsch l ießung h iermit vor und bitte, darüber ab­
stimmen zu lassen .  Der Wortlaut unseres Antra­
ges ist folgender: 

Entschließungsantrag 

der Bundesräte Dr. Slrimitzer. Strutzenberger. 
Mag. Lakner, [ng. Ludescher und KoLLegen zu 336 
der BeiLagen, Preisgesetz 1 992 in der Fassung des 
Ausschußberichtes 396 der Beilagen. 

Der Bundesrat wolle beschließen: 

Der Bundesminister fiir wirtschaftliche Angele­
genheiten tvird aufgefordert. bei der Ausübung sei­
fler Preiskompetenz im Bereich der elektrischen 
Energie auf die unterschiedlichen Kostenstrukw­
ren der einzelnen Energie versorgungslllZ lemehmen 
Bedacht zu nehmen. 

Meine Damen und Herren�  Warum wol len wir 
d iese E ntschl ießung, ungeachtet i h rer Besch luß­
fassung im Nationalrat. auch im Bundesrat ha­
ben? - Weil  die Entsch lie ßungen des Nationalra­
tes. wie Sie wissen . rechtstheoretisch mit Ablauf 
der Legislaturperiode verfal len, der Bundesrat 
dagegen in Permanenz tagt und seine Entsc h lie­
ßungen daher keinem Verfall  unterliegen .  

Jeder Wirtschaftsmin ister der  Zukunft, w ie  im­
mer er h ieße, wird  daher n icht nur auf d ie  Erklä­
rung des amtierenden Min isters vor dem Natio­
nalrat Bedacht zu nehmen haben,  sondern auch 
an e iner Entsch l ießung des Bundesrates n icht 
vorbeigehen können. 

Meine Damen und Herren!  Dabei sind wir u ns 
natürl ic h  der Tatsache bewußt, daß d ie  Entsc h l ie­
ßungen der gesetzgebenden Körperschaften ver­
fassungsrechtl ich nur Empfehlungs- und nicht 
Verbindl ichkeitscharakter haben.  

Wir glauben aber,  auf die politische Bedeutung 
der Wil lensbekundung der Länderkammer bauen 
zu kön nen. und wir  halten diese Thematik daher 
für ausreichend abgesichert. 

Fünftens: Absch l ießend möchte ich trotzdem 
die Bundesregierung ersuchen. fürderhin in be­
zug auf Länderkompetenzen se nsibler umzuge­
hen. In Zeiten, in denen d ie Bundesländer all i h re 
Anstrengungen darauf richten m üssen,  ihren  
Kompetenzstand gerade im  H inbl ick auf  d ie  Ab­
tretung e iner Reihe wesentlicher Zuständigkeiten 

an Brüssel zu  erhalten beziehungsweise im I nter­
esse der Aufrechterhaltung e iner M inimalbundes­
staat l ichkeit in Österreich sogar zu verbessern, 
so l lte der Umgang mit  den Kompetenzartikeln 
der Bundesverfassung besonders behutsam erfol­
gen .  - Ich danke für Ihre Aufmerksamkeit. 
I Bundesrat 5 l r U l z e n  b e  r g e r: Auch mit der 
Bllndesralskompetenz./) - Versteht sich, Herr 
Kol lege. (Allgemeiner Beifall. ) / 9.48 

Präsident: Der eingebrachte Entschl ießungsan­
trag ist gen ügend unterstützt und steht mit in Be­
handlung. 

Als nächster zu Wort gemeldet hat sich Herr 
Bundesrat Ing. Georg L udescher. Ich ertei le ihm 
dieses. 

1 9  . .f.9 

Bundesrat I ng. Georg Ludescher (ÖVP, Vor­
arlberg) : Herr Präsident !  Frau Staatssekretärin !  
Werte Kol leginnen und Kol legen ! Das Bundesge­
setz, mit dem Best immungen über Preise für 
Sachgüter und Leistungen getroffen werden , das 
Preisgesetz 1 992, bri ngt e ine dringend notwendi­
ge Deregul ierung des bisherigen Preisgesetzes, 
welches durch behördl iche Regelungen tief in das 
Wirtschaftsleben eingreift. 

Neben den für Konsumenten  und Unterneh­
men überwiegend positiven Paragraphen sind 
aber leider auch Paragraphen enthalten, welche 
nicht wünschenswerte zentrale Preisfixierungen 
ermögl ichen .  Die n icht von der Hand zu weisende 
Befürchtung besteht darin ,  daß ein e inhe it l icher 
österreichischer Stromtarif durch § 3 Abs. 3 über 
.. Tar ifgrundsätze und Tarifstruktur" fixiert wer­
den könnte. 

Wirtschaftsmin ister Dr .  Wolfgang Schüssel ver­
neint dies für seine Person mit al ler Entsc h ieden­
heit, doch bezieht sich unsere Besorgn is auf die 
Handhabung d ieses Gesetzes durch e inen seiner 
Nachfolger. 

Durch den frühen Ausbau der Wasserkräfte in  
meinem Bundesland Vorarlberg wurde e in  niedri­
ges Strompre isniveau ermöglicht, wäh rend ande­
re E nergiepreise, wie zum Beispiel der für Fern­
gas, aufgrund  der größeren Distanz teurer sind 
und unser Land eine Vielzah l von Kostennachtei­
len aus der D istanz zur Zentrale Wien in Kauf 
nehmen muß.  

D ie Hauptabsatzgebiete der Vorarlberger I ndu­
strie l iegen im Osten Österreichs, wodurch  so­
woh l  auf der E inkaufs- als auch auf der Verkaufs­
seite unvergleichbar höhere F rachtkosten er­
wachsen .  Die Wahrung der günstigen Stromtarife 
ist daher e in  berechtigtes al lgemei nes Anl iegen 
der Vorarlberger Bevölkerung und der Vorarlber­
ger Wirtschaft. 
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Der heute eingebrachte E ntschl ie ßungsantrag , 
welcher von allen dre i  im B undesrat vertretenen 
Parteien unterstützt wird, so ll auch künftige 
Wirtschaftsminister daran erinnern, Bedacht zu 
nehmen auf die untersch ied l ichen Kostenstruktu­
ren der e inzelnen Energieversorgungsunterneh­
men. 

Dieser Entsch l ie ßungsantrag erleichtert uns 
Vorarlberger Bundesräten ,  dem Preisgesetz 1 992 
unsere Z ust immung zu geben .  

Folgende Anmerkung möchte i ch  noch zum 
Wettbewerbs-Deregul ierungsgesetz machen: Im 
§ 33 c Abs. 3 des Wettbewerbs-Deregul ierungs­
gesetzes werden d ie Sperrfristen für Ausverkäufe 
behandelt. 

Es ist nicht e inzusehen. warum als Sperrfrist 
die Zeit von Ostern  b is Pfingsten vom alten Ge­
setz übernommen wurde. Grundsätzlich ist es ja 
so , daß in der Zeit vor Wei hnachten  - also einer 
sehr sensiblen Zeit - Ausverkäufe mögl ichst ver­
m ieden werden sol lten .  nicht aber in der Zeit von 
Ostern b is Pfingsten.  Die Sperrfrist sol lte um d ie­
se Zeit verkürzt werden. 

Seitens der Wirtschaft und besonders des Han­
dels wird dem Preisgesetz und dem Preisauszeich ­
nungsgesetz. ebenso dem Wettbewerbs-Oeregu­
l ierungsgesetz grundsätzl ich zugest immt,  i nsbe­
sondere auch deswegen. we i l  die Bestimmungen 
über den ortsüblichen Preis gefallen sind. 

Meine Fraktion wird allen drei Gesetzesbe­
schlüssen die Zust immung geben beziehungswei ­
se keine Einsprüche erheben. (Beifall bei Ö VP 
und SPÖ. )  1 9.53 

Präsident: Weitere Wortmeldungen l iegen 
n icht vor. 

Wünscht noch jemand das Wort? - Es ist dies 
n icht der Fal l .  

D ie Debatte ist geschlossen.  

Wird vom Herrn Berich terstatter ein Sch luß­
wort gewünscht? - Bitte sehr .  

1 9.53 
Berichterstatter I ng. Johann Penz (Schluß-

wort) : Herr Präsident! Meine seh r  geeh rten Da­
men und Herren !  Der Wirtschaftsausschuß hat 
gestern die vorliegende Gesetzesmaterie sehr e in­
gehend u nd zum Teil kontroversie l l  d iskut iert. Es 
wurden aber auch a l le Fragen, d ie aufgeworfen 
wurden ,  von den zuständ igen Beamten in hervor­
ragender Weise beantwortet. 

Die behauptete I n kompetenz des Herrn Bun­
desministers Or. Schüssel ist i n  keiner Weise auch 
nur angedeutet worden .  Das wurde also von 
Herrn Bundesrat Dr .  Kapral frei erfunden. (Bei­
fall bei der Ö VP. ) 19 .54 

Präsident: Die A b s t i m  m u n g über die 
vorl iegenden Beschlüsse des Nationalrates e rfolgt 
getrennt. 

Wir kommen zur Abst immung über den Be­
sch luß  des Nationalrates vom 26. Feber 1 992 be­
treffend ein Bundesgesetz ,  mit dem Best immun­
gen über Preise für Sachgüter und Leistungen ge­
troffen werden (Preisgesetz 1 992) .  

Der vorl iegende Besch luß  enthält Verfassungs­
best immungen ,  die nach Art. 44 Abs. 2 B-VG der 
Zustim mung des Bundesrates bei Anwesenheit 
von m indestens der Hälfte der M itgl ieder des 
Bundesrates und der Mehrheit von mindestens 
zwei Drittel der abgegebenen Sti mmen bedürfen .  

Ich stel le zunächst die für d ie  Abstimmung er­
forderl iche Anwesenheit der Mitglieder des Bun­
desrates fest. 

Ich b itte nun jene Bundesrätinnen und Bundes­
räte, d ie dem Antrag zustimmen, den Verfas­
sungsbest immungen im Art. I im S inne des 
Art. 44 Abs. 2 des Bundes-Verfassungsgesetzes 
die verfassungsmäßige Zustimmung zu ertei len, 
um ein Handzeichen . - Dies ist S t i m  m e  n -
e i n h e l l i g k e i t. 

Der Antrag, den Z itierten Verfassungsbestim­
mungen im  S inne des Art. 44 Abs. 2 B-VG d ie 
Zust immung z u  erte i len, ist somit a n  g e n  0 m -
m e  n .  

Ausdrückl ich stel le ich die erforderl iche Zwei­
dritte lmehrheit im Sinne des Art. 44 Abs. 2 B-VG 
fest. 

Ich b itte ferner jene Bundesrät innen und Bun­
desräte , die dem Antrag zustimmen, gegen den 
vor liegenden Beschluß des Nationalrates ke inen 
E inspruch zu erheben, um ein Handzeichen .  -
Dies ist S t i m  m e n e i n  h e l  I i g k e i t. 

Der Antrag, keinen E inspruch zu erheben,  ist 
somit a n g e n  0 m m e n .  

Es l iegt e in Antrag der Bundesräte Or .  Strimit­
zer, Strutzenberger,  Mag. Lakner und Kollegen 
auf Fassung e iner Entsch l ießung betreffend d ie 
Vol lz ieh ung des Preisgesetzes vor. 

Ich lasse über d iesen Entschl ießungsantrag ab­
st immen. 

Ich b itte jene Mitgl ieder des Bundesrates, d ie 
diesem Antrag zustimmen, um ein Handzeichen. 
- Es ist d ies S t i m  m e n e i n  h e l l  i g k e i t .  

Der Antrag auf Fassung einer Entschließung 
betreffend Vol lz iehung des Preisgesetzes ist da­
her a n  g e n  0 m m e  n. fE 130. ) 

Wir  kommen  zur Abstimmung über den Be­
sch luß des Nationalrates vom 26. Feber 1 992 be-
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treffend ein Bundesgesetz über d ie Auszeichnung 
von Preisen (Preisauszeichnllngsgesetz - PrAG). 

Ich b itte jene Bundesrätinnen und Bundesräte ,  
die dem Antrag zust immen, gegen den vorl iegen­
den Besch luß  des Nationalrates ke inen E inspruch 
zu erheben,  um ein Handzeichen.  - D ies ist 
S t i m m e n e i n h e l l i g k e i t . 

Der Antrag, keinen E inspruch zu erheben,  ist 
somit a n g e n  0 m m e n .  

Wir  kommen zur  Abstimmung über  den Be­
sch luß  des Nationalrates vom 26. Feber 1 992 be­
treffend ein Bundesgesetz, mit dem das Bundes­
gesetz gegen den un lauteren Wettbewerb 1 984 
geändert und das Rabattgesetz, d ie Verordnung 
zur Durchführung des Gesetzes über Preisnach­
lässe (Rabattgesetz) , das  ZlIgabengesetz, das Aus­
verkaufsgesetz 1 985, das Bundesgesetz betreffend 
das Verbot unentgeltlicher Zuwendungen im ge­
schäftlichen Verkehre und d ie Verordnung des 
Bundesministers für Handel und Verkehr  über 
das Verbot von Einheitspreisgeschäften aufgeho­
ben werden (Wettbewerbs-Deregu lierungsge­
setz) . 

Ich bitte jene Bundesrätinnen und Bundesräte, 
d ie dem Antrag zust immen, gegen den vorliegen­
den Besch luß des Nationalrates keinen E inspruch 
zu erheben, um ein Handzeichen.  - Dies ist 
S t i m m e n e i n h e l l i g k e i t. 

Der Antrag. keinen E inspruch zu erheben, ist 
somit a n g e n  0 m m e n .  

8. Punkt: Beschluß des Nationalrates vom 27. Fe­
ber 1992 über die Note an den Generaldirektor 
des GATT betreffend Änderung des Anhanges I ,  
Teil I Österreich, zum Übereinkommen über das 
öffentliche Beschaffungswesen des Allgemeinen 
Zoll- und Handelsabkommens, samt Beilage (264 
und 391/NR sowie 4224/BR der Beilagen) 

9. Punkt: Beschluß des Nationalrates vom 27. Fe­
ber 1992 über GATT; Protokolle vom 31 .  Juli 
1991 betreffend die Aufrechterhaltung des Über­
einkommens über den internationalen Handel 
mit Textilien (280 und 392/NR sowie 4225/BR 
der Beilagen) 

10. Punkt: Beschluß des Nationalrates vom 
27. Feber 1992 betreffend GATT; Abschluß von 
Kündigungsverhandlungen gemäß Art. XXVIII  
des GATT; Vereinbarte Niederschrift mit  den 
EG samt Anhängen, Noten an den Gen�raldirek­
tor des GATT betreffend Ungarn,  die CSFR und 
die Türkei jeweils samt Anhang sowie Abkom­
men mit den Vereinigten Staaten von Amerika 
samt Anhängen und Tabelle und Note an den Ge­
neraldirektor des GATT betreffend Vereinigte 
Staaten von Amerika samt Anhang (292 und 
393/NR sowie 4226/BR der Beilagen) 

Präsident: Wir gelangen nun zu den Punkten 8 
bis 1 0  der Tagesordnung, über die d ie Debatte 
ebenfa l ls unter einem abgeführt wird . 

Es sind dies: 

Besch lüsse des National rates vom 27. Feber 
1 992 über d ie Note an den Generaldirektor des 
GATT betreffend Änderung des Anhanges I, 
Tei l I Österre ich , zum Übereinkommen über das 
öffentliche Beschaffungswesen des A llgemeine n  
Zoll- und Handelsabkommens, samt Beilage, 

über GATT; Protokolle vom 3 1 .  Ju l i  199 1  be­
treffend die Aufrechterhaltung des Übereinkom­
mens über den internationalen Handel mit Texti­
l ien, und 

betreffend GATT; Absch luß  von Kündigungs­
verhandlungen gemäß Art. XXVIII des GATT; 
Vereinbarte N iederschrift m it den EG samt An­
hängen,  Noten an den G�neraldirektor des GATT 
betreffend U ngarn ,  d ie CSFR und die Türkei je­
weils samt Anhang sowie Abkommen mit den 
Verein igten Staaten von Amerika samt Anhängen 
und Tabel le und Note an den Generaldirektor des 
GATT betreffend Vereinigte Staaten von Ameri­
ka samt Anhang. 

Die Berichterstattung über die Punkte 8 bis 1 0  
hat Herr Bundesrat Gottfried Jaud übernommen.  
Ich bitte ihn um die Berichte. 

Berichterstatter Gottfried Jaud: Sehr  geehrter 
Herr Präsident! Ich bringe zunächst den Bericht 
des Wirtschaftsausschusses über den Tagesord­
nungspunkt 8 .  

Österreich ist U nterzeichner des GATT-Über­
einkommens über das öffentl iche Beschaffungs­
wesen, BGB! .  Nr .  452/ 1 98 1 .  sowie des Ände­
rungsprotokol les zum Übere inkommen, BGBI .  
N r .  38/ 1 988. 

Gemäß Art.  IX Abs.  5 (a) des Übereinkom­
mens sind Be�!chtigungen re in formel ler Art und 
geringfügige Anderungen der Anhänge I bis I V  
dem Komitee für das öffentl iche Beschaffungswe­
sen anzuze igen. Die Berichtigungen und Anpas­
sungen werden wirksam , sofern von den Unter­
zeichnerstaaten des Übere inkommens innerhalb 
von 30 Tagen nach erfolgter Mittei l ung .�eine 
Einwände erhoben werden. Die durc h  die Ande­
rung des Bundesmin isteriengesetzes 1 986 erfo lg­
te Neugl iederung der Bundesmin isterien gibt zu 
einer Beric htigung im Sinne des Art. IX  
Abs. 5 (a) des Übere inkommens Anlaß .  Der Um­
fang der GATT-Verpflichtungen Österreichs 
wird dadurch nicht geändert. 

Der Wirtschaftsausschuß hat die gegenständli­
che Vorlage in seiner Sitzung vom 4.  März 1 992 
in Verhandlung genommen und einstimmig be-

550. Sitzung BR - Stenographisches Protokoll (gescanntes Original) 101 von 107

www.parlament.gv.at



25966 Bundesrat - 5 5 !).  Sitzung - 5 .  März 1 991 

Berichterstatter Gottfried Jaud 

schlossen, dem Hohen Hause zu empfeh len,  kei­
nen E inspruch zu erheben. 

Als Ergebnis  sei ner Beratung stellt der Wirt­
schaftsaussch u ß  somit  den A n  t r a g, der Bun­
desrat wol le beschl ießen: 

Gegen den Besch luß  des Nationalrates vom 
27 .  Feber 1 992 über die Note an den Generaldi­
rektor  des GATT betreffend Änderung des 
Anhanges I. Tei l  I Österreich, zum Übere inkom­
men über das öffentl iche Beschaffungswesen des 
Al lgemeinen Zoll- und Handelsabkommens samt 
Beilage wird ke in E inspruch erhoben. 

Weiters erstatte ich den Bericht des Wirt­
schaftsausschusses über den Besch luß des Natio­
nalrates vom 27 .  Feber 1 992 über GATT; Proto­
kol le vom 3 1 .  Ju l i  1 99 1  betreffend die Aufrecht­
erhaltung des Übere inkommens über den i nter­
nationalen Handel mit Texti l ien . 

Zur Lösung der im Bereich des Welthandels 
mit Textil ie n  bestehenden Probleme besteht seit 
1 974 im Rahmen des GATT das I nstrumentarium 
des Übere inkommens über den Internationalen 
Handel m it Text i l ien .  

Durch d ie gegenständl ichen Protoko l le vom 
2. Dezember 1 989 und vom 3 1 .  Ju l i  1 99 1  betref­
fend die Erweiterung, Änderung und Aufrechter­
haltung des Ü berein kommens über den interna­
tionale

'-
n Handel mit Text i lien wird die Geltungs­

dauer des in Österreich auf Gesetzesstufe stehen­
den Übere inkommens über den i nternationalen 
Handel m it Texti l ien durch einen weiteren Zeit­
raum, und zwar vom 1 .  August 1 99 1  bis 3 1 .  De­
zember 1 992, aufrechterhalten. 

Der Wirtschaftsaussch u ß  hat d ie gegenständli­
che Vorlage in seiner S itzung vom 4. März 1 992 
in Verhand lung genommen und e instim mig be­
schlossen, dem Hohen Hause zu empfehlen, kei­
nen E inspruch zu erheben. 

Als Ergebn is seiner Beratung stel lt der Wirt­
schaftsaussch u ß  somit den A n  t r a g, der B un­
desrat wol le beschl ießen: 

Gegen den Besch luß  des Nationalrates vom 
27 .  Feber 1 992 über GATT; Protokol le vom 
3 1 .  Juli 1 99 1  betreffend d ie Aufrechterhaltung 
des Überein ko mmens über den internationalen 
Handel mit Texti l ien wird kein E inspruch erho­
ben. 

Weiters erstatte ich den Bericht des Wirt­
schaftsaussch usses zum Tagesordnungspunkt 1 0. 

Die Künd igung bestimmter yertragszol lsätze 
aus der GATT-Liste XXXII - Osterreich wurde 
durchgeführt,  um einersei ts für bestimmte Pflan­
zenöle und Margari ne d ie Mögl ichkeit e ines ge­
wissen Schutzes der österreichischen Produktion 

grundsätzl ich zu schaffen und andererseits bei ge­
trockneten Erbsen und Bo hnen, Bruchre is, Scho­
ko lade, Marmelade und kandierten F rüchten die 
E inhebung des Rohstoffpreisausgleiches in voller 
Höhe zu ermöglichen. D ie Rücknahme von 
GATT-Vertragszöl len  ist nur nach Herstel lung 
des E invernehmens mit jenen Vertragsparte ien 
des GATT möglich ,  we lche bei den zu kündigen­
den Positionen Verhandlungs- beziehungsweise 
Konsultationsrechte haben .  

Die Verhandlungen mit den EG, U ngarn. der 
CSFR und der Türkei konnten bereits 1 988 abge­
schlossen werden; d ie Absch lußprotokol le wur­
den auch bereits 1 988 unterzeichnet. Die Ver­
handlungen mit den USA gestalteten sich seh r  
langwierig, sodaß erst kürzl ich e i n  e invernehml i ­
cher Abschluß  d ieser Verhandlungen möglich 
war. 

Der Wirtschaftsausschuß  hat die gegenständl i­
che Vorlage i n  sei ner Sitzung vom 4. März 1992 
in Verhandlung genommen und einstimmig be­
schlossen,  dem Hohen Hause zu empfeh len, kei ­
nen E inspruch zu  erheben .  

Als Ergebnis sei ner Beratung stel lt der Wirt­
schaftsausschuß  som it den A n  t r a g , der Bun­
desrat wolle beschl ießen: 

Gegen den Beschluß des National rates vom 
27 .  Feber 1 992 betreffend GATT: Absch luß von 
Kündigungsverhandlungen gemäß Arti­
kel XXVII I  des GATT; Vereinbarte N iederschrift 
m it den EG samt Anhängen ,  Noten an den Gene­
raldirektor des GATT betreffend U ngarn, die 
CSFR und d ie Türkei jeweils samt Anhang sowie 
Abkommen mit den Vereinigten Staaten von 
Amerika  samt Anhängen,  Tabelle und Note an 
den Generaldi rektor des GATT betreffend Verei­
n igte Staaten von Amerika samt Anhang wird 
kein E inspruch erhoben. 

Präsident: Danke. 

Wir gehen in die Debatte ein, die über die zu­
sammengezogenen Punkte unter einem abgeführt 
wird. 

Zu Wort gemeldet hat sich Herr Bundesrat Ing. 
Johan n Penz. Ich erteile ihm dieses . 

20,{)6 .. 
Bundesrat I ng .  Johann Penz (OVP, N ieder­

österreich) :  Herr Präsident! Frau Staatssekretä­
rin !  Meine seh r  geehrten Damen und Herren !  
Österreich hat 1 986 e inige Produkte der li­
ste XXXI I  aufgekündigt. und zwar mit der Be­
gründung, daß einersei ts die �rzeugung landwirt­
schaftl icher Produkte in Osterreich, konkret 
Pflanzenöle, gesch ützt werden sol l  und anderer­
seits getrocknete Erbsen ,  Bohnen, Bruchreis, 
Schokolade und Marmelade sowie kandierte 
F rüchte nicht in jenem Ausmaß nach Österreich 
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lug. Johann Penz 

here inkommen sollen, wie das b isher der Fall 
war. Begründet wurde d ies auch damit, daß wir i n  
Österreich eine Alternativproduktion aufgebaut 
haben, die zu  Beginn große Schwierigkeiten be­
reitet hat, und wir auf der anderen Seite U nmen­
gen an Bruchre is here ingenommen haben,  die d ie 
i nländ ische Produktion nicht nur konkurrenziert 
haben ,  sondern darüber h inaus haben wir mit bi l ­
l igen ausländischen Futtermitte ln Tiere in Öster­
reich gemästet, die wir wieder mit Stützungen au­
ßer Landes bringen mu ßten .  Und wen n  wir im 
Jahre 1 99 1  . . . ( ZH'ischenruf des Bundesrates Dr. 
K a p  r a I. ) Bruchreis, ja. 

Herr Kollege Kapral , ich verstehe I h re Verärge­
rung, da ich S ie mehrmals mit Zwischenrufen 
korrigiert habe , aber Sie haben ja nicht zugehört. 
Ich habe gesagt, daß Österre ich d ie G ATT-Liste 
deshalb gek ünd igt hat, wei l  gro ße Mengen an 
Bruchreis nach Österreich  hereingekommen sind, 
und wir i n  Österreich versucht haben ,  eine Alter­
nativproduktion aufzubauen ,  und d ieser Bruch­
re is die Alternativprodu ktion konterkariert hat. 
(Bundesrat Dr. K a p r a  I: Ich bin nicht verärgerc.' 
Ihre Benzerkuflgen können mich nicht ärgern.') Ich 
freue mich, daß nach zusätz l ichen E rklärungen 
das eine oder andere verstanden wird, aber ich 
habe gedacht, das gehört zum Allgemeingut. 
(Bun.desrat Dr. K a p r a l:  Ich habe mich damals 
viel mit Bruchreis auseinanderselzen müssen.') 
Dan n kennen S ie auch d ie Problemat ik  der Not­
verordnung, Herr Dr. Kapral .  (Bundesrat Dr. 
K a p r a  I: Kenne ich!) 

Wir können alle froh darüber sei n ,  daß diese 
Notverord nungen in der Zwischenzeit n icht mehr 
notwendig sind, denn d iese Vere inbarung. die 
nunmehr getroffen wurde, ist ja mehr oder min­
der prohibitiv. 

Es hat der Herr Berichterstatter i n  seinem Be­
richt k largemacht, daß langwierige Verhandlun­
gen notwendig waren - nicht nur  mit der EG -
und daß als Kompensat für diese Zol lsenkungen 
nunmehr F ischzubereitungen nach Österreich ge­
liefert werden können. Ich glaube, daß diese 
Fischzubere itungen für uns kein Problem insge­
samt darstel len ,  insbesondere wenn man da einen 
Tei l  herausgrei ft : Beispie lsweise werden Teigwa­
ren, in denen auch F ische verarbeitet wurden, 
nunmehr zol lfrei nach Österreich kommen. 

Eine Sonderstel lung nehmen Konfitüren e in ,  
insbesondere auch Marmelade, wo es  bisher einen 
20prozentigen Zol lsatz und eine Abschöpfung 
gab. Dieser Zollsatz wurde nunmeh r  auf 10 Pro­
zent gesenkt. 

Mit U ngarn gab es auch intensive Verhandlun­
gen .  Es wurde gemahlener Paprika in die GATT­
Liste miteinbezogen und nu nmehr e in  Vertrags­
zo ll von 10 Prozent vereinbart. Das ist etwas. was 

bisher schon laut § 6 zu den gleichen Bedingun­
gen nach Österreich importiert werden konnte. 

Ich gehe je!zt gar n icht ein auf die Verhandlun­
gen mit der CSFR beziehungsweise auch  mit der 
Türkei ,  von wo ja auch nur marginale Mengen an 
Lebensmitte ln  nach Österreich here inkommen. 
Weitaus sch wieriger waren die Verhandlungen 
mit den Vere i nigten Staaten. Mit den Vere in igten 
Staaten gab es aber dann i nsofern eine E in igung, 
als Österreich 400 Tonnen hochwertiges Rind­
fleisch, das wir  zugegebenermaßen i n  der öster­
reich ischen Gastronomie auch brauchen können, 
here innehmen muß. Das ist eine zusätzl iche Im­
portmenge z u  bereits bestehenden 600 Tonnen 
Rindfleisch, die aus den Vere inigten Staaten kom­
men .  (Bu.ndesrat Mag. G u d e n U s: A lso 
1 000 Tonn.en dann?) Tausend Tonnen können 
jetzt aus den Verein igten Staaten importiert wer­
den .  (Bundesrat Mag. G u d e n  u s: Wie sagen Sie 
das unseren Bauern?) 

Es geht dabei um hochwertiges Rindfleisch ,  das 
auch i m  Deta i l  beschrieben werden muß .  Es gibt 
eine exakte Warenbesch reibung. Diese Zollsätze 
sind m it 20 P rozent begrenzt. Bisher waren sie 
nach obenh in  n icht begrenzt. Das ist e in  wesentli­
cher  Nachte i l ,  den wir a uch  sehen m üssen .  

Alles in  a l lem aber können wir  sagen,  daß diese 
GATT-Kündigungen für die österreich ische 
Landwirtschaft und auch für die österreich ischen 
Konsumenten n icht von Nachtei l ,  sondern von 
Vortei l  s ind. Ich möchte mich bei dieser Gelegen­
heit n icht nur bei der Präsidenten konferenz der 
Landwirtschaftskammern Österreichs, sondern 
auch be im zuständigen Bundesmin ister aufrichtig 
f9 r d ieses E rgebnis bedanken. (Beifall bei der 
OVP. ) ::'0. 1 ::'  

Präsident: Weitere Wortmeld ungen l iegen 
nicht vor. 

Wünscht noch jemand das Wort? - Es ist d ies 
nicht der Fal l .  

D i e  Debatte ist gesc hlossen.  

Wird vom Herrn Berichterstatter e in  Schluß­
wort gewünscht? - Dies ist  n icht der Fal l .  

Die A b  s t i m  m u n g über d ie vorliegenden 
Beschlüsse des Nationalrates erfo lgt getrennt. 

Wir kommen zur Abstimmung über den Be­
sch luß  des Nationalrates vom 27. Feber 1 992 
über die Note an den Generaldirektor des GATT 
betreffend Änderung des Anhanges I, Tei l  I 
Österre ich ,  zum Übere inkommen über das öf­
fentl iche Besc haffungswesen des Allgemeinen 
Zol l - und Handelsabkommens samt Bei lage. 

Ich  bitte jene Bundesrät innen und B undesräte, 
die dem Antrag zust immen, gegen den vorl iegen-
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den Besch luß  des Nationalrates keinen E inspruch 
zu erheben, um ein Handzeichen. - Dies ist 
S t i m  m e n e i n  h e l  1 i g k e i t .  

Der  Antrag, keinen Einspruch zu erheben, ist 
somit a n g e n  0 m m e  n .  

Wir  kommen zur Abst immung über  den Be­
sch luß des Nationalrates vom 27. Feber 1 992 
über GATT; Protokolle vom 3 l .  Ju li 1 99 1  betref­
fend die Aufrechterhaltung des Übere inkommens 
über  den internationalen Handel mit  Texti l ien. 

Ich bi tte jene Bundesräti nnen und Bundesräte, 
die dem A ntrag zustimmen, gegen den vorliegen­
den Besch luß  des Nationalrates kei nen E inspruch 
zu erheben, um ein Handzeichen. - Dies ist 
S t i m m e n e i n h e l l i g k e i t . 

Der Antrag, keinen E inspruch zu  e rheben, ist 
somit a n g e n  0 m m e  n. 

Wi r kommen zur Abst immung über den Be­
sch luß des Nationalrates vom 27 .  Feber 1 992 be­
treffend GATT: Abschluß von Kündigungsver­
handlungen gemäß Artikel XXVI I I  des GATT; 
Vereinbarte Niederschrift mit den EG samt An­
hängen, Noten an den Gt;;neraldirektor des GATT 
betreffend  U ngarn,  die CSF R  und die Türkei je­
weils samt Anhang sowie Abkommen mit den 
Verein igten Staaten von Ameri ka samt Anhän­
gen, Tabel le und Note an den Generaldirektor des 
GATT betreffend Vereinigte Staaten von Ameri­
ka samt Anhang. 

Ich b i tte jene Bundesrätinnen und Bu ndesräte, 
d ie dem Antrag zustimmen, gegen den vorl iegen­
den Besch luß  des Nationalrates keinen E inspruch 
z u  erheben, um ein Handze ichen. - Dies ist 
S t i m m e n e i n h e l l i g k e i t. 

Der Antrag, keinen Einspruch zu erheben , ist 
som it a n g e n  0 m m e  n .  

1 1 . Punkt: Beschluß des Nationalrates vom 
27. Feber 1 992 betreffend ein Abkommen in 
Form eines Notenwechsels samt Anhang zwi­
schen der Republik Österreich und der Europäi­
schen Wirtschaftsgemeinschaft zur Anpassung 
der Regelung bei der Einfuhr in die Gemein­
schaft von bestimmten Erzeugnissen des Rind­
fleischsektors mit Ursprung in Österreich (324 
und 394/NR sowie 4227/BR der Beilagen) 

1 2 .  Punkt: Beschluß des Nationalrates vom 
27. Feber 1992 betreffend ein Abkommen in 
Form eines Briefwechsels zwischen der Republik 
Österreich und der Europäischen Wirtschafts ge­
meinschaft über das Inverkehrbringen von in 
Flaschen abgefüllten Tafelweine� und Landwei­
nen aus der Gemeinschaft in Osterreich (323 
und 395/NR sowie 4228/BR der Beilagen) 

Präsident: Wir ge langen nun zu den Punk­
ten 1 1  und 12 der Tagesordnung, über die die De­
batte gleichfal ls unter einem abgeführt wird. 

Es sind d ies: 

Besch lüsse des Nationalrates vom 27 .  Feber 
1992 betreffend 

ein Abkommen in Form eines Notenwechsels 
samt Anhang zwischen der Republ ik Österre ich 
und der Euro päischen Wirtschaftsgemeinschaft 
zur Anpassung der Regelung bei der Einfuh r  in 
d ie Gemeinschaft von bestimmten Erzeugl] issen 
des Rindfleischsektors mi t  Ursprung in Oster­
reich und 

ein Abkommen in Form e ines Briefwechsels 
zwischen der Republ ik Österreich und der Eu­
ropäischen Wirtschaftsgemeinschaft über das In­
verkehrbringen von i n  Flaschen abgefül lten Ta­
felweinen und Landweinen aus der Gemeinschaft 
in Österreich.  

Die Berichterstattung über d ie Punkte 1 1  und 
12 hat Herr Bundesrat I ng. August Eberhard 
übernommen. Ich bitte i hn  um d ie Berichte. 

Berichterstatter I ng.  August Eberhard: Herr 
Präsident! Frau Staatssekretärin !  Hoher Bundes­
rat ! Ich berichte zunächst zu Tagesordnungs­
punkt 1 1 . 

Der Export von österreichischen Schlachtrin­
dern und Rindfleisch in  d ie EG basiert auf dem 
am 2 1 .  Juli 1 972 zwischen Österreich und den 
EG unterzeichneten Agrarbriefwechsel, der e in 
"besonderes E i nfuhrpreissystem" vorsieht. Ange­
sichts grundlegender Veränderungen wurde d ie 
dargelegte Konzession für Schlachtrinder und 
Rindfleisch weitgehend ausgehöhlt ,  sodaß im Jah­
re 1 990 formelle Verhandlungen betreffend eine 
Neuregelung aufgenommen wurden.  Es konnte in  
weiterer Folge m it den EG Einvernehmen über 
e ine Regelung, begrenzt auf die österreich ischen 
Sch lachtrinder- und Rindfleischexporte , erzielt 
werden .  

M i t  dem Abkommen wird das bisherige spezifi­
sche EG-Impo rtregime für Schlachtrinder und 
Rindfleisch durch e in jährl iches EG-Zollkontin­
gent  von 63 500 Tonnen m it präferenzieller Ab­
schöpfung ersetzt. Der begünstigte Abschöp­
fungssatz beträgt 13 Prozent der jewei l igen  nor­
malen EG-Drittlandsabschöpfung. 

Der Wirtschaftsausschuß  hat d ie gegenständli­
che Vorlage in sei ner S itzung vom 4. März 1 992 
in  Verhandlung genommen und einstimmig be­
sch lossen.  dem Hohen Hause zu empfehlen, kei­
nen E inspruch zu  erheben. 
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Berichterstatter I ng. August Eberhard 

Als Ergebn is se iner Beratung stel lt der Wirt­
schaftsausschuß  som it den A n  t r a g, der Bun­
desrat wolle beschl ießen:  

Gegen den Besch luß  des Nationalrates vom 
27 .  Feber 1 992 betreffend e in Abkommen in  
Form eines Notenwechsels samt Anhang zwi­
schen der Republ ik  Österreich und der Europäi ­
schen Wirtschaftsgemeinschaft zur Anpassung 
der Regelung bei der E infuhr in die Gemeinschaft 
von bestimmten Erzeug.nissen des Rindfleischsek­
tors mit Ursprung i n  Osterreich wird kein E in­
spruch erhoben. 

Ich bringe weiters den Bericht des Wi rtschafts­
ausschusses zum Tagesordnungspunkt 1 2 . 

Seitens der Gemeinschaft wird seit Beginn des 
Jahres 1989 Beschwerde darüber geführt, daß das 
Inverkehrsetzen von EG-Tafelweinen in F laschen 
von 0,25 bis 1 Liter  in Österre ich verboten ist 
(§ 28 Abs. 4 Weingesetz 1 985) . In nachdrückl i­
chen Interventionen machte sie geltend, daß da­
mit traditionel le Lieferungen aus EG-Mitglied­
staaten unmöglich gemacht würden und dadurch 
gewissen Vortei len für  EG-Qual itätsweine auf­
grund des ab 1 .  Jänner 1 989 in  Kraft stehenden 
"Zollkonti ngentabkommens" für Qualitätswei n  
zwischen Österreich u nd der Gemeinschaft sowie 
des am I .  Apri l  1 989 in Kraft getretenen Quali­
tätsweinabkommens nun wiederum Verschlechte­
rungen für EG-Transporte nach Österreich ge­
genüberstehen. Überd ies machten die EG GATT­
Rechte geltend.  

Mit den gegenständl ichen Abkommen gestattet 
Österreich nun  das I nverkeh rbringen von Tafel­
und Landweinen mit Ursprung in der Gemein­
schaft i n  Flaschen von 0 .25 bis 1 Li ter unter der 
Bedingung, daß e in bestimmter Mi ndestpreis e in­
gehalten wird .  Die i n nerstaatl iche Durchführung 
obl iegt dem Bundesminister für Land- und Forst­
wirtschaft. 

Der Wirtschaftsausschuß  hat d ie gegenständl i ­
che Vorlage i n  seiner S itzung vom 4 .  März 1 992 
in Verhandlung genommen und einst immig be­
schlossen, dem Hohen Hause zu empfehlen, kei­
nen Einspruch zu  erheben. 

Als Ergebnis seiner Beratung stellt der Wirt­
schaftsaussch u ß  somit  den A n  t r a g, der Bun­
desrat wolle beschl ießen :  

Gegen den Besch luß  des Nationalrates vom 
2 7. Feber 1 992 betreffend e in  Abkommen i n  
Form eines B riefwechsels zwischen der Republ ik 
Österreich und der Europäischen Wirtschaftsge­
meinschaft über das I n verkehrbringen von in F la­
schen abgefüllten Tafelweinen und Landweinen 
aus der Gemeinschaft in Österreich wird kei n  
E inspruch erhoben. 

Präsident: Wir gehen in d ie Debatte ein,  die 
über die zusammengezogenen Punkte unter ei­
nem abgeführt wird. 

Zum Wort gemeldet hat sich Herr Bundesrat 
Hermann Pramendorfer. Ich erteile ihm dieses . 

20.19 
.. 

Bundesrat Hermann Pramendorfer (OVP, 
Oberösterreich) :  Herr Präsident! F rau  Staatsse­
kretärin !  Meine Damen und Herren !  Hoher Bun­
desrat! Ich verspreche Ihnen,  ich mache es kurz,  
kürzer als sonst. Aber ein paar Zahlen zu  nennen, 
sol lte mir  erlaubt sein ,  so nst s ind die Zusammen­
hänge n ic ht k lar. 

Der Rinderexport stellt für die österre ichische 
Landwirtschaft eine existentiel le Frage dar, denn 
besonders i n  Grünlandgebieten, in  Berggebieten 
wird für manche Betriebe d ie Frage des Rinder­
absatzes, des Rinderexports zu einer Überlebens­
frage. 

Vom Herrn Berichterstatter konnten wir hö­
ren .  daß die Exportvereinbarung mit der EG auf 
e inem Agrarbriefwechsel des Jahres 1 972 basiert. 

I n  den darauffo lgenden 20 Jahren hat sich vie­
les geändert. Unter dem Druck der Marktge­
sc hehnisse hat man 1 990 damit begonnen,  mit der 
EG ein neues Abkommen auszuhandeln .  Es hat 
beinahe bis zum jetzigen Zeitpunkt gedauert, bis 
eine Ein igung, eine. wie wir meinen , für uns trag­
bare Ei nigung zustande kam. 

750 000 Rinder werden in  Österreich im Jah­
resschn itt "erzeugt" , und davon m üssen wir 
300 000 b is 350 000 Rinder exportieren. - Dar­
aus ersehen wir die Wichtigke it. - Davon gehen 
63 500 Tonnen - die EG hat das i n  d iesem Ab­
kommen in Tonnen festgelegt, das entspricht un­
gefähr einer Rinderzahl von 1 90 000 bis 200 000 
- in den EG-Raum. Und von diesen 63 500 ver­
schlossenen ,  im Abkommen festgelegten Ton nen 
gehen wiederum 43 000 Tonnen nach Ital ien. 
Dieser Exportmarkt eröffnet uns auch nach ei­
nem.  wie wir hoffen wollen, durchgeführten EG­
Beitritt Marktchancen für dieses Produkt i n  Ita­
l ien.  

Wir dürfen und können diesem Übereinkom­
men mit Überzeugung zustimmen, den n  die EG 
behandelt  uns - obwohl wir  Drittland s ind - auf 
diesem Sektor sehr ku lant. Denn für d iese verein­
barte Menge von 63 000 Tonnen Rindfleisch be­
zah len wir nur 1 3  Prozent an Abschöpfung. 
Wenn wir mehr l iefern , m üssen wir den jewe il i­
gen Abschöpfungsbetrag erstatten, der für ein 
Drittland gilt, und der l iegt heute, zwar schwan­
kend, aber im Schnitt bei 40 S per K ilogramm. 

Für d iese 63 000 Tonnen ,  die i n  diesem Ab­
kommen festgelegt sind, schöpft die EG 5,30 S 
ab, und ink lusive des Zolls kommen wi r auf 
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1 1 , 50 S. Daraus ersehen wir d ie  Begünstigung, 
die uns die EG in  dieser Frage e ingeräumt hat. 

Au ßerdem ist in d iesem Abkommen festgelegt, 
daß d ie Kontingentverwaltung bei uns selber 
l iegt. Das hei ßt, wenn  wir das Kontingent über­
schreiten, können wir zwar wei ter l iefern, aber zu 
e inem höheren Abschöpfungssatz .  

Was besonders wichtig ist zur  Sicherste l lung 
der österreichischen Schlachtrinder- und Rind­
fleischexporte in die Gemeinschaft. ist der Um­
stand, daß das neue Abkommen keine Verbotsbe­
stimmung für Ausfuhrbeih i lfen enthält. Es ist 
dem österreichischen Staat freigestellt, mit  natio­
nalen Mitteln - und das wird in Zukunft auch 
bei e inem EG-Beitritt e i ne Kernfrage sei n  - ,  mit 
nationalen Mitteln die Zollschranken und Zoll­
hürden, die die EG aufbaut, zu  überspringen be­
ziehungsweise überspringen zu helfen. 

D ie Versorgung mit Rindfle isch in der EG hat 
ja für meine Begriffe e ine absurde Entwickl ung 
genommen: Noch vor 25 Jahren haben sich Wis­
senschafter ernsthaft damit beschäftigt - um die 
Versorgung m it Rindfleisch im EG-Raum sicher­
zustellen -, d ie Kühe auf Zwi l l ingsgeburten hin­
zuzüchten. - Das ist  kein Apri lscherz, das ist 
nachzulesen in der Fachpresse. - Inzwischen 
den kt man - und ich hoffe n ur,  daß d ies n ie 
kommen möge , wei l  es einfach aus landwirt­
schaft l icher Sicht nicht zu verstehen ist - in der 
neuen EG-Agrarmarktordnung darüber nach, um 
den Rindfleisc hboom n icht anzuheizen, um nicht 
zuvie l  Rindfleisch  zu haben.  Kälber nach 8 bis 
10 Tagen nach der Geburt sozusagen .,aus dem 
Verkehr zu  z iehen" . - Ein  wirtschaftl icher 
Wahnsinn! Es  wäre die Tötung des Ungeborenen 
erlaubt - aber mit e inem sehr großen Nachteil , 
die Kuh gibt nämlich dann keine Milch .  

Wir  von der ÖVP- Fraktion stimmen diesem 
Übereinkommen gerne zu, s ind uns aber auch 
dessen bewußt,  daß es unter U mständen n icht 
von al lzu langer Da uer sein  wird, denn es stehen 
uns Marktordnungsverhandlungen 1 992 - ab 
Ju l i  - ins Haus, und wenn Österreich zur EG 
kommt - wer wei ß, wann das sein wird - ,  wird 
sicherlich wieder eine Neuregelung notwendig 
sein .  (Allgemeiner Beifall. ) 2026 

Präsident: Als näc hster zu Wort gemeldet hat 
sich Herr Bundesrat Ing. Johann Penz. Ich ertei le 
ihm d ieses. 

20.26 
B undesrat l ng. Johann Penz (ÖVP, N ieder­

österreich) :  Herr Präsident! Frau Staatssekretär! 
Meine sehr geehrten Damen und Herren !  Das be­
stehende Zollabkommen mit den EG steht sicher 
im Widerspruch zur b estehenden Gesetzgebung 
in Österreich .  Das österreichische Weinge­
setz 1 985 erlaubt näm l ich  keineswegs das Inver-

kehrbringen von Tafelwein in  Behältnissen ,  d ie 
kleiner sind als 0 ,75 Liter. 

1 985 haben alle verantwortl ichen F u nktionäre 
des Weinbaus angesichts der tragischen Vor­
kommnisse um den Weinskandal gemeint,  man 
solle ganz gezielt eine Qual i tätsweinstrategie ver­
fo lgen. E in  Gesich tspunkt d ieser Qualitätswein­
strategie war unter anderem,  daß Behältnisse ge­
schaffen werden ,  wo klargestel lt ist, daß Tafel ­
wein  und Qualitätswein  abgesetzt werden kön­
nen. Das nunmehrige Qualitätsweinabkommen 
sieht aber vor, daß auch F laschengrößen von 0,25 
b is 0,75 Liter aus der EG nach Österre ic h herein­
gebracht werden dürfen,  d ie sowohl Tafel- a ls 
auch Landwein enthalten können.  

Gewissermaßen als  Barriere wurde zwar bei 
den Verhandlungen festgelegt, daß d ieser Wein 
aus der EG e inen gewissen M indestpre is haben 
muß .  D iesbezüglich liegt die Kompetenz beim je­
wei l igen Landwirtschaftsmin ister . der bei der 
Mindestpreisregelung mitreden kann. Uns m u ß  
aber klar sein ,  daß die Hereinnahme von EG­
Weinen, Tafelwein und Landwein,  in  d iesen klei­
nen Behältnissen für die österreichischen Wei n­
bauern Probleme schaffen wird .  Es wird sicher zu  
einer Wettbewerbsverzerrung kommen.  

Ich  glaube, es  ist n icht nur unsere gemeinsame 
Aufgabe, das den Weinbauern in al ler Klarheit zu 
sagen, sondern auch jenes Konzept. das Bundes­
min ister Dr. F ischler im heurigen Jahr vorgeste l lt  
hat ,  nämlich  mehr Qualitätsmarken zu produzie­
ren und in ländische Marken zu bewerben ,  i n ner­
österreich isch zu forcieren. 

Ich freue mich aber - das sol l  nicht u nerwähnt 
bleiben - ,  daß das Global kontingent von 
1 80 000 Hektol itern nicht angerührt wurde, so­
daß d ie F laschenweinimporte von Tafe lwein und 
Landwein i nnerhalb d ieses Globalkontingentes 
erfolgen werden. 

Ich glaube, es ist au ßerdem unsere Aufgabe, d ie 
Wei nbauern darüber zu informieren , daß im Fal­
le eines EG-Beitrittes sowoh l  e ine Mindestpreis­
verordnung n icht mehr gilt a ls auch Mengen nach 
Österreich hereinkommen können, d ie unbe­
grenzt sind , und ihnen auch al le Möglichkeiten zu  
bieten. Ich sehe i n  der Besch lu ßfassung d ieses 
heutigen Abkommens nicht nur für d ie österrei­
chische Landwirtschaft, sondern auch für den 
österreichischen Gesetzgeber den Auftrag, die 
entsprechende Basis zu schaffen, dam it sich d ie 
österre ich ischen Weinbauern darauf e inste l le n  
können. (Allgemeiner Beifall. ) 20.30 

Präsident: Weitere Wortmeldungen l iegen 
nicht vor. 

Wünscht noch jemand das Wort? - Das ist 
n icht der Fal l .  
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Präsident 

Die Debatte ist geschlossen. 

Wird vom Herrn Berichterstatter e in  Sch luß­
wort gewünscht? - Das ist auch nicht der Fall .  

Die A b s t i m  m u n g über die vorliegenden 
Besch lüsse des Nationalrates erfolgt getrennt. 

Wir kommen zur Absti m mung über den Be­
sch lu ß des Nationalrates vom 27. Feber 1 992 be­
treffend  ein Abkommen in Form eines Noten­
wechsels samt Anhang zwischen der Republ ik  
Österreich und der Europäischen Wirtschaftsge­
meinschaft zur Anpassung der Rege lung bei der 
Einfuhr  in  die Gemeinschaft von besti m mten Er­
ze�gnissen des Rindfleisc hsektors mit  Ursprung 
in Osterreich .  

Ich b itte jene Bundesrät innen und  Bundesräte, 
die dem Antrag zustimmen, gegen den vorl iegen­
den Besch luß  des Nationalrates kei nen E inspruch 
zu erheben,  um ein Handzeichen .  - Dies ist 
S t i m m e n e i n  h e l l  i g k e i t .  

Der Antrag, keinen Einspruch zu erheben, ist 
som i t a n g e n 0 m m e n .  

W i r  kommen z u r  Abstim mung über den Be­
sch lu ß des National rates vo m 27. Feber 1992 be­
treffend ein Abkommen in Form e ines Br ief­
wechsels zwischen der Republik Österreich und 
der E u ropäischen Wirtschaftsgemeinschaft über 
das Inverkehrbri ngen von in F laschen abgefü l lten 
Tafelweinen und Landweinen aus der Gemein­
schaft in  Österreich. 

Ich bitte jene Bundesrät innen und Bundesräte, 
d ie dem Antrag zust immen,  gegen den vorl iegen­
den Besch luß des Nationalrates keinen Einspruch 
zu erheben, um ein Handzeichen. - Dies ist 
S t i m m e n e i n h e l l i g k e i t. 

Der Antrag, keinen E inspruch zu erheben , ist 
som it a n g e n  0 m m e n .  

Die Tagesordnung ist  som it erschöpft. 

Ich gebe noch bekannt, daß seit der letzten be­
ziehungsweise in der heutigen Sitzung insgesamt 
9 Anfragen ,  (843/J b is 85 1 /J) .  eingebracht wur­
den .  

D ie Anfrage 848/1 wurde z u r  ü c k g e -
z o g  e n.  

D ie Einberufung der n ä c h s t e  n Sitzung des 
Bundesrates wird auf schriftlichem Wege erfol­
gen .  Als S itzungstermin ist Donnerstag, der 
1 9 . März 1992, 9 Uhr in  Aussicht genommen.  

Für  d ie Tagesord nung dieser S itzung kommen 
jene Vorlagen in  Betracht, die der National rat bis 
dahin verabschiedet haben wird ,  soweit s ie dem 
Einspruchsrecht beziehungsweise dem Zustim­
mungsrecht des Bundesrates unter l iegen.  

D ie Ausschußvorberatungen sind für D ienstag, 
den 1 7. März 1992, ab 1 4  Uhr  vorgesehen . 

Ich wünsche e ine gute Heimreise! 

Die Sitzung ist g e  s c h i  0 s s e n . (Allgemeiner 
Beifall. ) 

Schluß der Sitzung: 20 Uhr 32 Minuten 

Österreich ische S taatsdruckerei .  92 0 1 46 
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